
  Kapitel 1

  Es gab diese Abende im Spätsommer, die so herrlich waren, dass man am liebsten draußen schlafen wollte. Das war so ein Abend, dachte Isabel.

  Meistens saß sie spätabends noch draußen auf der großen Terrasse der alten Hacienda und genoss die Stille und ein Glas Rotwein.

  Ihre Gedanken schweiften ab. Wie oft hatte sie hier schon mit Emiel gesessen, und sie wurde sich wieder bewusst, wie sehr sie ihn vermisste. Als er starb, geriet sie in eine tiefe Depression. Emiel war ihr Prinz auf dem weißen Pferd gewesen. Als sie ihn zum ersten Mal sah, wusste sie, dass er der Mann war, der ihr Leben verändern würde.

  Sie war zusammen mit ihren zwei Schwestern Tereza und Ester in der Stadt Alicante aufgewachsen. Ihr Vater war ein hoher Beamter in der Regierung, und ihre Mutter spielte herrlich Klavier und gab zu Hause gelegentlich Konzerte für ihre Freunde. Sie wohnten in einem großen Herrenhaus mitten in der Stadt. Isabel liebte ihre Stadt und das fröhliche Leben rund um den Hafen.

  Emiel Bernados Leben sah ganz anders aus. Er stammte aus einer alten steinreichen Familie. Durch die wachsende Nachfrage nach Ferienhäusern und Wohnungen in dem damals noch kleinen Fischerdorf Torrevieja war die Familie noch reicher geworden.

  Emiels Vater schenkte ihnen bei der Hochzeit als Hochzeitsgeschenk die alte Hacienda mit einem großen Stück Land dazu. Sie lag außerhalb der Stadt mit einem herrlichen Blick auf das Meer und die Berge, der jeden Besucher entzückte. Auch Isabel war sofort verrückt nach diesem Stück Land.

  Sie erschrak, als sie plötzlich ein Klingeln hörte. Auf ihrem Schoß lag ihr iPad und gab ihr das Signal, dass eine ihrer Freundinnen beim Spiel Wordfeud ein Wort gelegt hatte und nun sie an der Reihe war. Isabel liebte Spiele.

  Sie schaute auf ihren Bildschirm und suchte, wer so spät noch eine Nachricht geschickt oder ein Wort gelegt hatte. Es war ihre Schwiegertochter Amanda. Sie las: „Mama... wenn du noch draußen auf der Terrasse sitzt, dann bitte ich dich sofort hereinzukommen... nein, ich flehe dich an, geh rein und schließe deine Türen ab. Martin und ich kommen gleich.“

  Sie erschrak und beschloss, der Bitte ihrer Schwiegertochter sofort nachzukommen. Amanda musste einen dringenden Grund haben, das zu verlangen. Sie schloss die Terrassentüren hinter sich und fühlte sich in diesem Moment sehr unwohl.

  Martin hatte sich einen freien Tag genommen, um einkaufen zu gehen. Seltsam, dachte sie, irgendetwas stimmte nicht. Martin ging nie einkaufen, und warum war er plötzlich bei Amanda, ihrer Schwiegertochter?

  Martin Talenko war ihr Alleskönner... ein technisches Genie, das alles zum Laufen brachte und auf dem Gelände alles am Laufen hielt. Er kümmerte sich um den Garten und wusste auf alles eine Antwort.

  Ab und zu reiste er für einige Tage weg. Familienbesuch sagte er dann. Martin war einfach bei ihr aufgetaucht. Er war aus Rumänien geflohen, und Isabel hatte ein großes Herz für alle, die vertrieben und auf der Flucht waren. So war er zu ihr gekommen und geblieben.

  Plötzlich dachte sie an die Hunde und an Julius. Wenn Martin ihr Anwesen verließ, sorgte er immer für einen Ersatz.

  Das war dann oft Julius Mendoza. Der kümmerte sich dann auch um die zwei Hunde.

  Martin hatte die Hunde sorgfältig trainiert. Nomad war eine raue Mischung aus verschiedenen Hunderassen, ziemlich groß, und er machte auf Außenstehende einen grimmigen Eindruck. Sein Kumpel war Roger, ein kleiner Dobermann, sehr wachsam und auch sehr schlau, wenn es darum ging, bei Dionni, der Köchin, leckere Reste aus der Küche zu ergattern.

  Isabel ließ die Rollläden im Wohnzimmer herunter. Ich muss Julius anrufen und sehen, ob er auf dem Gelände ist. Sie wählte die interne Nummer von Martins Bungalow, das Telefon klingelte, und es wurde nicht abgehoben. Martin bewohnte einen der drei geräumigen Bungalows für Gäste, die auf dem Gelände standen.

  In seiner Abwesenheit durfte Julius ihn auch benutzen. Also musste er da sein, dachte Isabel.

  Warten war für ihre ungeduldige Natur etwas Schreckliches, und sie beschloss, selbst nachzusehen, ob die Hunde und Julius in Martins Bungalow waren. Einen Moment dachte sie an Amandas Warnung, aber dann schlich sie vorsichtig durch die Küchentür aus der Hacienda. Draußen war alles ruhig, wie vor einigen Minuten. Ich lasse mich nicht verrückt machen, dachte sie.

  Martins Bungalow war die letzte von den dreien, die weit verstreut auf dem großen Gelände standen. Alles war dunkel und von den Hunden war kein Laut zu hören.

  Isabel hatte sich in all den Jahren, die sie hier wohnte, noch nie so unsicher gefühlt wie jetzt. Und plötzlich machte sich eine ganz eigentümliche Angst in ihr bemerkbar. Sie ging in einem Bogen um die Bungalow herum und stellte sich hinten in den Garten, wo sie Sicht auf das Wohnzimmer hatte. Auch dort war alles dunkel. Sie verstand nichts mehr davon ... die Hunde bellten immer, wenn ein Fremder auf das Grundstück kam oder kamen zu einem her.

  Vorsichtig ging sie zu den Fenstern des Wohnzimmers, achtete auf jedes Geräusch. Ihr Herz pochte und sie spürte, wie der Schweiß auf ihrer Stirn stand.

  Sie versuchte, hinein zu sehen und presste ihren Kopf gegen das Fenster. Ein vages Geräusch erschreckte sie und sie ließ sich automatisch zwischen die Büsche sinken.

  Plötzlich sah sie keine vier Meter entfernt eine Gestalt stehen, die mit einer Taschenlampe den Garten absuchte. Sie unterdrückte einen Schrei des Schreckens und ließ sich flach auf den Boden fallen. 20 Jahre Yoga zahlten sich jetzt aus, und sie musste lächeln, als ihr dieser Gedanke kam.

  Das Licht der Taschenlampe schien auf das Fenster und dann in den Garten hinein. Plötzlich tauchte eine zweite Gestalt auf und beide verschwanden in Richtung der Hacienda.

  Ein wenig steif richtete sich Isabel wieder auf. Was geschah hier nur und wer waren diese Menschen? Vorsichtig ging sie um die Ecke und sah, dass die Haustür von Martins Bungalow offen stand. Einbrecher, war ihr erster Gedanke, und sie ging hastig zur Tür und erwartete Einbruchsspuren zu finden. Sie hatte plötzlich große Angst. Sie musste all ihren Mut sammeln, um weiter in die dunkle Bungalow hineinzugehen.

  Sie schrie vor Schreck auf, als sie plötzlich etwas Nasses an ihrer Hand spürte. Es war die Schnauze von Nomad, der plötzlich wedelnd neben ihr stand.

  Drei Schritte dahinter sah sie Martin auf sie zukommen. Er sah sie an und fragte dann leise, ob alles in Ordnung sei. Bevor sie antworten konnte, sah sie auch Amanda mit Roger auf sie zukommen. „Hast du meine Nachricht nicht gelesen?“ fragte sie flüsternd. Isabel nickte. Sie sah Martin in sein Haus verschwinden und nach einigen Minuten wieder herauskommen. Er sah Amanda an und schüttelte den Kopf. „Nichts“, sagte er.

  Kapitel 2

  Das alte Casino von Alicante ist ein imposantes Gebäude und liegt gegenüber dem Yachthafen. Der maurische Einfluss in der Architektur ist nicht zu übersehen, sobald man eintritt. Die Marmortreppen und Wände geben einen Einblick in den Reichtum seines früheren Besitzers. Eine Zeitlang diente es als echtes Spielcasino, doch zur Erleichterung vieler ist es jetzt wieder das, was es immer war: Ein Treffpunkt für Kunst und Kultur.

  Alle zwei Monate wurde der große Saal oben im Gebäude von Tereza Bordas gemietet.

  Vor einigen Jahren hatte sie zusammen mit ihren Schwestern Isabel und Ester und einer kleinen Anzahl guter Freundinnen einen ziemlich erfolgreichen Anlegerclub gegründet. Die Intimität des Anfangs war inzwischen verschwunden: Er war auf knapp 95 Mitglieder angewachsen. Aber die Formel war noch immer dieselbe ... kurzfristig so viel Geld wie möglich verdienen.

  Tereza leitete den Club mit strenger Hand, und jedes Aspirantenmitglied, das von anderen Mitgliedern vorgeschlagen wurde, wurde von ihr sehr sorgfältig geprüft. Alfonso, der Portier, nannte ihn „den Club der reichen Damen“. Aber so nannte er auch die Damen des Bridgeclubs, die hier einmal pro Woche spielten.

  Tereza kam auf die Idee, zu investieren, während der ausgedehnten Geschäftsmittagessen, die ihr Mann Filip für seine Geschäftspartner in ihrer großen Villa gab. Er sagte immer, diese Essen seien die Grundlage seines Erfolgs.

  Sie hörte aufmerksam all diese Geschichten und konnte sehr gut kombinieren. Filip war ein erfolgreicher und sehr gerissener Börsenmakler. Aber im Laufe der Jahre hatte Tereza ihn sich verändern sehen, von einem liebevollen Ehemann und Vater von drei Söhnen zu einem zynischen Mann, der oft ein Glas zu viel trank und dann sehr unangenehm werden konnte.

  Nachdem ihre drei Söhne das große Elternhaus verlassen hatten, fühlte sich Tereza immer einsamer und übernachtete oft auf dem Anwesen ihrer Schwester Isabel. Diese Stille dort tat ihr gut, ebenso die Gespräche mit Isabel. Manchmal ging sie auch sonntagmorgens mit Isabel in die Dorfkirche im kleinen nahegelegenen Ort.

  Filip hatte nach dem Tod seiner Eltern vor zwei Jahren seine älteste Schwester Maria bei sich aufgenommen, die - durch einen Unfall vor Jahren - mit schweren Nacken- und Rückenbeschwerden zu kämpfen hatte und in einem speziellen Rollstuhl saß. Am selben Tag, an dem Maria im Haus ankam, verlangte Filip von Tereza, dass sie sich um Maria kümmerte.

  Maria erwies sich im Nachhinein als unerträgliche und anspruchsvolle Person, und schon nach kurzer Zeit hatte Tereza ihre Schikanen gründlich satt. Sie weigerte sich entschieden, Maria weiterhin zu pflegen, und Filip musste professionelle Hilfe einschalten und drohte daraufhin zum ersten Mal mit einer Scheidung.

  Sein Verhalten wurde immer dominanter und machte es sehr schwer, über alles zu sprechen. Filip lud immer öfter Familienmitglieder ein. „Ich bin hier der Herr im Haus“, sagte er, wenn sie gegen all das protestierte, und sie entfremdete sich immer mehr von ihm.

  Sie beschloss, die Einladung von Isabel anzunehmen und in einem ihrer Bungalows wieder zur Ruhe zu kommen und alles gründlich zu überdenken.

  Und nun war es so weit. Donnerstag war sein Bridgeabend, und er würde wie immer erst spät nach Hause kommen. Auf seinem Schreibtisch würde er ihren Brief und die Karte ihres Anwalts finden. Wie konnte ihre Ehe nur so furchtbar schiefgehen? Sie musste kurz schlucken.

  Im Haus fand eine ziemlich laute Geburtstagsfeier statt, die Maria für irgendein Familienmitglied organisiert hatte. Niemand bemerkte es, als sie das Haus verließ.

  Tereza fuhr schnell aus der Stadt auf die Provinz-Küstenstraße, die zu dieser Zeit sehr ruhig war. Sie passierte die Kleinstadt Santa Pola. Links und rechts der Straße lag das Salzgewinnungsgebiet. Die riesigen Salzberge glitzerten im Mondlicht, und auch der alte maurische Wachturm wurde gespenstisch beleuchtet und warf einen langen Schatten über das Wasser.

  An einer nahenden Tankstelle beschloss sie, eine Flasche Wasser zu holen. Da keine anderen Autos auf dem Gelände waren, stellte sie ihr Auto bequem vor den Eingang zum Laden.

  Der Angestellte war gerade dabei, das Licht auszumachen und das Geschäft zu schließen. „Wir schließen um 10 Uhr“, sagte er etwas gereizt zu ihr. Sie bezahlte schnell und ging wieder hinaus.

  Auf dem Parkplatz stand jetzt ein großer schwarzer Wagen mit ausgeschaltetem Licht. Die Scheiben des Autos waren getönt, und sie konnte nicht sehen, ob jemand darin saß.

  Sie fuhr wieder auf die Straße und sah, dass das andere Auto das ebenfalls tat. Ein paar Kilometer weiter nahm sie die Abfahrt in Richtung eines Dorfes in der Vega Baja, eine Straße, die zu dieser Zeit ausgestorben war.

  Es war eine schnurgerade Straße, und hier hatte sie zum ersten Mal das Gefühl, dass das Auto von der Tankstelle ihr folgte. Du bildest dir etwas ein, dachte sie bei sich. Sie nahm vorsichtshalber die Abfahrt zu einer anderen gut beleuchteten Straße mit mehreren Kreisverkehren, die zum Dorf Rojales führte. Die Straße schlängelte sich an Orangenfeldern und hübschen Bauernhäusern vorbei.

  Und dann sah sie es deutlich ... es war der große schwarze Wagen von der Tankstelle, der ihr immer noch folgte. Aber warum, dachte sie, und ihre Besorgnis wuchs. Sie musste einen Weg finden, dieses Auto loszuwerden. Und plötzlich wusste sie auch wie.

  Kapitel 3

  Martins Handy klingelte. Er sah auf das Display. „Ja?“, sagte er kurz angebunden und hörte ein paar Sekunden zu. „Bleib, wo du bist. Ich hole dich hinten ab ... hörst du?“, sagte er in einem fast schnippischen Ton. „In fünf Minuten“ und dann legte er auf.

  Isabel und Amanda sahen ihn fragend an. „Es war Tereza ... sie ist auf dem Weg hierher und wird verfolgt. Sie hat Angst und sitzt jetzt in der Bar bei der Brücke. Ich hole sie jetzt ab.“

  Er sah Isabel an und fragte sie leise, warum er nichts von ihrem Besuch wusste. Noch bevor sie antworten konnte, war er schon in den kleinen Jeep gesprungen und weggefahren.

  Isabel erklärte Amanda, dass Tereza einige Schwierigkeiten zu Hause hatte und dass sie ihr angeboten hatte, hier eine Weile zu bleiben. Aber sie wusste nicht, wann sie kommen würde, und hatte sie zu dieser Stunde nicht mehr erwartet.

  Plötzlich hörten sie die Hunde wütend bellen und kurz darauf einen ängstlichen Schrei. Roger, dachte Isabel, Roger hatte einen der Einbrecher erwischt!

  Und die zwei Frauen liefen in Richtung der Hacienda. Sie sahen tatsächlich jemanden auf dem Boden sitzen. Der Dobermann zog wütend an dem Arm dieser Person. Der andere Mann wagte sich nicht zu rühren und wurde von einem knurrenden Nomad beobachtet.

  ‚Aus, Roger!‘ schrie Isabel und war in diesem Moment Martin sehr dankbar für das gute Training, das er den Hunden gegeben hatte. Roger hörte sofort, blieb aber vor dem Mann stehen und knurrte, genau wie Nomad, leise.

  ‚Wer sind Sie und was machen Sie hier?‘ fragte Amanda so ruhig wie möglich, und Isabel versuchte, ebenso wenig Angst zu zeigen. Sie trat auf die Männer zu. ‚Na... antworten Sie gefälligst!‘ fauchte sie.

  Die zwei Männer sahen sich an, und der Mann auf dem Boden versuchte, etwas aus der Innentasche seines Mantels zu holen. Sofort wollte Roger wieder auf ihn losgehen, doch Isabel hielt ihn zurück.

  Die zwei Männer begannen zu erklären, dass sie Ermittler seien, die nach Julius Mendoza suchten. In dem Antrag auf eine Aufenthaltserlaubnis hatte Mendoza diese Adresse angegeben. Mendoza hielt sich seit drei Jahren illegal in Spanien auf, und ihr Auftrag lautete, ihn zu einer Vernehmung mit in ihr Büro in Torrevieja zu nehmen.

  Zu Amandas Überraschung sagte Isabel zu den zwei Männern, dass sie sich geirrt haben müssten. Jemand mit dem Namen Mendoza sei hier nicht gemeldet, und sie könne es nicht tolerieren, dass so spät abends Fremde auf ihrem Grundstück herumliefen und sie erschreckten. Die Männer murmelten eine Entschuldigung und machten sich davon. Offenbar hatten sie ihr Auto weiter entfernt vom Eingang geparkt.

  Es gab nur zwei Zufahrtswege zur Hacienda. Der eine Weg führte direkt mitten ins kleine Dorf, der andere war ein gewundener Pfad, der an der Küstenstraße endete. Die zwei Männer fuhren in Richtung Dorf und würden unweigerlich Martins Jeep passieren.

  Isabel musste Amanda nicht einmal sagen, dass sie Martin anrufen sollte, um das Autokennzeichen der zwei Männer zu notieren. Amanda hatte das Telefon schon in der Hand und gab drei Sekunden später Martin die Anweisung.

  Dann sah sie Isabel mit einem Lächeln an. ‚So... so...‘ sagte sie neckend, ‚Frau kennt keinen illegal hier lebenden Julius Mendoza!‘

  ‚Er ist hier nicht gemeldet, habe ich gesagt, und das stimmt auch,‘ verteidigte sich Isabel.

  Der Jeep fuhr auf das Grundstück, und Martin half Tereza beim Aussteigen aus dem Jeep. Wortlos umarmten sich die zwei Schwestern, und Tereza begann sich für ihr spätes Kommen und den Ärger mit dem Verfolger zu entschuldigen. ‚Es sind meine Nerven... ich bin einfach etwas überreizt... Entschuldigung, Schwester.‘

  Martin drängte darauf, dass alle hineingehen sollten. ‚Heute ist noch mehr passiert,‘ sagte er ernst, ‚und darüber müssen wir dringend sprechen.‘ Isabel wusste instinktiv, dass es mit Dana zu tun haben musste. Ihr Herz pochte ihr bis zum Hals, und sie versuchte, ruhig zu bleiben.

  Amanda begann plötzlich leise zu weinen und erzählte stockend, dass Dana und auch drei ihrer Freundinnen verschwunden seien. Die Polizei sei eingeschaltet und habe mit der Arbeit begonnen. Alle vier Mädchen seien zwischen 18 und 19 Jahre alt, alle vier hätten gerade erst ihr Studium am Konservatorium in Alicante begonnen und seien gut miteinander befreundet. Oft gingen sie nach dem Unterricht noch zusammen in ihr Lieblingscafé, wo sie auch zuletzt gesehen wurden. Sie seien den meisten befragten Besuchern und dem Personal der Kneipe gut bekannt. Drogen seien ausgeschlossen, denn alle vier seien ‚Gesundheitsfreaks‘... sie aßen kein Fleisch, tranken kaum Alkohol und waren leidenschaftliche Sportler. Und natürlich sei Musik ihre Leidenschaft.

  Amandas Tochter Dana war ein fröhliches Mädchen, das – genau wie ihre Freundinnen Anna, Julia und Laura – verrückt nach Disco und Tanzen war und bei allen sehr beliebt.

  Isabel hatte heute schon früher Angst gehabt, aber die Furcht um ihre einzige Enkelin lähmte sie.

  Sie sprachen lange darüber, was der Grund für die Entführung sein könnte, denn nur das konnte es sein, und das war auch die Meinung der Polizei. Sie mussten sich darauf einstellen, dass sicherlich ein Lösegeld gefordert würde. Auch die Eltern der anderen Mädchen gingen davon aus, und Amanda hatte mit allen drei Elternpaaren Kontakt gehabt. Zwei Ehepaare kannte sie schon sehr lange und war seit Jahren mit ihnen befreundet.

  Die einzige, die Amanda nicht gut kannte, war das Ehepaar Montange, sie waren französischer Herkunft und lebten seit zwei Jahren in der Stadt Alicante.

  Jean-Claude Montange war nach seiner Pensionierung aus dem diplomatischen Dienst mit seiner Frau Marian und seiner Tochter Julia nach Spanien gezogen. Das spanische Klima war angenehm, und er sprach Spanisch, da er lange Zeit in Südamerika stationiert gewesen war, und seine Tochter Julia war ein unkompliziertes Kind, das gelernt hatte, sich überall anzupassen.

  Dana hatte zu Beginn ihres Studiums am Konservatorium schnell Freundschaft mit Julia geschlossen und sie ihren Freundinnen Anna und Laura vorgestellt.

  Anna war die jüngste Tochter guter Freunde von Amanda, Carlos Bellera und seiner niederländischen Frau Maggy. Er war leidenschaftlicher Koch und besaß mehrere Restaurants in der Region. Maggy war seine Antriebskraft und eine großartige Geschäftsfrau.

  Aber Maggy war auch enorm kämpferisch... zusammen mit ihren zwei Söhnen übte sie erheblichen Druck auf die Polizei aus. Armer Lorenzo... dachte Isabel. Er war Kommissar in Alicante und leitete die polizeilichen Ermittlungen. Sie kannte Lorenzo und seine Ehefrau von verschiedenen sozialen Clubs. Er hatte alle beteiligten Eltern um Erlaubnis gebeten, eine Veröffentlichung über die Medien so schnell wie möglich in Gang zu bringen. Das überraschte Isabel, da er normalerweise gerne im Hintergrund blieb.

  Laura Fuentes war schon seit der Grundschule Danas Freundin. Ihr Vater Jonas und ihre Mutter Ana waren ihre Freunde, und Jonas arbeitete schon seit Jahren mit Amanda in ihrem Labor zusammen. Das tat er schon, als Albert noch lebte. Albert war Amandas Ehemann und Isabels ältester Sohn, der bei einem Autounfall ums Leben gekommen war.

  Bis jetzt war im Fall der Mädchen bekannt gegeben worden, dass man nach einem alten Transporter suchte, den Zeugen in der Nähe der Kneipe gesehen hatten. Man ging davon aus, dass die Mädchen entführt worden waren.

  Amanda konnte ihren Satz nicht beenden und begann wieder zu schluchzen. Isabel legte einen Arm um sie, um sie zu trösten.

  Martin erzählte weiter: „Man hat so einen Transporter offenbar beim Einschiffen auf die Fähre nach Algier gesehen, und morgen wird bei der Ankunft das Schiff von der algerischen Polizei durchsucht. Offenbar wurden Mädchen schon früher auf diese Weise entführt. Wir müssen abwarten, wie das ausgeht und was wir morgen noch zu hören bekommen. Und natürlich besteht weiterhin die Möglichkeit, dass Lösegeld gefordert wird.“

  Er erzählte weiter, dass Europol eingeschaltet worden war und dass im nationalen Fernsehen die Beschreibung der Mädchen in den Nachrichten ausgestrahlt worden war.

  Isabel war noch ganz erschüttert von der Geschichte, die sie gerade gehört hatte, und unterdrückte ihre Tränen. Sie spürte, wie verzweifelt Amanda sein musste, und schloss sie in ihre Arme, um sie ein wenig zu trösten.

  Isabel seufzte tief... und plötzlich sehnte sie sich intensiv nach ihrem Bett. Und sie sah auch die Müdigkeit von Amanda und Tereza. „Lasst uns schlafen gehen“, sagte sie, „morgen wird ein harter Tag.“

  Kapitel 4

  Dana wurde durch ein Schreien wach. Sie versuchte, ihre Augen zu öffnen. Ihr Kopf pochte schrecklich, und sie spürte eine Welle von Übelkeit aufsteigen. Das Schreien hielt an. Sie sah sich um und sah alles durch einen verschwommenen Schleier. Was war zum Teufel passiert, dachte sie, und woher kam das Schreien?

  Sie sah sich um und bemerkte, dass sie auf dem Boden lag. Sie versuchte aufzustehen, sackte aber wegen der furchtbaren Schmerzen in ihren Beinen wieder zusammen.

  Sie fühlte sich ängstlich, und diese Angst machte sie sofort wach.

  Sie blickte in die Richtung, aus der das Schreien kam, das nun in leises Schluchzen übergegangen war.

  Ihre Augen hatten sich inzwischen an das Halbdunkel gewöhnt, und entsetzt sah sie, dass noch drei weitere Gestalten über den Boden verteilt lagen.

  Sie versuchte, ihren Kreislauf wieder in Gang zu bringen, ignorierte die Schmerzen und kroch auf Händen und Knien zu der Gestalt, die ihr am nächsten lag.

  Sie erkannte Julia und versuchte, sie wachzurütteln. Neben Julia lag Anna.

  Von der anderen Seite kroch ihre Freundin Laura schluchzend heran und rief ihren Namen. „Was ist passiert, Dana... wo sind wir?“

  Dana blickte sich im Raum um. In der Mitte standen nur ein Holztisch und zwei Plastik-Gartenstühle.

  Verzweifelt schüttelte sie den Kopf und sagte, dass sie es nicht wusste. Wieder spürte sie Übelkeit aufsteigen und atmete tief ein.

  Sie musste nachdenken und ihre Angst vergessen. Wie waren sie alle hierher gekommen? Ein Gedanke schoss ihr durch den Kopf. Das Imbisslokal... sie waren alle in ihrem Lieblingsimbiss gewesen. Aber dann, was war danach passiert?

  Sie fragte die immer noch schluchzende Laura, doch diese schüttelte nur den Kopf.

  „Wir müssen die anderen wecken, komm Laura, Weinen hilft uns nicht“, sagte Dana mit fester Stimme.

  Sie stand steif auf und ignorierte die Schmerzstiche in ihren Beinen. Ihr ganzer Körper tat weh. Sie schleppte sich bis zum Tisch und setzte sich auf einen der Plastikstühle, um ihre Beine zu massieren. Sie gab Laura zu verstehen, dass sie dasselbe tun sollte.

  Julia wurde plötzlich wach und murmelte etwas Unverständliches auf Französisch. Sie blickte mit großen Augen um sich, und es war klar, dass sie kaum verstand, was man ihr sagte.

  Dana bat Laura, sie wachzuhalten und zu trösten.

  Endlich öffnete Anna nach viel Rufen und Schütteln die Augen, und Dana sah entsetzt, dass Anna am linken Bein verletzt war. Sie hatte eine hässliche Wunde, die noch immer blutete. Sie war die Jüngste der vier Mädchen.

  Dana sah sich um, um etwas zu finden, womit sie Annas Wunde verbinden konnte. „Hast du Schmerzen?“ fragte sie sie. Anna schüttelte langsam den Kopf und sah Dana fragend an. Dana versuchte, sie zu beruhigen und erzählte, was sie wusste.

  Dana stand auf, um zu prüfen, ob das Fenster oder die Tür geöffnet werden konnte, denn es war sehr stickig im Raum. Das Fenster ließ sich nach innen öffnen, aber es waren starke Gitter davor. Sie blickte nach draußen und sah ein Stück weiter ein anderes Haus stehen.

  Vor der Tür stand eine Art VW-Bus. Bei dem Bus standen zwei Männer in arabischer Kleidung. Ein dritter Mann hielt ein Gewehr in den Händen und trieb damit fünf Mädchen in den Bus. Sie trugen alle einen schwarzen Umhang über den Schultern und darunter ein glitzerndes Outfit, wie es Bauchtänzerinnen tragen. Alle Mädchen hatten blondes Haar und eine helle Hautfarbe.

  Der Mann mit dem Gewehr blieb zurück, als der Bus wegfuhr. Er rief etwas zu einer älteren Frau, die vor dem anderen Haus stand und zum Bus schaute, und kam dann langsam in ihre Richtung.

  Dana dachte schnell nach und gab den Mädchen Anweisungen. Sie sollten sich schnell wieder auf den Boden legen und so tun, als würden sie noch schlafen. Nur Anna sollte an die Wand sitzen und über ihr verletztes Bein weinen und stöhnen.

  Dana fröstelte. Sie wusste nicht, ob ihr Plan funktionieren würde, aber sie musste alles versuchen, um hier zu entkommen.

  Die Tür wurde aufgestoßen und der Mann trat in den Raum. Er sah sich um, warf einen Blick auf die drei liegenden Mädchen und machte dann einen Schritt in Richtung der jammernden und weinenden Anna, die auf ihr verletztes Bein zeigte.

  Offenbar wusste er nicht, dass sie verletzt war. Anna spielte ihre Rolle sehr gut. Der Mann wollte offenbar die Wunde aus der Nähe betrachten, und das Gewehr war ihm dabei im Weg. Er legte es auf den Holztisch.

  Dana hatte gehofft, dass so etwas passieren würde, und hatte sich darauf eingestellt. Einen Moment später hielt sie das Gewehr in der Hand und drückte ab. Der Schuss traf den Mann in seine rechte Schulter, und er fiel schreiend rückwärts.

  Dana lud nach und behielt ihn im Auge. Der Umgang mit einem Gewehr war ihr nicht fremd. Ihr Großvater Emiel hatte sie oft auf die Jagd mitgenommen und ihr alles über Waffen beigebracht. Aber er hatte ihr auch beigebracht, nicht unnötig zu töten und Respekt vor der Natur zu haben.

  Nun hatte sie zum ersten Mal auf einen Menschen geschossen, um ihr Leben und das ihrer Freundinnen zu verteidigen. Sie schauderte und erneut stieg ihr eine Welle der Übelkeit auf.

  Sie rief dem Mann etwas zu, sowohl auf Spanisch als auch auf Englisch, fragte, wer er sei und warum sie hier seien. Sie erhielt nur einen hasserfüllten Blick und etwas in arabischer Sprache zugeraunt.

  Es war Julia, die dem Mann den Mund verbot, indem sie ihm etwas auf Arabisch zurief. Der Mann schwieg, stöhnte und verdrehte die Augen.

  Durch den Gewehrschuss alarmiert, kam die alte Frau aus dem anderen nahegelegenen Haus angerannt, um zu sehen, was los war.

  Sie stand keuchend im Türrahmen und rief etwas. Julia antwortete ihr. Die Frau schlich langsam hinein und wiederholte immer wieder den Namen des Mannes, der niedergeschossen worden war. Dana behielt beide im Auge, das Gewehr auf sie gerichtet.

  „Julia“, rief sie fragend, und Julia trat neben sie und erzählte ihr, dass sie den Sohn der alten Frau niedergeschossen hatte und dieser nun um sein Leben flehte.

  „Wie kommt es, dass du ihre Sprache sprichst?“ fragte Laura in einem sehr bissigen Ton.

  Julia lächelte. „Ich hatte an der internationalen Schule in Venezuela einen arabischsprachigen Freund. Sein Vater war Botschafter, genau wie meiner. Ich lernte von ihm Arabisch, und er von mir besseres Französisch.“ Wieder musste sie lächeln und fügte hinzu: „Er war mein erster Freund!“

  Dana unterbrach sie und sagte ihr, dass sie von der alten Frau versuchen müsse herauszufinden, was man mit ihnen vorhatte und wohin die anderen fünf Mädchen gebracht worden waren.

  Die Antwort war eindeutig. Die alte Frau brach in eine Tirade von Worten aus und spuckte in ihre Richtung.

  Dana ging kein Risiko ein. Mit Lauras Gürtel wurde zuerst die alte Frau gefesselt. Dasselbe geschah mit Annas Gürtel bei dem niedergeschossenen Mann, der inzwischen das Bewusstsein verloren hatte.

  Dana bat Laura, mit ihr zum anderen Haus zu gehen und dort nachzusehen. Julia und Anna schauten immer noch ängstlich zu den beiden gefesselten Personen. „Es dauert nicht lange“, sagte Dana, um sie zu beruhigen.

  Sie wartete nicht auf eine Antwort und ging schnell mit Laura nach draußen. Dana blickte sich um und sah nichts als kahle Berge, wie sie sie aus dem spanischen Inland kannte. Nirgends war auch nur eine andere Bebauung zu sehen.

  Die Tür des Hauses stand offen, und vorsichtig traten sie einen Schritt hinein. Niemand war zu sehen. Der Raum war minimal eingerichtet. Zwei große Sofas und ein kleiner Couchtisch standen vor einem offenen Kamin, und vor dem kleinen Fenster stand ein Klapptisch mit zwei Stühlen. Auf dem Tisch lagen allerlei Schmuckstücke und Farbtöpfchen.

  Es gab noch drei weitere Türen, die in den Raum führten. Vorsichtig öffnete Dana die erste Tür und blickte hinein. Es hing ein muffiger Geruch im Zimmer. Es gab nur ein kleines, geschlossenes Oberfenster.

  Auf dem Boden lagen fünf Matratzen an den Wänden angelehnt, und überall lagen Kleidungsstücke verstreut im Zimmer.

  Die beiden sahen sich an und dachten an die fünf Mädchen, die in den Kleinbus getrieben worden waren. Hatten sie hier geschlafen?

  Sie gingen zur zweiten Tür und öffneten auch diese ganz vorsichtig, um hineinzuschauen.

  Danas Atem stockte und sie holte tief Luft, als sie die Szene sah. Fünf verängstigte Mädchen blickten zur Türöffnung und schrien. Alle fünf waren gefesselt und sahen todängstlich aus.

  Dana machte eine beruhigende Geste und legte ihren Finger auf den Mund. Sie reagierten sofort, als sie sie auf Englisch ansprach.

  Von den Mädchen kamen zwei aus den Niederlanden, zwei aus Österreich und eine aus Finnland.

  Ihre hastig erzählte Geschichte ähnelte der von Dana und ihren Freundinnen. Sie hatten keine Ahnung, was mit ihnen geschehen war. Alle fünf hatten im Melia-Hotel am Strand von Alicante übernachtet, und nur das finnische Mädchen erinnerte sich vage an einen Brandalarm und daran, dass sie beim Verlassen des Hotels von Feuerwehrleuten geholfen wurden.

  Dana erzählte ihnen, was sie draußen gesehen hatte. Aber keines der fünf wusste etwas von den anderen fünf Mädchen im Bus. Offenbar hatten sie nur Kontakt mit der alten Frau und dem Mann mit dem Gewehr gehabt.

  Dana suchte nach etwas Trinkbarem und vor allem nach etwas, womit sie Annas verletztes Bein versorgen konnte.

  Die dritte Tür führte zu einer Art Abstellraum. An der Wand stand eine Küchenzeile, und die Arbeitsplatte war übersät mit Dosen und Plastikflaschen. Die Tür nach draußen stand offen, und sie blickten auf ein Holzhaus, das offenbar die Toilette war, sowie auf einen mit Steinen eingefassten Brunnen.

  Auf einem hölzernen Gestell stand eine Art Waschzuber, und an einer Wäscheleine hingen Frauenkleider zum Trocknen. Danas Blick fiel auf einen großen Karton, der in einer Ecke des Abstellraums stand und halb offen war.

  Sie stieß einen Schrei aus, als sie sah, was in dem Karton lag. Er war zu drei Vierteln gefüllt mit Damenhandtaschen, Pässen, Handys und Schmuck.

  Dana sah Laura an, und sie dachten beide dasselbe. Sie sah, wie Laura wütend die Fäuste ballte und dann entmutigt die Schultern hängen ließ. „Komm schon, Laura“, sagte sie, „wir müssen sehen, dass wir hier wegkommen.“

  Kapitel 5

  Dionni Hernandez war an diesem Morgen früher als sonst auf der Hacienda der Bernados. Dionnis Reich war die Küche. Sie war eine großartige Köchin, die alle Familienmitglieder verwöhnte.

  Heute würde sie eine ihrer berühmten Fischsuppen zubereiten, denn sie hatte an diesem Morgen auf die Ankunft des Fischerboots ihres Mannes Ramon gewartet.

  Im kleinen Fischerhafen von Torrevieja war es zu dieser frühen Stunde schon recht geschäftig gewesen. Restaurantbesitzer, Touristen, Familienangehörige und Rentner versuchten, ihr Glück zu machen, bevor der Fang zur Auktion und in die Markthalle gebracht wurde.

  Ramon sah müde aus, und sie hatte beschlossen, ihn an diesem Wochenende mit seinem Lieblingsessen zu verwöhnen: Paella mit Kaninchen.

  Dionni hatte zwei Töchter und war sehr stolz auf sie. Eva, ihre jüngste Tochter, arbeitete Teilzeit bei einer kleinen Maklerfirma in Guardamar, und Dolores war Empfangsdame im Quirón-Krankenhaus in Torrevieja.

  Beide Töchter halfen oft auf der Hacienda, wenn Gäste da waren und Dionni viel zu tun hatte. Das zusätzliche Geld, das sie dadurch verdienten, wurde auf das Sparkonto eingezahlt. Dolores sparte für eine eigene Wohnung, und Eva brauchte dringend ein neues Auto.

  Beide hatten sie auch die kräftige Figur ihrer Mutter und alle paar Wochen versuchten sie wieder eine neue Diät.

  Dionni seufzte, während sie daran dachte, was sie alles getan hatte, um ein paar Kilo loszuwerden. Aber vielleicht half das Pillchen, das Amanda ihr letzte Woche gegeben hatte. Heute würde sie damit anfangen.

  Als Dionni den Hof der Hacienda auffuhr, sah sie, dass im Wohnzimmer Licht brannte. Zu dieser Zeit war das sehr ungewöhnlich, aber jeder kann mal etwas vergessen, dachte sie noch.

  Sie parkte ihr kleines Auto an derselben Stelle hinten am Haus, wo sie immer stand, und ging zur Küchentür.

  Zu ihrer Überraschung war die Tür nicht verschlossen und drinnen roch es nach frischem Kaffee. Die Zeiger der großen Bahnhofsuhr an der Wand standen auf halb sieben. An dem großen Tisch aus Buchenholz saßen Isabel, Amanda und Tereza, während Martin Brot toastete. Die Hunde kamen freudig auf sie zu, machten kleine Geräusche und leckten ihre Hand.

  Dionni sah alle fragend an und Isabel erklärte ihr, was passiert war. Erstarrt vor Schreck und mit den Händen vor dem Mund hörte Dionni der Geschichte zu und brach dann jammernd in einen Wortschwall aus.

  Sie hörte auch von Isabel, dass über die Festnetzleitung nicht mehr telefoniert werden konnte, dass die Presse versprochen hatte, niemanden aus der Familie zu belästigen, und dass ein Sicherheitsteam von ‚Seguridad central‘ den Hof überwachen würde. Außerdem sollte im Laufe des Vormittags ein Polizist erscheinen, um ihre Aussagen aufzunehmen.

  Dionni nickte und seufzte noch einmal tief. Dann sagte sie, sie könne besser mit den Vorbereitungen fürs Kochen beginnen. Spontan ging sie zu Amanda, umarmte sie und sagte, dass alles schon gut werden würde.

  Amanda freute sich über ihre Reaktion. Dionni war so etwas wie eine zweite Großmutter hier im Haus. Sie verwöhnte Dana oft mit Leckereien, und Dana war klug genug, die meisten abzulehnen, weil sie zu süß und zu fett waren. Dank Dana hatte Dionni angefangen, gesunde kleine Tapas für sie zu machen, die sehr verlockend waren.

  Dana hatte in der Schule ein Freundinnchen aus England. Ihr Vater war Verleger, und eines Tages kam dieser Mann und fragte, ob er ein Rezeptbüchlein mit ihren Tapas in England veröffentlichen dürfe.

  Einige Wochen nach dem Erscheinen des Büchleins schwebte Dionni wirklich auf Wolken. Sie konnte weder Englisch sprechen noch schreiben, aber alle Fotos ihrer Tapas fand sie großartig, und monatelang trug sie ein Exemplar von ‚ihrem‘ Buch in ihrer Tasche.

  Martin sagte, er wolle eine Runde mit den Hunden über den Hof gehen. Die Frauen blieben in der Küche, tranken ihren Kaffee und sahen zu, wie geschickt Dionni den mitgebrachten Fisch säuberte und filettierte.

  Den Fischabfall sammelte sie separat in einem Plastikbeutel und sagte, sie könne den besser gleich zum großen Müllcontainer bringen, und ging nach draußen. Der große Container wurde jeden Tag geleert. Die Abholzeiten wechselten jede Woche, und manchmal kam der Müllwagen erst mitten in der Nacht.

  Man konnte alles hineinwerfen, von Hausmüllsäcken bis zu Gartenabfällen. Der Container stand zwei Meter außerhalb des Tores an einem festen Platz.

  Dionni öffnete den Container, und ihr Schrei des Entsetzens ließ die Frauen nach draußen eilen. Dionni stand bleich neben dem offenen Container und würgte.

  Noch bevor die Frauen den Container erreichten, war Martin bei Dionni. Er blickte in den offenen Container und schloss ihn, bevor jemand sonst einen Blick hineinwerfen konnte.

  Mit hohler Stimme sagte er zu ihnen: ‚Es ist Julius……‘

  Kapitel 6

  Carlos Lorenzo hatte in seinen 32 Dienstjahren bei der Guardia Civil oft eine ganze Nacht in seinem Büro verbracht. Er liebte seine Arbeit und war ein Hauptkommissar mit ausgezeichnetem Ruf. Sorgfältig suchte er sein Team aus und pflegte gute Kontakte zur Nationalpolizei in den umliegenden Regionen.

  Auffallend war, dass sich in seinem Team vor allem recht junge Mitarbeiter befanden, die nicht nur körperlich und mental gut trainiert waren, sondern auch alle verschiedene Sprachen sprachen.

  Seit Kurzem war das Team durch zwei junge Männer nordafrikanischer Herkunft verstärkt worden, von denen einer ein kleines Genie auf dem Gebiet der Informatik zu sein schien.

  Lorenzo hatte sorgfältig alle Berichte und Aussagen von Zeugen und Familienmitgliedern gelesen und war mit seinem Ermittlungsteam einig, dass die Entführung der vier Mädchen besorgniserregend war. Es handelte sich hier um Menschenhandel. Mädchen wurden für enorme Summen an Bordelle oder private Harems in arabischen Ländern verkauft, und die Chance, sie dort zu orten, war äußerst gering.

  Im günstigsten Fall wurde noch Lösegeld verlangt, wenn die Entführung genug Aufsehen erregte.

  Gestern hatte Lorenzo auf einer Pressekonferenz alle Medien gebeten, so viel Lärm wie möglich zu machen und den Fall breit zu streuen. Die Chance bestand, dass die Mädchen dadurch als Handelsware kontaminiert waren und noch irgendwo für das Lösegeld festgehalten wurden. Er wünschte sich, er wüsste, ob sie noch in Spanien waren, aber selbst das war nicht mehr sicher.

  Er schloss müde die Augen. Er hatte selbst eine Tochter von 20 und wollte lieber nicht daran denken, wie er sich fühlen würde, wenn sie ein Opfer wäre.

  Lorenzo war dafür bekannt, dass er nie im Fernsehen auftreten oder als eingeladener Gast in einer Talkshow erscheinen wollte, aber um diesen Fall lösen zu können, würde er sogar beim Teufel zu Besuch gehen.

  Er hatte die Berichte seiner Kollegen aus den anderen Regionen mit seinem Team durchforstet, um wenigstens einen Anhaltspunkt zu finden.

  Insgesamt waren 14 Mädchen aus drei Küstenprovinzen verschwunden. Alle Entführungen fanden in den letzten drei Tagen statt, und die Mädchen waren zwischen 18 und 20 Jahre alt.

  Außer der letzten Gruppe waren die Mädchen als Touristinnen nach Spanien gekommen, und manchmal wurde ein Verschwinden erst Tage später von einem Reiseveranstalter oder der Hotelrezeption bemerkt.

  Es wurde eine großangelegte Suchaktion gestartet, und das Telefon stand bei allen möglichen Ministerien nicht still, die Druck auf die zuständigen Kommissare ausübten. Dieser Fall hatte absolute Priorität erhalten.

  Lorenzo fühlte sich plötzlich sehr alt und müde. Heute Morgen hatte er kurz mit seiner Frau gesprochen und ihr versprochen, ab und zu zu essen und, wenn möglich, von sich hören zu lassen.

  Sein Team hatte starke Hinweise, dass die Täter, die diese Entführungen begangen hatten, aus der Provinz Alicante stammten.

  Neben der Beschreibung des Kleinbusses war auch ein großer schwarzer Wagen mit getönten Scheiben gesehen worden.

  Außerdem wurde nach einem jungen Mann gesucht, der an verschiedenen Orten, an denen die Entführungen stattfanden, gesehen worden war.

  Es handelte sich um einen arbeitslosen Argentinier namens Julius Mendoza, der illegal in Spanien lebte und dessen Aufenthaltsort zunächst unbekannt war.

  Ein Polizist der Polizeiwache in Torrevieja erkannte den Mann auf einem Phantomfoto, das nach Hinweisen verschiedener Zeugen erstellt und an alle Regionalbüros gefaxt worden war. In Mendozas Antrag auf Einbürgerung wurde eine Adresse gefunden, und zwei verdeckte Ermittler sollten noch am selben Abend Nachforschungen anstellen.

  Den Beamten wurde aufgetragen, diskret vorzugehen und Mendoza zur Vernehmung auf die Wache zu bringen.

  Erst vor einer Stunde hatte Lorenzo herausgefunden, dass die Adresse das Anwesen von Isabel Bernado war, deren Enkelin zur letzten Gruppe entführter Mädchen gehörte. Isabel war ihm nicht unbekannt.

  Es wurde an seine Tür geklopft und einen Moment später stürmte Pedro Caval, einer seiner Assistenten, in das Zimmer. ‚Schlechte Nachrichten, Chef‘, sagte er, ‚man hat Mendoza an der angegebenen Adresse gefunden... in der Mülltonne der Hacienda... Drei Messerstiche im Herzbereich. Er war noch schwach am Leben, als man ihn fand.‘

  ‚Wer hat ihn gefunden?‘ fragte Lorenzo.

  ‚Die Köchin, als sie Fischabfälle entsorgen wollte. Und zum Glück konnte der Hausmeister ihn wiederbeleben... zuerst dachte er, der Mann sei tot. Er hat auch alles mit dem Krankenwagen geregelt und Manuel Cortez vom Regionalbüro Torrevieja angerufen, um für Bewachung im Krankenhaus zu sorgen. Die beiden scheinen sich gut zu kennen. Er heißt Martin Talenko. Rumänischer Pass, aber seit Jahren ansässig. Keine Beanstandungen über ihn oder Mendoza. Alles überprüft.‘

  ‚Hol das Auto‘, sagte Lorenzo und trank seinen letzten Schluck kalten Kaffee aus.

  Kapitel 7

  Die Villa der Bordas war im traditionellen spanischen Stil gebaut und lag in einem schicken Vorort von Alicante. Von der großen überdachten Terrasse blickte man auf einen kleinen Park und das Meer.

  Die Grundstücke waren auch nach heutigen Maßstäben sehr großzügig und boten nicht nur Platz für eine Villa, in der man ein ganzes Waisenhaus unterbringen konnte, sondern auch für Gästehäuser und verspielte Gartenpavillons. Die früheren Eigentümer hatten das Grundstück reich bepflanzt, und auch heute brauchte ein Gärtner vier Tage im Monat, um alles ordentlich zu pflegen. Für die beiden Schwimmbäder war eine andere Firma engagiert.

  Jedes Mal, wenn Filip Bordas über seine Auffahrt das Anwesen befährt, überkommt ihn ein Gefühl von Stolz, und jedes Mal entspannen sich seine Gesichtszüge zu einem Lächeln, das ein Wort auszudrücken schien: ‚Erledigt!‘ Er, der Sohn eines armen Fischers, hatte den Verstand gehabt, ein enormes Vermögen anzuhäufen und sich viele seiner Träume zu erfüllen.

  Bordas saß an diesem Morgen auf seiner Terrasse und trank eine Tasse Nespresso, schwarz und stark. Am Vorabend war er erst spät von seinem Bridgeabend nach Hause gekommen. Auf seinem Schreibtisch hatte er den Abschiedsbrief von Tereza gefunden, gelesen und in jener Nacht sehr unruhig geschlafen.

  Obwohl er schon lange mit einer Trennung von Tereza gerechnet hatte, war er überrascht, wie tief ihn das traf. Oder war es nur sein Stolz, der einen schweren Kratzer erlitt, weil sie den ersten Schritt getan hatte? Er hatte keine Lust, lange darüber nachzudenken.

  Er sah noch einmal auf die Berichte, die ihm die Detektei ‚Palliter‘ gestern in sein Büro in der Innenstadt geschickt hatte. Er war sehr enttäuscht. Er hatte den Auftrag gegeben, ein Unternehmen gründlich zu prüfen. Stattdessen war es ein nichtssagender Bericht geworden, und manche Dinge hätte er auch von der Internetseite des betreffenden Konzerns holen können.

  Er lachte spöttisch. Palliter hatte öfter für ihn recherchiert, aber noch nie hatte er einen Grund zur Unzufriedenheit gehabt.

  Er seufzte schwer. Dass Tereza ihn jetzt verlassen hatte, kam zu einem sehr ungünstigen Zeitpunkt. Sie würde davon ausgegangen sein, dass er noch immer über Millionen verfügte. Sie wusste nichts von der Katastrophe, die sich ereignet hatte, und seinem Kampf, Gesichtsverlust zu vermeiden.

  Es war nur noch ein kleiner Teil der Millionen übrig, die er einst angehäuft hatte. Er, der erfahrene Börsenmakler, der den Markt so gut kannte, war hereingelegt worden mit Investitionen in zwei Megaprojekte, die in der Region gebaut werden sollten.

  Zur Mitte wurden sie gestoppt, weil verschiedene Genehmigungen von der Provinz nicht erteilt wurden. Außerdem kamen einige unsaubere Bestechungen ans Licht, und mehrere Mitglieder des Bauunternehmens sowie einige hohe Beamte saßen jetzt hinter Gittern.

  Er hatte Tereza das nie erzählt aus einer Art Scham, und es wäre für ihn äußerst schädlich, wenn dies bei einer Scheidung öffentlich würde.

  Er hatte die Fassade aufrechterhalten, indem er viele Risiken bei Geschäftstransaktionen einging und oft am Rande des Abgrunds balancierte. Er war sehr schlau, und so konnte ihm nichts Illegales nachgewiesen werden, obwohl es in zwei Fällen Insiderhandel gab. Sein Ruf als gerissener Börsenmakler war zwar etwas angeschlagen, aber noch nicht ernsthaft beschädigt.

  In seinem Fach hatte man keine Freunde. Der einzige Freund, den er je gehabt hatte, war Emiel gewesen, der Mann von Isabel. Emiel konnte ihm zuhören und ihm das Gefühl geben, sehr wichtig für ihn zu sein.

  Filip Bordas bewunderte Emiel. Jemand wie Emiel, der mit einem goldenen Löffel großgezogen worden war, wusste ganz einfach, das Wesentliche des Lebens unter einem Nenner zusammenzufassen.

  Und als Emiel durch einen Herzstillstand friedlich in seinem Schaukelstuhl eingeschlafen war, hatte Filip wirklich um ihn getrauert.

  Seine Überlegungen wurden durch Maria, seine Schwester, gestört. Sie fuhr mit ihrem Rollstuhl auf die Terrasse und sah ihn fragend an. „Guten Morgen, Brüderchen... ist sie jetzt wirklich weg?“ fragte sie mit einem falschen Lächeln.

  Er nickte und lenkte schnell das Gespräch auf die gestrige Geburtstagsfeier. Sie plauderte über alle möglichen belanglosen Dinge und hatte zu jedem Familienmitglied, das auf der Feier gewesen war, einen Kommentar.

  Plötzlich fühlte er sich in Marias Gesellschaft unwohl, und das Klingeln seines Telefons kam ihm wie eine Erlösung vor.

  Am anderen Ende war Jon Popescu, sein rumänischer Mitarbeiter, der fragte, ob er schon ferngesehen habe und ob es sich bei dieser Familie Bernado um seine Schwiegerfamilie handelte.

  Filip schaltete seinen Fernseher ein und sah plötzlich Fotos von Mädchen vorbeiziehen, die entführt worden sein sollten. Er erschrak zutiefst, als er das Foto von Dana sah, und dann kam auch noch die Nachricht über den Argentinier Mendoza, der halbtot auf dem Anwesen der Bernados gefunden worden war.

  In letzter Zeit hatte er relativ viele geschäftliche Dinge für Amandas Firma geregelt. Sie wusste keinen Rat mehr und hatte ihn dringend um Hilfe gebeten. Ihr Unternehmen stellte derzeit ein sehr erfolgreiches Schlankheitsmittel her, das bereits in Spanien und angrenzenden Ländern verkauft wurde.

  Filip dachte nicht lange nach. Er nahm sein Telefon und suchte Amandas Nummer heraus. Seine privaten Probleme musste er jetzt beiseiteschieben und seine Hilfe anbieten.

  Das Telefon klingelte, und nach zwei Sekunden meldete sich Amanda mit müder Stimme. Filip nannte seinen Namen, und es herrschte einen Moment Stille. „Darf ich euch kommen helfen?“ fragte er leise. Wieder war es still. Dann sagte Amanda mit leichter Zögerung, dass er willkommen sei.

  Gleich danach rief er sein Büro an und gab Jon Popescu Anweisungen. Er war gerade dabei, seine Wochenendtasche zu packen, als Maria sein Zimmer betrat. Sie kam immer ohne anzuklopfen herein, und in diesem Moment ärgerte ihn das maßlos.

  Natürlich wollte sie wissen, wohin er ging und wie lange er wegbleiben würde. Sie fragte in einem ziemlich scharfen Ton, als hätte sie das vollste Recht, diese Dinge zu erfragen.

  Er hörte kurz mit dem Packen auf und sah sie an. Dann sagte er ruhig, was sie wissen wollte. Noch bevor sie wieder ihre giftigen Bemerkungen machen konnte, fügte er hinzu: „Und Maria... du kannst in der Zwischenzeit nach einer anderen Wohnung für dich suchen... dieses Haus wird bald verkauft. Es ist zu groß und zu leer für mich.“ Sie sah ihn mit offenem Mund an und begann dann eine Tirade von Schimpfwörtern.

  Sie erwartete immer, dass er ihre Probleme lösen würde... aber jetzt eben nicht. Jetzt hatte er andere Probleme, und er musste lächeln, weil ihm sein spontaner Gedanke, das Haus zu verkaufen, gefiel.

  Er war gespannt, wie Tereza darauf reagieren würde, und freute sich plötzlich darauf, sie wiederzusehen.

  Kapitel 8

  Julia stand im Türrahmen, als Dana und Laura aus dem anderen Haus zurückkamen. Sie zeigte auf Anna und sagte, dass sie wieder eingeschlafen sei.

  Dana hatte eine Rolle Leukoplast in einer Schublade gefunden und ein mehr oder weniger sauberes Geschirrtuch. Sie riss Streifen davon ab, um einen Verband für Annas Bein zu machen. Weiteres geeignetes Material war im Haus nicht vorhanden gewesen.

  Vorsichtig tupfte sie die Wunde ab und machte einen provisorischen Verband. Anna wurde ein wenig wach. Sie fühlte sich feucht und warm an und lächelte schwach zu Dana.

  Besorgt schauten die drei Mädchen Annas verschwitztes Gesicht an und begannen, sich Sorgen um sie zu machen.

  Julia deutete in Richtung des arabischen Paares und sagte, dass alles ruhig sei. Der Mann war immer noch bewusstlos und die Frau hatte aufgehört zu schimpfen.

  Dana erzählte Julia von den fünf anderen Mädchen im Nachbarhaus. Julia schwieg ... sie musste diese Nachricht erst verarbeiten und sagte dann leise: „Wisst ihr, was das alles bedeutet? Wir sind entführt worden, um verkauft zu werden!“

  Dann wandte sie ihren Kopf ab und begann leise zu weinen.

  Dana und Laura legten ihre Arme um sie und alle drei gaben in diesem Moment ihren Gefühlen nach.

  Dana war die Erste, die sich losmachte. Sie unterdrückte ihre Tränen und schüttelte Julia und Laura an den Schultern. „Wir lassen das nicht zu ... nein ... wir lassen nicht zu, dass jemand anderes über unser Leben entscheidet ... kommt schon!“

  Die Niedergeschlagenheit verschwand und machte dem Kampfgeist Platz. „Du hast recht“, sagte Laura und zeigte auf das Gewehr, das Dana immer noch bei sich trug.

  Dana sah überrascht auf und kontrollierte die Anzahl der Patronen im Gewehr. Es waren drei. Irgendwo in dem anderen Haus musste noch mehr Munition sein, und sie musste sie finden, bevor das Auto zurückkam.

  „Wir müssen Anna ins andere Haus bringen und sie dort ins Bett legen“, sagte Dana, „und außerdem müssen wir dringend einen Plan machen, was wir tun, wenn das Auto zurückkommt.“ Die anderen beiden nickten heftig.

  Vorsichtig hoben sie Anna hoch, die vor Schmerzen stöhnte, aber nicht wirklich wach wurde, und gingen Schritt für Schritt zum anderen Haus.

  Die arabische Frau auf dem Boden begann wieder zu jammern, aber Julia nahm nicht einmal die Mühe, darauf zu reagieren. Sie zog die Tür zu und half den beiden anderen, Anna ins andere Haus zu bringen.

  Die fünf anderen Mädchen warteten draußen und halfen, Anna hinein zu bringen.

  Sie legten sie in dem leeren Zimmer auf eine der Matratzen. Anna nahm kaum Notiz von dem ganzen Trubel um sie herum.

  Die beiden Mädchen aus den Niederlanden hatten inzwischen nach allem gesucht, was ess- oder trinkbar war, und genossen es sichtbar, sich wieder frei bewegen zu können.

  Das finnische Mädchen hatte einen Topf Tee gekocht und schenkte ihn in kleine Teetassen für die anderen Mädchen ein. Sie saßen alle zusammen im Zimmer auf den zwei großen Sofas und hörten mit ihrer Tasse Tee in der Hand Dana's Geschichte zu.

  Ab und zu hörte man einen erschrockenen Schrei, wenn Dana etwas erzählte, das unbekannt und bedrohlich klang.

  Die beiden österreichischen Mädchen hatten manchmal Schwierigkeiten, Englisch zu verstehen, und wenn nötig, wurde es in ihrer eigenen Sprache erklärt.

  Das Wasser aus dem Brunnen roch ein wenig muffig, schmeckte aber trotzdem.

  Es musste ganz schön viel hochgeholt werden, denn alle hatten Durst und wollten ihr Gesicht waschen.

  Die niederländischen Mädchen suchten auf der Küchentheke nach geeigneten Plastikflaschen, um sie mit dem Quellwasser zu füllen.

  Um den Mädchen eine Pause zu ermöglichen, hatte Dana alle in einen Wachdienstplan eingeteilt. Sie hatte zusammen mit Laura die erste Wache übernommen. Julia sollte sie zusammen mit dem finnischen Mädchen ablösen.

  Sie hatten alle Mobiltelefone aus der Kiste im Abstellraum ausprobiert in der Hoffnung, dass mit einem der Geräte telefoniert werden konnte. Nichts funktionierte mehr.

  Sie hatten auch ihre persönlichen Gegenstände aus der Kiste genommen. Es blieben drei deutsche und zwei englische Pässe übrig. Die mussten also den Mädchen gehören, die in diesem Bus mitgenommen worden waren.

  Dana bat alle, im ganzen Haus nach Dingen zu suchen, die sie als Waffen benutzen könnten. Sie fanden noch eine angebrochene Schachtel mit vier Gewehrkugeln und ein Döschen Pfefferspray in einer der Handtaschen.

  Laura und Dana saßen draußen unter dem Vordach der Pergola an der Hauswand und spähten die Umgebung aus. Sie würden ein Auto schon meilenweit kommen sehen. Die Sonne stand schon ziemlich tief und bald würde es schnell abkühlen.

  Der Weg, der zu den Häusern führte, konnte man kaum als Weg bezeichnen. Nur die Reifenspuren waren sichtbar.

  ‚Wie sollte jemand das jemals im Dunkeln wiederfinden?‘ dachte Dana. Es war, als könnte Laura ihre Gedanken erraten, als sie sagte: ‚Und was hältst du von GPS?‘

  Die Sonne ging unter und es wurde ziemlich kühl. Dana zündete die zwei Öllampen an, die draußen unter dem Vordach hingen. Es würde nur Argwohn bei den Männern im Bus wecken, wenn keine Beleuchtung brennen würde.

  Die beiden Mädchen schlugen sich eine Decke um und vertrieben sich die Zeit mit Geschichten von früher. Plötzlich richtete sich Laura auf. ‚Ich bin mir nicht sicher‘, sagte sie sichtbar beunruhigt, ‚aber ich glaube, ich habe etwas gesehen.‘

  Und dann sahen sie beide ganz in der Ferne langsam zwei Lichter auf sich zukommen.

  ‚Weck die anderen auf, Laura, aber sorg dafür, dass niemand in Panik gerät‘, sagte Dana leise.

  Sie sah, wie die Lichter sich schlängelnd ihren Weg durch die Nachbarschaft suchten.

  Sie hatte alles gut vorbereitet … ihr Plan musste gelingen, dachte sie stur … und sie wischte die Angst, die plötzlich in ihr aufstieg, beiseite und verstärkte den Griff um das Gewehr.

  Kapitel 9

  Es war schon spät am Nachmittag, als es auf der Hacienda wieder etwas ruhiger wurde. Das Polizeiteam hatte seine Spurensicherung abgeschlossen und war wieder abgefahren.

  Kommissar Carlos Lorenzo war gegen Mittag mit einem seiner Assistenten erschienen. Er berichtete, dass sich der Zustand von Julius Mendoza weiterhin sehr schlecht darstellte und man befürchtete, dass er bald sterben würde.

  Lorenzo fügte hinzu, dass er die Telefonnummer der Hacienda an der Krankenhausrezeption hinterlassen hatte.

  Alle nickten zustimmend. In den drei Jahren, in denen Julius bei allen möglichen Arbeiten auf der Hacienda half, war er gut mit Martin befreundet.

  Lorenzo sah Martin verständnisvoll an, dessen Gesicht Niedergeschlagenheit zeigte, und sagte leise: ‚Wenn du willst, kannst du gleich zu ihm gehen. Ich habe dem Polizisten an der Tür schon gesagt, dass du kommst, und auch die Intensivstation weiß Bescheid.‘

  Martin sah überrascht auf, nickte und blickte dann in Richtung Isabel Bernado. ‚Geh ruhig, Martin‘, sagte sie, ‚wir schaffen das schon.‘

  Lorenzo hatte während des Gesprächs mit den Familienmitgliedern sehr offen mit ihnen gesprochen. Er sah die Erschöpfung in den Gesichtern von Isabel und Tereza.

  Bevor Martin Talenko den Raum verließ, ging er an Amanda vorbei, legte seine rechte Hand auf ihre Schulter und sah sie eindringlich an.

  ‚Jetzt ist die Zeit, darüber zu sprechen, Amanda! Erzähl es nur…‘ Er sah auch zu Filip Bordas, der zustimmend nickte, tief seufzte und sagte:

  ‚Was Martin meint, hat vielleicht alles mit der Entführung von Dana und den anderen Mädchen zu tun. Aber wir hatten Angst, und ich fürchte, wir haben die falschen Schlüsse gezogen und hätten viel früher auf Martin hören sollen.‘

  Der Kommissar unterbrach ihn kurz mit der Frage, ob das, was Filip erzählen wollte, von seinem Assistenten Pedro Caval auf dem Tonbandgerät aufgenommen werden könne und ob er und sein Team dies für ihre Ermittlungen verwenden dürften.

  Sowohl Amanda als auch Filip hatten keine Einwände. Filip kam sofort zur Sache und erzählte, dass es zahlreiche Hinweise gebe, die darauf hindeuten, dass der Unfall von Amandas Mann Albert kein Autounfall, sondern Sabotage war.

  Martin war der Erste gewesen, der Dinge entdeckte, die nicht stimmen konnten. Er war ein ausgezeichneter Automechaniker, noch vom alten Schlag.

  Martin wusste zunächst nicht genau, was er tun sollte, denn Amanda war so tief in ihrem Kummer und ihren Sorgen um ihr Unternehmen versunken, dass sie kaum auf ihn hörte oder hören wollte.

  So kam er schließlich mit seiner Geschichte bei Filip an.

  Filip hatte seine eigenen Verdachtsmomente, weil plötzlich verschiedene Dinge in Amandas Unternehmen nicht zusammenpassten und er große Mühe hatte, einen Untergang zu verhindern und das Unternehmen zu retten. So waren plötzlich große Beträge in der Buchhaltung nicht mehr auffindbar, Kredite von Banken wurden plötzlich nicht mehr gewährt oder vorzeitig zurückgefordert, und es ereigneten sich merkwürdige Unfälle am Arbeitsplatz im Labor.

  Dann erhielt Amanda plötzlich von dem Pharma-Riesen San Rebate Chemicals ein Übernahmeangebot, das kaum die Kosten decken würde und Amanda weiterhin mit einer erheblichen Schuld belastete.

  Es roch so stark nach Manipulation, dass Filip über Jon Popescu, seinen Büroangestellten, das Detektivbüro Palliter einschaltete, das auf Geschäftstransaktionen spezialisiert war. Sie kamen mit einem sehr vorsichtigen Bericht über dieses Pharmaunternehmen. Der Eigentümer hieß Adrian de Silva und führte sein Unternehmen mit sehr strenger Hand. Neugierige wurden nicht geduldet und auf Distanz gehalten. Alles auf eine korrekte, aber sehr strenge Weise.

  Amanda war fest davon überzeugt, dass das letzte Produkt, das sie und Albert entwickelt hatten, ein absoluter Hit sein würde. Sie hatten mit verschiedenen Salzprodukten experimentiert und eine sehr wirksame Schlankheitspille auf Salzbasis entwickelt. Glück und Zufall spielten natürlich eine wichtige Rolle in der gesamten Entwicklungsphase. Ihre Tests waren sehr positiv ausgefallen. Es wurden keine Nebenwirkungen entdeckt, und ihre Testpersonen waren begeistert von dem Ergebnis.

  Filip unterbrach seine Erzählung kurz und sah sich um: ‚Was danach geschah, wisst ihr … denke ich! Martin sagte damals, dass wir mit euch sprechen müssten, bevor noch etwas Schlimmeres passiert. Und nun ist es passiert … die Mädchen sind entführt worden … aber wir glauben, dass es nur um Dana geht und dass jemand damit den Druck auf Amanda erhöhen will …‘

  „Welche Rolle hat Julius Mendoza gespielt?“, fragte Kommissar Lorenzo leise.

  „Julius“, sagte Filip, während er sich müde über die Augen rieb, „Julius wollte die Mädchen bewachen und folgte ihnen, wohin sie auch gingen. Dana wusste davon. Amanda hatte ihr gesagt, sie solle gut aufpassen!“

  Der Kommissar nickte verständnisvoll und machte Anstalten, mit seinem Assistenten zu gehen. Filip nahm aus seiner Aktentasche einen Umschlag und gab ihn Lorenzo. „Das sind die Fotos, die Martin von Alberts Auto gemacht hat, und auch der Bericht über San Rebate Chemicals.“

  Lorenzo war froh über die Mitarbeit von Amanda und Filip. „Wir werden herausfinden, wer hinter all dem steckt. Das verspreche ich euch.“

  Filip ging noch mit den Männern zu ihrem Auto. Er hatte noch einige praktische Fragen zur Patrouille, die vom Polizeirevier Torrevieja zugesagt worden war. „Schafft sie es mit ihrem Unternehmen?“, fragte Lorenzo, als er ins Auto stieg.

  Filip antwortete zögernd: „Ich denke schon... Sie hat heute einen Käufer für ihre Villa gefunden, und das gibt ihr wieder etwas Spielraum, um Personal zu bezahlen und mit der Produktion und dem Vertrieb des Schlankheitsmittels fortzufahren.“

  „Bist du der Käufer, Filip?“, fragte der Kommissar zögernd. Filip nickte leicht und zuckte mit den Schultern. „Es ist im Moment ihre einzige Chance.“

  Er sah dem Auto nach und fasste einen Entschluss. Heute Abend würde er tatsächlich mit Tereza über alles sprechen, was er ihr geschäftlich verschwiegen hatte. Und er würde ihr sagen, dass er sie die ganze Zeit sehr vermisst hatte. Er fühlte sich jetzt schon viel erleichterter.

  Kapitel 10

  Der Monat September war für die Stadt Torrevieja immer noch ein geschäftiger Ferienmonat. Aber es war ruhig im Vergleich zu den Monaten Juli und August. In diesen zwei Monaten herrschte in der Stadt ein regelrechtes Tollhaus.

  Bis tief in die Nacht waren Terrassen, Gaststätten und Bars geöffnet, und rund um den Hafen herrschte ausgelassene Stimmung.

  Man konnte sogar noch bis zwölf Uhr nachts im großen Carrefour-Supermarkt einkaufen oder im angrenzenden Einkaufszentrum shoppen.

  Auch bei den Polizeistationen wurden viele Überstunden gemacht, und jedes Mal atmete Kommissar Manuel Cortez erleichtert auf, wenn der große Ansturm vorüber war. Seine Leute hatten diesen Sommer wieder das ganze Spektrum von Raubüberfällen, Schlägereien und Diebstählen zu bewältigen gehabt, aber Mord kam glücklicherweise seltener in seinem Gebiet vor.

  Es war nun das Gesprächsthema des Tages in der Stadt und am Hafen. Es war eine Leiche eines Nordafrikaners gefunden worden, die zu einem forensischen Pathologen nach Alicante gebracht worden war. Bis jetzt war keine Person als vermisst gemeldet worden. Auch von den verschiedenen Botschaften gab es keine Meldung.

  Die Leiche des Mannes war auf dem Trawler „Bella Mare“ gefunden worden. Dieses Boot war ein ehemaliges Fischerboot, das zu einem kleinen Kreuzfahrtschiff umgebaut worden war. Solche Boote waren bei Gruppen von Sportanglern aus dem In- und Ausland sehr beliebt. Die Eigentümer waren Juan und Rubio Cerca, zwei ältere Brüder, die ihr ganzes Leben lang Fischer in Torrevieja gewesen waren. Das Boot der Cercas lag an einem Ort im Hafen, der für Fußgänger frei zugänglich war, und man nahm an, dass der ermordete Mann Zuflucht auf dem Boot gesucht hatte.

  Cortez hatte seine Mitarbeiter an diesem Nachmittag zusammengerufen. Abgesehen davon, dass es sich um einen Mann um die vierzig handelte, wusste man nichts über die ermordete Person. Es wurden keine Papiere bei ihm gefunden, und niemand im Hafen hatte ihn je gesehen. Es kursierten allerlei wilde Gerüchte.

  Die Brüder Cerca hatten, nachdem die gefundene Leiche weggebracht worden war, bei einer kurzen Inspektion ihres Bootes eine Seekarte in ihrem Kartenfach entdeckt, die nicht aus ihrem Bestand stammte. Auch für sie war der tote Mann völlig unbekannt.

  Zwei Marineoffiziere, die Spezialisten beim hydrographischen Institut waren, hatten die gefundene Seekarte untersucht. Sie bestätigten, dass es sich um eine Detailkarte des Grenzgebiets zwischen Algerien und Marokko handelte, die sehr gut aus dem Bestand des Militärs stammen konnte und mit diversen Anmerkungen versehen war. Man wusste auch, um welchen Abschnitt es sich handeln musste... aber die Küste dort war zerklüftet und unwirtlich, und es war ein Gebiet, das nicht sehr bekannt und praktisch unbewohnt war.

  Cortez war ein Polizist, der versuchte, keine Vorurteile gegenüber Fremden aus anderen Ländern zu haben, und er wusste, dass es immer schwieriger wurde, seinen Leuten diese Botschaft überzeugend zu vermitteln.

  Aber er wusste auch, was in seinem Korps vor sich ging und wie schwer es für manche Beamte war, ihre Anständigkeit zu bewahren.

  An der Küste mit all den Touristen galt immer ein roter Alarm, und die Befugnisse der Guardia Civil waren erheblich umfangreicher als die der Kollegen im Landesinneren.

  Manchmal schien es, als ob die Küste alle Kriminellen aus Europa anzog, um hier ihre Aktivitäten auszuüben.

  Und jetzt saß Cortez mit einer Leiche in seinem Hafen und im Hintergrund das Problem von Carlo Lorenzo mit seinen verschwundenen Mädchen.

  Plötzlich stellte sich heraus, dass es eine Verbindung zwischen den beiden Fällen gab, und das sorgte für große Unruhe in seinem Team.

  Er hatte noch die Hoffnung, dass Julius Mendoza ihm etwas über den Angreifer erzählen könnte.

  Aber Mendoza lag immer noch im Koma, und die Chance, dass er es überleben würde, war nicht sehr groß.

  Nach dem Bericht seines Kollegen über die verschwundenen Mädchen hatte Cortez mit seinem Team nachgedacht.

  Verschiedene Freiwillige hatten sich bereits gemeldet, um einem Team von Ermittlern zugeteilt zu werden, die nach den vermissten Mädchen suchen sollten.

  Aber zuerst musste grünes Licht von den Behörden in Spanien und Algerien gegeben werden.

  Doch Cortez wusste auch, dass die Realität ganz anders aussah... Er konnte kaum jemanden aus seinem Team entbehren.

  Die tägliche Routine ließ das kaum zu.

  Am Liegeplatz der „Bella Mare“ war Cortez dem Fischer Ramon Hernandez begegnet.

  Er war der Mann von Dionni, der Julius Mendoza im Müllcontainer entdeckt hatte.

  Hafenfischer wussten immer alles, und man konnte sie nicht täuschen, wenn wirklich etwas in ihrer Umgebung geschah.

  Hernandez war jemand, den er sein ganzes Leben kannte.

  Cortez machte geschickt Gebrauch von Martins Wissen über die verschiedenen rumänischen Banden und Betrüger, die damals die Küste heimsuchten. Er hatte nie gefragt, wie Martin an seine Informationen gekommen war und welche Arbeit er früher gemacht hatte. Er hatte eine Ahnung davon und beließ es dabei.

  Einer seiner Mitarbeiter betrat sein Büro mit Papieren, die auf Anforderung von Kommissar Lorenzo von der Marine gefaxt worden waren. Es waren Kartenabschnitte der algerischen Küste, die für die Schiffer der ‚Bella Mare‘ von Bedeutung waren.

  Das war genau das, was er noch brauchte. Von Lorenzo hatte er auch alle Daten der vermissten Mädchen bereits per Kurier erhalten. Was ihn betraf, konnte diese Gruppe Männer jetzt jede Stunde aufbrechen. Vor zehn Minuten hatten hohe Regierungsbeamte grünes Licht gegeben.

  Als Cortez im Hafen ankam, war alles ruhig am Boot. So unauffällig wie möglich wurden Lebensmittel, Wasser, Treibstoff und auch etwas Kleidung und Decken für die Mädchen an Bord gebracht. Die Kleidung und Decken waren eine Idee von Amanda Bernado gewesen.

  Filip hatte angeboten, Martijn zum Hafen zu fahren. Während der Fahrt sprach Filip offen über seine Ängste und Sorgen, und Martin hörte zu. Als sie sich am Boot verabschiedeten, war so etwas wie eine Freundschaft zwischen den beiden völlig unterschiedlichen Männern entstanden.

  Während er der ‚Bella Mare‘ nachsah, wie sie langsam den Hafen verließ, klingelte das Telefon von Manuel Cortez. Er hörte aufmerksam den Bericht eines seiner Assistenten und sagte, dass er in einer Viertelstunde im Büro sein würde.

  Filip, der neben ihm stand, sah ihn fragend an. ‚Wir haben jetzt die Identität des toten Mannes von der ‚Bella Mare‘‘, sagte er langsam. ‚Er ist tatsächlich algerischer Herkunft. Seine Frau hatte ihn heute Morgen als vermisst gemeldet.‘ Er machte eine bedeutungsvolle Pause und sagte dann langsam: ‚Er arbeitete übrigens bei San Rebate Chemicals.‘

  Kapitel 11

  Die Nachricht über die Entführung von Dana und den anderen Mädchen hatte inzwischen die gesamte Familie Bernado erreicht, und die Telefonate und Mails wurden von Isabel und Tereza bearbeitet.

  Amanda war mit Filip zum Unternehmen gefahren. Auf Filipps Rat hin wurde Isabel Bernado vollständig über die Finanzkrise in Amandas Firma informiert. Isabel ließ sofort von ihren Anwälten eine Bankgarantie ausstellen, die das Fortbestehen der Albert Bernado Corporation sicherte.

  Gestern Abend hatte Tereza auf der Terrasse ein tiefgründiges Gespräch mit Filip geführt. Filipps Offenheit hatte sie wirklich berührt, und sie war gerührt, als sie hörte, dass er sogar ihr Haus verkaufen wollte, um einen Neuanfang zu wagen. Sie hatten zusammen geweint, gelacht und versprochen, sich nicht mehr zu verlassen.

  Isabel sah nach ihrem Gespräch ein glückliches Paar, erleichtert und froh, dass ihre Krise abgewendet war.

  ‚Ester hat angerufen‘, sagte Isabel, ‚sie fragte, ob sie etwas tun oder kommen sollte.‘ Ester war die Schwester von Isabel und Tereza.

  Sie hatte ihre Ambitionen in Madrid verwirklicht. Zusammen mit ihrem Freund Alex besaß sie dort eine große, sehr erfolgreiche Boutique, und alle Entwürfe stammten aus ihrem eigenen Atelier. Zu ihren Kunden gehörten Mitglieder des Königshauses, worauf sie besonders stolz war.

  ‚Ich habe gesagt, dass es jetzt nicht nötig ist, sie aber immer willkommen ist.‘ Tereza nickte zustimmend.

  Die meisten Familienmitglieder hatten angerufen, gefaxt, gemailt und ihre Hilfe angeboten. Aber wenn alle kämen, wäre es ein großes Gedränge, und darauf hatten die drei Frauen im Moment keine Lust.

  Ein Auto fuhr auf den Hof. Es war das kleine Auto von Dionni. Sie parkte wie immer und kam zögernd auf sie zu.

  Fast flehend fragte sie Isabel, ob es in Ordnung sei, dass sie jetzt hier blieb, da ihr Mann und Martin fortgegangen waren. Isabel sah immer noch die Angst in ihren Augen und wusste, dass sie nicht gut allein sein konnte.

  ‚Natürlich, Dionni... wir sind froh, dich hier zu haben, und du kannst in Martins Bungalow schlafen.‘

  An Dionni war etwas, das Isabel nicht einordnen konnte. Vielleicht war es der ganze Stress, vielleicht auch die Abreise ihres Mannes zu dieser entscheidenden Suche... Aber etwas hatte sich an Dionni verändert... sie sah verletzlich aus, und es fiel Isabel schwer, die alte, gemütliche Dionni wiederzuerkennen. Sie wurde von ihrem klingelnden Handy abgelenkt. Am anderen Ende der Leitung war Jane.

  Jane war eine Engländerin, die mit Tomas verheiratet gewesen war, dem zweiten der drei Söhne von Isabel.

  Als sie sich nach zwei Jahren trennten, war das keine Überraschung. Beide liebten sich sehr, aber ihre unterschiedlichen Interessen trieben sie in verschiedene Richtungen.

  Jane war Journalistin und Fotografin, arbeitete für verschiedene internationale Zeitschriften und hatte ihre eigene erfolgreiche Krimiserie im englischen Fernsehen.

  Sie fühlte sich überall auf der Welt zu Hause. Tomas hingegen war von Pferden fasziniert. Genau wie sein Vater Emiel.

  Nach der Scheidung hatte er eine Zuchtfarm im Süden Spaniens gegründet. Sein Unternehmen war bekannt für die Zucht prächtiger Rassepferde, von denen 70 Prozent an zahlreiche arabische Kunden gingen. Tomas hatte erreicht, wovon er immer geträumt hatte.

  Der Umgang zwischen Jane und Tomas war immer noch sehr freundschaftlich, und oft übernachtete Jane auf der Hacienda ihres Ex-Mannes.

  Isabel liebte alle ihre Schwiegertöchter, aber Jane hatte einen besonderen Platz in ihrem Herzen. Als Jane ankündigte, ein paar Tage vorbeizukommen, wenn es möglich wäre, stimmte sie voll und ganz zu.

  Sie wusste natürlich, dass Jane auch beruflich an der Geschichte von Dana und den anderen vermissten Mädchen interessiert war und dass eine exklusive Reportage ihr Endziel war. Aber Jane würde niemals eine Situation ausnutzen, und das wusste Isabel mit Sicherheit.

  Isabels Gedanken schweiften ab. Sie dachte an Ramon und Martin und an die Mission, die sie erfüllen wollten. Jane sagte manchmal scherzhaft zu Martin: „Eines Tages werde ich dein Geheimnis entdecken... Das schaffe ich bestimmt.“

  Für Isabel zählte nur eines. Sie wollte, dass alle wieder sicher zurückkehrten. Sie würde alles geben, um eine fröhliche Dana über den Hof laufen zu sehen, und sie vermisste Martin, der ihr durch seine Anwesenheit immer ein Gefühl von Sicherheit gab.

  Kapitel 12

  Der schmale Weg, der von der Hacienda Richtung Küste führte, schlängelte sich zwischen den Orangenfeldern hindurch, genau wie die „Segura“. Im Sommer hatte der kleine Fluss nur wenig Wasser. Aber das konnte sich sehr schnell ändern, wenn es Gewitter gab oder noch schlimmer eine „gota fría“. Dann schien die Welt unterzugehen, und die sonst so friedliche „Segura“ wurde zu einem breiten Strom, der alles mitriss.

  Die Ursache einer „gota fría“ war im Spätsommer das Aufeinandertreffen der noch warmen, feuchten Luft des Mittelmeers aus Osten mit der bereits abkühlenden Luft des Atlantiks aus Westen. Dieses Wetterphänomen ging oft mit sehr starkem Regen und enormen Windgeschwindigkeiten zwischen 100 und 200 km/h einher. Glücklicherweise war dieser „kalte Tropfen“, wie man „gota fría“ übersetzen könnte, nur von kurzer Dauer, doch die Verwüstungen waren oft groß.

  Der kurvige Weg mündete in die belebte Küstenstraße im Dorf Guardamar del Segura, wo der Fluss ins Mittelmeer mündete. Das Dorf war ein echter Ferienort mit einer schönen Atmosphäre und großartigen Stränden. Natürlich war man dort im Rathaus jedes Jahr stolz wie ein Pfau, die Blaue Flagge hissen zu dürfen, die nur an Strände verliehen wurde, die alle strengen Normen erfüllten.

  Amandas Firma, die Albert Bernado Corp., lag in einem ruhigen Gewerbegebiet mit direktem Zugang zur belebten Küstenstraße.

  Als Amanda und Albert vor fünf Jahren mit ihrem kleinen Unternehmen begannen, war Jonas Fuente ihr einziger Mitarbeiter. Inzwischen waren sie in ein größeres Gebäude umgezogen, das sie selbst entworfen und bauen ließen. Anfangs fanden sie es ziemlich groß und protzig für acht Personen, aber jetzt war es für 38 Menschen fast schon wieder zu klein, und es gab bereits Pläne für den Anbau eines neuen Flügels.

  Amanda und Albert hatten hart gearbeitet und Erfolg gehabt. Doch all das wurde jetzt von Alberts Tod und der Entführung von Dana überschattet.

  Auf Jonas konnte sie im Moment nicht zählen. Er und seine Frau Ana waren am Boden zerstört wegen der Entführung ihrer Tochter Laura.

  Ana brauchte seine Unterstützung dringend, weil sie völlig zusammengebrochen war. Und außerdem gab es ja auch noch ihren 14-jährigen Sohn Marcus. Jonas und Amanda hatten vereinbart, sich jeden Tag anzurufen und gelegentlich einen Termin in der Firma zu machen, wenn es nötig war. Heute Abend hatten sie so einen Termin.

  Es waren nur ein paar Minuten Fahrt von der Hacienda bis zum Gewerbegebiet. Als Amanda und Filip den Hof der Firma befuhren, war der Parkplatz völlig leer. Sie stellten das Auto direkt vor die Tür. Sie waren etwas zu früh für ihren Termin mit Jonas.

  Zu ihrem Entsetzen sah Amanda an der Eingangstür, dass die Alarmanlage deaktiviert war. Im Inneren der Halle brannte ein schwaches Licht. Weiterhin war kein Geräusch zu hören. Ein beklemmendes Gefühl überkam Amanda und hinderte sie daran, laut den Namen Jonas zu rufen.

  Hinten in der Halle war Licht hinter einer Tür zu sehen, die einen Spalt offenstand. Es war Amandas Arbeitszimmer. Sie sah fragend zu Filip, der seinen Finger an die Lippen legte und bedeutete, keinen Ton von sich zu geben. Langsam gingen sie zur Tür, und Filip blickte hinein. Sie sah Wut in seinem Gesicht aufsteigen, dann riss er die Tür mit einem Ruck weit auf.

  Verwundert sah Amanda auf die Szene, die sich vor ihren Augen abspielte. Sie sah Jonas leblos auf dem Boden liegen, mit blutigem Kopf. Ihr Safe stand offen, und zu ihrer Überraschung schwang Filip eine Waffe auf einen unbekannten Mann, der gerade noch dabei gewesen war, den Inhalt ihres Safes zu durchsuchen und verschiedene Fotos zu machen.

  Sie stand noch immer im Türrahmen, als sie sah, wie der Unbekannte Filip die Waffe aus der Hand schlug und ihn zur Seite stieß. Filip verlor das Gleichgewicht und stolperte rückwärts. Der Unbekannte griff nach seiner Kamera und lief dann zur Tür, wo Amanda stand.

  Der Einbrecher hatte sie bis zu diesem Zeitpunkt in der halbdunklen Halle noch nicht bemerkt und wäre an ihr vorbeigerannt. „He!“ rief sie, und erstaunt sah er sie an. Das war der Moment, in dem Amanda ihn mit ihrem Pfefferspray außer Gefecht setzte, das sie immer in ihrer Schultertasche hatte.

  Sie hatte es bisher noch nie gebraucht und war überrascht von der Wirkung, als sie den weinenden Mann blind und laut fluchend durch den Gang taumeln sah.

  Sie hob die Kamera des Einbrechers auf und steckte sie zusammen mit dem Pfefferspray in ihre Schultertasche.

  Filip richtete sich auf und lächelte schwach zu ihr. „Setz dich,“ schnauzte er den fremden Mann an und drückte ihn gegen die Wand. Die ganze Situation war seltsam und zugleich ein wenig lächerlich. Er nahm das Seil, das Amanda aus dem Kofferraum des Autos geholt hatte, und fesselte damit die Arme und Beine des Unbekannten.

  Jonas lag noch immer bewusstlos auf dem Boden, als gleichzeitig der Krankenwagen und die Polizei eintrafen. Einer der Sanitäter versicherte ihnen, dass die Kopfverletzung von Jonas nicht schwerwiegend sei, aber dass ihm ein Beruhigungsmittel gespritzt worden sei, das im Krankenhaus noch genauer untersucht werden müsse.

  Als man gerade dabei war, Jonas in den Krankenwagen zu heben, fuhr ein Auto auf das Firmengelände, und Amanda erkannte sofort Jonas’ Auto. Verwundert sah sie auf den Fahrer.

  Es war Chris, der bei ihrer Firma ein Praktikum machte, bis er sein Abschlussjahr an der Universität in Alicante absolvierte, wo er Chemie studierte. Er war ein sehr begabter junger Mann.

  Er sah äußerst überrascht aus, als er die ganze Szene sah. „Was ist hier los, Frau Bernado?“ rief er ein wenig verzweifelt. „Ich war nicht einmal eine halbe Stunde weg, um eine Pizza für Jonas und mich zu holen.“

  Er fügte erklärend hinzu, dass Jonas ihm bei einigen Fragen zum Examen helfen würde und dass er, weil sie noch nicht gegessen hatten, eine Pizza im Dorf holen und Jonas’ Auto benutzen durfte.

  Chris sah zu Jonas im Krankenwagen und fragte dann einen der Sanitäter, wie schwer Jonas verletzt sei. Die Antworten beruhigten ihn etwas.

  Die Polizisten brachten den Einbrecher nach draußen. Sie hatten ihm die Stricke abgenommen und durch Handschellen ersetzt. Er wehrte sich heftig. Chris machte ein paar Schritte in Richtung Polizeiauto. Dann rief er mit lauter Stimme: „Ich kenne diesen Mann!“ Einer der Beamten kam zu ihm und wollte wissen, wen er meinte zu erkennen. Bei dem Einbrecher waren keine Papiere gefunden worden.

  Chris blickte in Richtung Amanda und sagte dann: ‚Ich weiß nicht, wie er heißt, aber dieser Mann arbeitet im Sicherheitsteam von San Rebate Chemicals. Ich habe ihn dort oft gesehen, als ich das erste Mal ein Praktikum bei dieser Firma machte.‘ Schon wieder fiel der Name San Rebate Chemicals. Amanda und Filip sahen sich vielsagend an.

  Amanda hatte den Polizisten erklärt, warum es besser sei, Ana Fuente aufzusuchen, um ihr zu erklären, was mit ihrem Mann geschehen war. Die Beamten zeigten volles Verständnis dafür.

  Im Büro von Amanda herrschte weniger Chaos, als sie erwartet hatte. Offenbar hatte der Einbrecher genaue Anweisungen, was er suchen und fotografieren sollte.

  Der Safe war mit Jonas’ Schlüssel geöffnet worden, das stand fest. Der Eindringling musste hereingekommen sein, als Chris das Gebäude verließ und die Alarmanlage nicht wieder eingeschaltet hatte. Das würde bedeuten, dass der Eindringling das Gebäude beobachtet hatte.

  Die Frage war, wie lange schon und wer der Auftraggeber war. War es die Formel für das Schlankheitsprodukt, an der man so interessiert war, oder handelte es sich vielleicht um eine Vendetta gegen die Familie Bernado?

  ‚Wir müssen unbedingt mit Adrian de Silva von San Rebate Chemicals sprechen, und zwar so schnell wie möglich‘, sagte sie mit bitterem Ton zu Filip. ‚Aber jetzt müssen wir Ana aufsuchen.‘

  Kapitel 13

  Quälend langsam kam das Auto näher. Die Spannung unter den Mädchen war zum Schneiden. Dana spürte ihr Herz in ihrem Hals schlagen. Laura, die neben ihr saß, begann an ihren Nägeln zu kauen, um ihre Nerven zu beruhigen. Das war für alle zermürbend.

  Und dann ging alles blitzschnell. Das Fahrzeug hielt an, der Fahrer und der andere Mann stiegen aus, und was Dana mit den Mädchen geübt und vorbereitet hatte, lief wie geplant ab. Bevor die Männer bemerkten, was geschah, lagen sie gefesselt auf dem Boden und schauten überrascht zu Dana, die mit der Waffe auf sie zielte.

  Julia hatte die Tür zum Passagierraum geöffnet und hineingeschaut. ‚Sie sind nicht da, Dana. Alles ist leer.‘

  Sie hatten so gehofft, dass die fünf Mädchen hierher zurückgebracht würden. Die beiden Männer auf dem Boden begannen schrecklich zu schreien und zu zappeln. Julia nahm sich nicht einmal die Mühe, ihre Fragen zu beantworten. Sie wusste, dass sie keine Antwort bekommen würde, und ignorierte ihre Beschimpfungen.

  Die niederländischen Mädchen waren bereits dabei, das Fahrzeug nach brauchbaren oder essbaren Dingen zu durchsuchen und auch nach einem Hinweis, wo dieses Fahrzeug gewesen sein könnte.

  Auf dem Boden lag ein ziemlich veraltetes TomTom, noch eingesteckt im Zigarettenanzünder. Im Handschuhfach wurden zwei Handfeuerwaffen mit zwei Packungen Munition und eine Landkarte mit diversen Notizen gefunden.

  Ein Ort an der Küste war besonders markiert und lag offenbar nicht weit von der Grenze zu Marokko entfernt. Nun gab es keinen Zweifel mehr. Was sie schon befürchtet hatten, war wahr. Sie waren in einem arabischen Land, und es sah nach Algerien aus.

  Die Enttäuschung war groß. Mutlos und besiegt schauten sie auf die Karte.

  Ein Lichtblick war, dass hinten zwei Kisten mit u.a. Brot, Konserven und Saftflaschen gefunden wurden. Alle waren ausgehungert, und Dana schaffte es, die Gruppe wieder zu motivieren, erst einmal eine Pause zu machen und etwas zu essen. Dann konnten sie gemeinsam ihre Abreise und die Route besprechen.

  Aber zuerst mussten die beiden Männer im anderen Gebäude untergebracht werden, bei der alten Frau und dem verletzten Mann. Es kostete einige Mühe und Drohungen, diese beiden dorthin zu bringen.

  Julia öffnete vorsichtig die Tür und bekam fast einen Plastikstuhl gegen den Kopf. Die alte Frau hatte sich befreien können und versucht, die Holztür in Brand zu setzen, was nicht gelungen war.

  Sie wich vor der Waffe zurück, die Julia in der Hand hielt. Dana hatte vorsorglich die gefundenen Pistolen aus dem Handschuhfach geladen und kurz erklärt, wie so eine Waffe funktionierte. Weder Julia noch Laura hatten jemals so etwas in der Hand gehabt und fanden es schrecklich. Aber sie akzeptierten es wegen der abschreckenden Wirkung.

  Dana bat die beiden niederländischen Mädchen, kurz nach dem Zustand des von ihr angeschossenen Mannes zu sehen. Beide sagten, dass ihr medizinisches Wissen nicht ausreiche, um seinen Zustand zu beurteilen, aber es sah ihrer Meinung nach nicht gut aus und er war immer noch bewusstlos.

  Die alte Frau wurde erneut mit etwas Seil gefesselt. Dana wollte vor allem sicherstellen, dass in der Zeit, in der sie alle noch hier waren, keine verrückten Dinge geschahen.

  Zur Sicherheit wurden auch die beiden Männer aus dem Kleinbus auf Feuerzeuge oder Taschenmesser kontrolliert, wobei auch ihre Ausweise zum Vorschein kamen. Diese steckte Dana in ihre Hosentasche. Einen Moment lang fragte sie sich, was für Männer das waren, die junge Mädchen aus ihrem Alltag rissen und keine Skrupel kannten, ihr Leben zu zerstören.

  Auf dem Boden ließen die Mädchen eine große Schüssel mit Wasser zurück und schlossen dann erleichtert die Tür. Dana nahm auch den verrosteten Schlüssel der Tür mit und freute sich, dass das ständige Schreien der alten Frau und der Männer langsam nachließ.

  Es war gegen Mitternacht und alle Mädchen waren schrecklich müde. Dana schlug vor, dass jeder noch ein paar Stunden Ruhe nehmen sollte und man dann im Morgengrauen aufbrechen würde, sobald es hell wurde.

  Mit Anna ging es viel besser. Das Fieber war glücklicherweise gesunken und sie schaute wieder etwas klarer aus den Augen. Sie konnte kaum verstehen, was alles geschehen war. Außerdem fand sie es sehr schön, die beiden niederländischen Mädchen um sich zu haben. Sie war zweisprachig aufgewachsen und besuchte oft die Familie ihrer Mutter in den Niederlanden.

  Laura und Dana saßen noch eine Weile zusammen, als Julia dazukam. Sie sah ziemlich verzweifelt aus und ließ sich neben ihnen nieder. „Was ist los, Julia?“, fragte Dana besorgt. Julia seufzte tief, machte eine verzweifelte Geste und sagte dann leise: „Ich kann die Autoschlüssel nirgendwo finden! Ich will mir gar nicht vorstellen, morgen den Sandkasten draußen umgraben zu müssen.“

  Laura dachte kurz nach. „Hast du schon im Zündschloss nachgesehen, ob sie dort noch stecken?“ Julia ging nach draußen und kam mit strahlendem Gesicht wieder herein, die Schlüssel in der Hand.

  In dieser Nacht hatte niemand Wache gehalten, und Dana beschloss, an diesem Abend etwas zu tun, was sie lange nicht mehr getan hatte... sie begann leise zu beten.

  Kapitel 14

  Als Ana Fuente die Tür öffnete, blickte sie in Amandas Gesicht. Es herrschte einen Moment Stille, und Filip war der Erste, der diese Stille brach. „Wir haben schlechte Nachrichten, Ana, dürfen wir kurz hereinkommen?“

  Ana nickte automatisch. Sie befand sich ein wenig in einem Dämmerzustand und nahm die Dinge nicht mehr so klar wahr. Marcus, ihr Sohn, war zum Fußballtraining gegangen und Jonas hatte eine Verabredung mit Amanda. Und plötzlich stand Amanda vor ihrer Tür. „Komm rein“, sagte sie mit ruhigem Ton.

  Amanda informierte sie über das, was geschehen war, und fügte sofort hinzu, dass sie mit ihr ins Krankenhaus gehen wolle, wenn sie das wolle. Ana reagierte, wie sie es erwartet hatte. Sie brach in Schluchzen aus und sackte völlig zusammen. Amanda versuchte sie zu trösten, wusste aber, dass sie nicht zu trösten war.

  Marcus kam herein. Er verhielt sich sehr seltsam... er ließ sich neben seiner Mutter auf das Sofa fallen und sah alle fragend an. Es dauerte eine Weile, bis er in der Lage war, seine Geschichte zu erzählen.

  Er war zur Ablenkung zu seinem Fußballverein gefahren. Heute trainierte seine Gruppe. Seine Freunde freuten sich, ihn wiederzusehen. Sein Telefon klingelte plötzlich. Am anderen Ende erzählte ein Unbekannter, was mit seinem Vater geschehen war und dass es jeden Moment auch ihm, seiner Mutter und seiner Schwester passieren könnte. Der Junge war völlig aufgelöst, und Filip versuchte, ihn zu beruhigen.

  Filip beschloss, Marcus die ganze Wahrheit zu erzählen. Danach reagierte Marcus weniger impulsiv und begann, über Dinge nachzudenken. Er stellte sogar gezielte Fragen an Filip. Laura war die ältere Schwester von Marcus, und trotz des Altersunterschieds von fünf Jahren waren die beiden sehr eng miteinander verbunden.

  Seit der Entführung von Laura war Marcus nicht mehr in der Lage gewesen, zur Schule zu gehen. Glücklicherweise zeigte die Schulleitung dafür volles Verständnis.

  Ana und Marcus waren noch nicht über die Abfahrt des Fischerbootes und die Gruppe Männer an Bord informiert worden.

  Abgesehen von dem unangenehmen Telefonanruf, den Marcus gerade erhalten hatte, hatte niemand Kontakt mit ihm aufgenommen.

  Amanda machte spontan den Vorschlag an Ana und Marcus, in einem der Gäste-Bungalows auf dem Gelände der Hacienda zu wohnen. Dort waren sie sicher und wurden versorgt. Marcus überzeugte seine Mutter, dass sie Amandas Vorschlag annehmen sollten. Sie hatten dort schon öfter übernachtet.

  Die Fuentes wohnten in einer kleinen Villensiedlung außerhalb des Dorfes, und die meisten ihrer Nachbarn waren Europäer, die ihre Häuser nur vorübergehend für kurze Urlaubszeiten bewohnten und die sie auch nicht kannten.

  Auf dem Weg zur Hacienda machten sie noch einen Halt bei der kleinen Krankenhausdependance im Dorf, wo Jonas für die Nacht untergebracht war. Er war immer noch nicht bei Bewusstsein, und die Nachtschwester versprach ihnen, sie zu benachrichtigen, falls sich etwas änderte.

  Sie und ihre zwei Kolleginnen waren ein wenig aufgebracht, weil die Polizei einen Beamten vor Jonas’ Tür postiert hatte. So etwas hatten sie noch nie erlebt. Eine Krankenschwester aus der Dependance gab Ana ein Röhrchen mit einigen Beruhigungstabletten mit, und nachdem sie eine genommen hatte, war sie etwas weniger angespannt.

  Man sah Marcus an, dass er sich freute, wieder einmal auf der Hacienda zu sein. Er dachte an die schöne Zeit, die er dort zusammen mit seiner Schwester und Dana verbracht hatte. Außerdem liebte er die zwei Hunde, und wenn er später einmal einen Hund haben sollte, dann müsste der aussehen wie Nomad… rau und groß. Als Emiel, Danas Großvater, noch lebte, nahm er die Kinder oft mit in die Wälder und gelegentlich auch, wenn er auf Kaninchen jagte.

  Auf dem Hof der Hacienda wurden Ana und Marcus von allen herzlich begrüßt, und die zwei Hunde leckten schwanzwedelnd Marcus’ Hände.

  Dionni hatte eine köstliche Quiche gebacken, und allein der Duft war verlockend für alle. Sie wusste, wie verrückt Marcus nach den Hunden war, und fragte, ob er sie heute Abend füttern wolle.

  Natürlich wollte er das und ging pfeifend und rufend nach draußen. Nomad und Roger standen schon bereit bei ihren Futternäpfen, die vor ihren Hundehütten standen. Im Nu hatten sie ihr Trockenfutter verschlungen und tranken ihr frisches Wasser aus.

  Marcus’ Aufmerksamkeit wurde von einer Plastiktüte auf sich gezogen, die noch keine Meter von den Hütten entfernt lag. Offenbar hatten die Hunde schon damit gespielt, denn die Tasche sah ziemlich zerrissen aus. Darin lagen zwei große Fleischstücke, und sein erster Gedanke war, dass die zwei Hunde Dionnis Tasche gestohlen hatten.

  „Ich habe deine Einkaufstasche mit deinem Fleisch gefunden“, sagte er zu Dionni, die ihn überrascht ansah. Sie schaute in die Tasche auf das Fleisch und sagte dann langsam: „Diese Tasche ist nicht meine, Marcus… aber danke.“

  Sie winkte so unauffällig wie möglich zu Amanda ins Wohnzimmer. Sie zeigte ihr die Tasche mit den Fleischstücken. „Ich traue dem nicht“, sagte sie. „Aber unsere Hunde sind so gut von Martin trainiert, dass sie nichts von Fremden annehmen oder fressen, was sie finden.“

  „Vielleicht war das ihr Glück“, sagte Amanda nachdenklich. „Ich werde es morgen untersuchen lassen… aber Dionni… kein Wort zu den anderen. Zuerst müssen wir Gewissheit haben.“ Dionni nickte und verstaut die Plastiktüte mit dem Fleisch sicher.

  Amanda sah Dionni prüfend an und sagte: „Meiner Meinung nach hast du einige meiner Schlankheitspillen genommen. Himmel, wie gut sieht man dir das schon an. 8 Kilo?“ Dionni begann zu strahlen: „Heute Morgen waren es noch 10.“

  Sie brachte für alle den Kaffee auf die Terrasse und hoffte, dass dieser herrliche Sommerabend ohne weitere Zwischenfälle und Störungen verlaufen würde.

  Kapitel 15

  Es war ein ruhiger Abend an Bord der „Bella Mare“. Rubio Cerca stand seit der Abfahrt aus dem Hafen von Torrevieja im Steuerhaus am Ruder. Juan, sein Bruder, saß mit Ramon und Martin im Salon beim Kartenspielen. Manchmal vergaßen sie weiterzuspielen und diskutierten über all die jüngsten Ereignisse.

  Gegen elf Uhr kamen Kasim Malik und Gamal Ahmadi, die beiden Mitarbeiter, die Hauptkommissar Lorenzo mitgeschickt hatte, zu ihnen. Nach den hektischen Tagen auf der Polizeiwache hatten sie ein paar Stunden Schlaf dringend nötig gehabt. Sie sprachen sehr ruhig mit den Männern über ihre Mission und gaben ihnen die Anweisungen weiter, die Lorenzo für sie schriftlich festgelegt hatte.

  Sehr genau erklärten sie, dass diese Operation aus der Not geboren war und eine großangelegte Aktion durch die algerische Armee oder Polizei zu viel Zeit in Anspruch nehmen würde. Außerdem musste alles in aller Stille abgewickelt werden, um die Mädchen nicht unnötig zu gefährden.

  Ihr einziger Anhaltspunkt war die gefundene Seekarte mit einem Landstreifen von Algerien und den verschiedenen Zeichen, die auf der Karte angebracht waren. Es war sehr gut möglich, dass die Mädchen dort an Land gebracht und versteckt gehalten wurden, bis etwas Gras über die Entführung gewachsen war.

  Das Gebiet, in das sie gingen, lag in der Nähe der Grenze zu Marokko. Die beiden Länder wurden durch einen Fluss getrennt, der automatisch die Grenze bildete. Auf der marokkanischen Seite lag die Stadt Saidia, und Marsa ben M’hidi war der Ort in Algerien, wo auch in der Nähe der touristische Hafen Port Say lag.

  Gamal hatte Familie in Algerien und war über seinen Großvater und seine alten Verbindungen im Militär mit jemandem in Kontakt gekommen, der früher in Marsa ben M’hidi stationiert gewesen war und die Küste in- und auswendig kannte. Das Militär führte damals einen ungleichen Kampf gegen Schmuggler, die die zerklüftete Küste ausnutzten.

  Einige alte verlassene Häfen mit wackeligen Anlegestegen waren noch immer in Gebrauch. Sie lagen in versteckten Buchten, und die Höhlen in der Umgebung konnten als Verstecke für Waren und Menschen dienen.

  Gamals Großvater und sein Bekannter hatten ausführlich die Möglichkeiten untersucht, wo die Mädchen an Land gebracht worden sein könnten, und waren ziemlich sicher, dass sie den Ort gefunden hatten. Er lag etwa 60 km von Port Say entfernt, und der alte Offizier erinnerte sich noch gut daran, wie schwierig es immer war, durch das Felsmassiv zu fahren und dann den Zugang zu finden. Er wusste noch, dass es nur einen Steg gab und rundherum einige wackelige Hütten, die von der Familie eines Fischers bewohnt wurden.

  Auf der topografischen Karte zeigte Gamal allen, wohin sie gingen. Für den Fall, dass es wirklich nötig sein sollte, konnte sein Großvater innerhalb von zwei Stunden Hilfe zu ihnen schicken.

  Kasim war derjenige, der den Kontakt zur Außenwelt herstellen konnte. Das kleine Köfferchen, das er öffnete, enthielt alle modernen Kommunikationsmittel, und Martin sah es voller Staunen an. Es kam eine Nachricht von Kommissar Lorenzo herein, die die Geschichte von Amanda Bernado über den Vorfall in ihrem Unternehmen kurz zusammenfasste.

  Außerdem war Julius Mendoza für kurze Zeit bei Bewusstsein gewesen, und sie hatten die Hoffnung, dass er es schaffen würde. Lorenzo wartete ungeduldig auf den Moment, in dem Julius seine Geschichte erzählen und ihm sagen konnte, wer ihn ermorden wollte.

  Ein weiterer wichtiger Punkt war, dass alle bewaffnet werden mussten und auch wissen mussten, wie man mit einer Schusswaffe umgeht. Kasim und Gamal hatten nun den Auftrag erhalten, dafür zu sorgen. In ihrem Gepäck befanden sich unter anderem auch verschiedene Handfeuerwaffen in kleiner und leichter Ausführung.

  Gamal erklärte alles so einfach wie möglich und beantwortete ruhig die Fragen. Als er mit seiner Einweisung fertig war, war es fast Mitternacht. Es wurde Zeit, dass Rubio Cerca in der Steuerhütte von Ramon abgelöst wurde und die restlichen Männer noch ruhen konnten, bevor ihr Abenteuer begann.

  Martin saß noch eine Weile mit Gamal und Kasim zusammen und sprach über den Einbruch bei Amandas Unternehmen. Gamal hatte ihn forschend angesehen und dann ein wenig neckend zu ihm gesagt, dass er den Eindruck habe, Martin sei öfter mit Waffen umgegangen.

  Martin sah ihn an und sagte überrascht: „Wie kommst du darauf?“ „Es war die geübte Art, wie du die Waffe gehalten hast! Warst du beim Militär oder bei der Polizei?“ fragte er in freundschaftlichem Ton.

  Die Antwort machte deutlich, dass Martin darüber lieber nicht sprechen wollte. „Ein andermal“, sagte er ausweichend.

  Kapitel 16

  Am nächsten Morgen hatte Amanda einen Termin beim Tierarzt im kleinen Dorf. Früher war er mit Albert im selben Billardclub gewesen. Er versprach ihr, das Fleisch so bald wie möglich zu untersuchen. Sobald seine Analyse fertig war, würde er sie anrufen.

  Sie passierte das „Rossini“, eines der Restaurants von Carlos Bellera. Das Restaurant war geschlossen, aber sie sah Maggy drinnen arbeiten und klopfte ans Fenster. Maggy öffnete die Tür, und ohne Worte umarmten sich die beiden Frauen.

  „Hast du Neuigkeiten, Amanda?“ fragte Maggy. Amanda seufzte tief und nickte dann mit dem Kopf. „Ich denke, du bist über alles bis zur Abfahrt des Bootes informiert. Aber gestern Abend wurde Jonas in meinem Büro angegriffen und verletzt. Er liegt noch im Krankenhaus, und Ana und Marcus übernachten auf der Hacienda.“

  Maggy setzte sich müde hin und rieb sich die Augen. „In welchem Alptraum sind wir gelandet, und werden wir unsere Kinder jemals wiedersehen?“ Es drohte ihr zu viel zu werden, und sie kämpfte gegen ihre Tränen.

  „Meine Mutter und meine Schwester sind aus den Niederlanden gekommen, und das lenkt mich etwas ab. Carlos steht in seiner Küche und tut so, als sei alles normal. Aber nichts ist normal, Amanda, unsere Kinder sind verschwunden, und wir wissen nicht, wo sie sind.“ Ihr Ton war bitter, und Amanda sah ihr müdes Gesicht, und es war, als sähe sie in einen Spiegel.

  „Maggy“, sagte sie ernst, „du musst mir keine Antwort auf meine Frage geben, aber ist gestern oder heute etwas Ungewöhnliches oder Merkwürdiges bei euch passiert?“ Maggy sah sie prüfend an, es fiel eine Stille, und dann schüttelte sie den Kopf.

  Die beiden Frauen verabschiedeten sich und versprachen einander, sich so bald wie möglich wiederzusehen. Amanda konnte das Gefühl nicht loswerden, dass Maggy ihr nicht die ganze Wahrheit erzählt hatte.

  Sie beschloss auch, Kontakt zu den französischen Eltern von Julia aufzunehmen. Noch besser wäre es, wenn Tereza das täte. Sie sprach ausgezeichnet Französisch und musste nicht so stammeln wie sie.

  Amandas Telefon klingelte. Isabel war am Apparat, um ihr zu sagen, dass sie persönlich von Manuel Cortez angerufen worden war. Er hatte heute Morgen ein Gespräch mit dem behandelnden Arzt von Julius Mendoza geführt.

  Julius hatte die schwierige Phase überwunden, doch man wusste noch nicht, wie sein geistiger Zustand sein würde, wenn er aufwachte. Sein Gehirn war eine Zeit lang ohne Sauerstoff gewesen.

  Plötzlich konnte Amanda die ganze Welt umarmen. Dies war die erste positive Nachricht seit Tagen. In ihrem Auto spielte sie laut Mozarts Klavierkonzert Nummer 22. Es war eines ihrer Lieblingsstücke. Sie spielte es immer, wenn sie sich gut fühlte oder entspannen wollte. Tatsächlich mochte sie alles, was mit Mozart zu tun hatte, und Albert teilte ihre Vorliebe, obwohl Beethoven sein absoluter Favorit war. Kein Wunder, dass Dana mit klassischer Musik von klein auf vertraut gemacht worden war.

  Als sie bei der Hacienda ankam, herrschte Aufruhr. Dionni war die Heldin des Tages. Sie hatte Nomad das Leben gerettet. Einer der Wachmänner der beauftragten Sicherheitsfirma, die in Schichten arbeitete, war von Dionni ertappt worden, als er im Büro von Isabel in den Schubladen ihres Schreibtisches suchte. Als er über die Terrasse fliehen konnte, rief Dionni Nomad zu, der dem Eindringling hinterhersprintete.

  Der Einbrecher zog seine Pistole aus dem Holster und richtete sie auf den wütend bellenden Nomad. Noch bevor der arme Mann wusste, was mit ihm geschah, lag er unter dem kolossalen Körper von Dionni, die sich mit wahrer Todesverachtung auf ihn gestürzt hatte. Durch den Schlag verlor der Wachmann seine Pistole und sein Bewusstsein. Er erwachte in einer Polizeizelle in verwirrtem Zustand, und Dionni hatte nur ein paar blaue Flecken davongetragen.

  Amanda war neugierig auf die Identität dieses Eindringlings und ob auch hier eine Verbindung zu San Rebate Chemicals bestehen würde. Sie beschloss, den Stier bei den Hörnern zu packen und sofort einen Termin mit Adrian de Silva zu vereinbaren. Zu ihrer großen Überraschung rief die Sekretärin sie innerhalb von zwei Minuten zurück, um zu sagen, dass es sofort möglich sei. Amanda wählte für diesen Termin einen Ort im Dorf, weil ihr das besser passte.

  De Silva betrat das Café „Perla Negra“ genau eine Minute vor der vereinbarten Zeit und sah suchend um sich. Er war es nicht gewohnt, sich den Wünschen anderer anzupassen, und war ziemlich schlecht gelaunt, auch weil seine Sekretärin so darauf gedrängt hatte, mit Amanda zu sprechen.

  Er wählte einen Tisch am Fenster. Er sah, wie Amanda aus dem Auto stieg und das Café betrat. Sie ging zu seinem Tisch, und von diesem Moment an war Adrian de Silva seine mürrische Stimmung los. Er lächelte sie an und empfand ein warmes Gefühl tiefer Zuneigung für sie ... etwas, das er lange Zeit für niemanden und nichts gehabt hatte und auch nicht erklären konnte.

  Er stand auf und begrüßte sie. Amanda sah ein wenig überrascht aus. Sie wusste nicht genau, was sie erwartet hatte, aber sicher nicht diesen höflichen und freundlichen Mann.

  Amanda kam gleich zur Sache. Sie dankte ihm für sein Kommen und fragte ihn, ob sie dieses Gespräch so offen wie möglich führen könnten. Sie schilderte ihre Probleme und alle Vorfälle, die sich ereignet hatten, und wartete auf seine Reaktion.

  Adrian de Silva sah sie erstaunt an. Nichts von dem, was sie ihm erzählte, war ihm bekannt. Er erklärte ihr vorsichtig, dass sein Unternehmen vor einem Jahr von einem Konsortium chinesischer Investoren übernommen wurde, die vor allem in Marokko und Algerien ihre Labore hatten. Ihm wurde eine immense Summe für die Übernahme seines Unternehmens geboten. Alle Entscheidungen betreffend das Unternehmen wurden von anderen getroffen.

  Er hatte nur noch sein Büro mit seiner Sekretärin, und es interessierte niemanden mehr, ob er noch kam oder nicht. Er war nur noch der Name an der Tür ohne Einfluss oder Mitspracherecht. ‚Ich habe meine Seele für viel Geld an den Teufel verkauft, und jetzt bin ich sein Spielball.‘ Er schwieg und blickte aus dem Fenster.

  Amanda spürte die Bitterkeit in seinen Worten. Sie fragte ihn, was ihn dazu gebracht hatte, so schnell einem Treffen mit ihr zuzustimmen.

  Das brachte ihn offenbar ein wenig in Verlegenheit, und mit einem entwaffnenden Lächeln sagte er, es läge an ihrem Schlankheitsprodukt. Seine etwas ältere Sekretärin war groß, ziemlich kräftig gebaut und trug Kleidergröße 58. Zu ihrem großen Leidwesen scheiterte jede Diät und jeder Versuch, etwas Gewicht zu verlieren. Bis sie Amandas Produkt entdeckte und eine Erfolgsgeschichte begann.

  Er war gerade ein paar Wochen bei Freunden in Südamerika gewesen, und als er zurückkam, trug sie bereits Kleidergröße 48 und war überglücklich.

  Amanda lächelte. Solche Geschichten hörte sie immer wieder von ihrem Marketingteam. Die Menschen waren sehr begeistert, weil sie ohne Anstrengung und vor allem ohne Nebenwirkungen Gewicht verloren und schlank blieben.

  Adrian de Silva fragte sie, ob sie auch wissen wolle, bei wem er in Argentinien zu Gast gewesen sei. Sie sah ihn fragend an und nickte. Er erzählte, dass er eine Schwester namens Celine habe, die in Montevideo mit Estevan Bernado zusammenlebe.

  Amanda schlug die Hände vor das Gesicht und brach dann in herzhaftes Lachen aus. ‚Wow... kleine Welt! Was für ein Schlingel, unser Estevan. Als er zur Beerdigung seines Bruders Albert kam, hat er nichts davon erzählt.‘

  De Silva sah sie nachdenklich an: ‚Auf der Beerdigung habe ich ihn zum ersten Mal getroffen. Er hatte gerade sein drittes Kreuzfahrtschiff in Argentinien in Betrieb genommen, das mit Touristen durch die Antarktis fährt. Gutes Geschäft! Ich weiß das, denn ich bin sein Geschäftspartner. Mein Sohn Guy arbeitet bei ihm.‘

  Er erzählte eine traurige Geschichte über Guy, der mit Drogen in Berührung kam und zwei habgierige Ehefrauen hatte, die ihn mit ihren Forderungen ruinierten. Estevan nahm ihn mit nach Argentinien, brachte ihn in ein abgelegenes Kloster, um ihn entgiften zu lassen, und regelte die Angelegenheit mit den Frauen. Jetzt arbeitet Guy bei Estevans Reederei und genießt sein neues Leben in vollen Zügen.

  Sie plauderten weiter wie alte Freunde, bis Amandas Telefon ein Signal gab. Eine Nachricht von Filip. Er wartete auf sie in ihrem Unternehmen mit einem Polizisten, der fragen wollte, ob gestern Abend eine Kamera gefunden worden sei. Der Einbrecher wollte sein Eigentum zurück.

  Amanda sagte, sie müssten ein andermal weiterreden, und lud ihn ein, mit ihr zu ihrem Unternehmen zu gehen. Zu ihrer großen Überraschung stimmte de Silva sofort zu.

  Filip sah die beiden erscheinen und war einen Moment lang sprachlos, als Amanda De Silva ihm vorstellte. Sein Gesicht war ein großes Fragezeichen.

  Kapitel 17

  Filip begrüßte Adrian de Silva mit einiger Zurückhaltung, hörte aber aufmerksam der kurzen Erklärung zu, die Amanda gab. Die beiden Männer hatten sich noch nie zuvor getroffen.

  Laut dem Bericht, den Filip vom Detektivbüro ‚Palliter‘ erhalten hatte, war Adrian de Silva ein unnahbarer, knallharter Geschäftsmann, der sein Unternehmen mit strenger Hand führte. Doch das stimmte überhaupt nicht mit dem Bild überein, das dieser sympathische Mann ausstrahlte. Entweder hatte Palliter ihn hereingelegt oder de Silva spielte eine Komödie.

  Er erfand eine Ausrede, um Amanda kurz allein sprechen zu können, denn sie wusste noch nichts von seinem Auftrag an Palliter, das Unternehmen von Adrian de Silva genau unter die Lupe zu nehmen. Er sah den Unglauben und die Enttäuschung in ihrem Gesicht, als er es ihr erzählte. Sie brauchte einen Moment, um das zu verarbeiten, und sagte dann mit heiserer Stimme:

  ‚Nach allem, was wir jetzt erlebt haben, dachte ich, einen Lichtblick zu sehen. Aber du hast völlig recht. Wir müssen immer auf der Hut sein. Aber ich hoffe, dass Palliter sich diesmal geirrt hat.‘

  De Silva hatte inzwischen eine kleine Führung durch das Unternehmen erhalten und zeigte sich sehr überrascht über das Wachstum, das die ‚Albert Bernado Corporation‘ in so kurzer Zeit erlebt hatte.

  Lachend sagte de Silva, er könne sich vorstellen, dass die Arbeit in diesem Unternehmen sehr angenehm sei. Das Lachen verschwand, als er ernst hinzufügte, dass er in seinem eigenen Betrieb seit Monaten nicht mehr auf der Werkstattfläche gewesen sei und auch nicht wisse, was gerade produziert oder entwickelt werde.

  Amanda brachte das Gespräch auf Algerien und Marokko und versuchte in einem lockeren Ton herauszufinden, was de Silva über die Unternehmen seiner Geschäftspartner in diesen Ländern wusste. Doch das ergab nicht viele Informationen, und es war klar, dass de Silva nichts Wichtiges zu berichten hatte. Sie verabschiedeten sich voneinander, und Adrian de Silva nahm gerne die Einladung von Amanda an, an diesem Abend beim Abendessen ihre Familie auf der Hacienda kennenzulernen.

  Filip hatte sie überrascht angesehen, als sie die Einladung aussprach. Als de Silvas Auto das Firmengelände verlassen hatte, sagte er, er verstehe jetzt, warum sie ihn eingeladen hatte.

  ‚Du bist schlau, Amanda‘, sagte er mit ironischem Unterton. ‚Du willst Jane auf ihn ansetzen... du willst, dass sie ihre Kontakte bei der Presse nutzt, um mehr über ihn herauszufinden. Ja... ja... ich verstehe das ganz genau!‘ Und dann brachen beide in ein befreiendes Lachen aus und gingen danach wieder an die Arbeit, immer noch mit einem Lächeln im Gesicht.

  Amanda dachte plötzlich an die erste Begegnung mit Jane. Schüchtern war sie gewesen, zum ersten Mal im Urlaub in Spanien. Jetzt war Jane eine Art ‚Pitbull‘ in ihrem Fach. Wenn man eine Definition für ihre Arbeitsweise und Beharrlichkeit geben müsste, wäre diese Beschreibung am passendsten. Sie hatte eine Nase für Skandale, und ihr redaktionelles Rechercheteam wurde gefürchtet.

  In zwei Stunden würde Jane am Flughafen El Altet in Alicante landen. Isabel und Tereza würden sie abholen. Isabel freute sich, nach langer Zeit wieder etwas von ihrer Schwiegertochter zu hören, und sie wusste, dass sie Jane nicht daran hindern konnte, in dem Entführungsfall der Mädchen selbst Nachforschungen anzustellen.

  Ab und zu kam Jane auf der Hacienda von Isabel vorbei, um von ihrem hektischen Leben als Journalistin auszuspannen. Aber was Isabel noch schöner fand, war die Tatsache, dass Jane immer öfter bei Tomas, ihrem zweiten Sohn, zu Besuch war. Tomas war nach ihrer Scheidung nach Córdoba im Süden Spaniens gezogen.

  Fünfunddreißig Kilometer außerhalb von Córdoba lag seine Hacienda, die er im gleichen Stil hatte bauen lassen wie die Hacienda seines Vaters. Genau wie sein Vater hatte er begonnen, prächtige Vollblüter zu züchten. Seine Pferde waren vor allem für den arabischen Markt bestimmt, doch die Nachfrage aus Asien nahm immer mehr zu.

  Natürlich hatten Amanda und Isabel bereits über die Möglichkeit gesprochen, Jane bei der Suche nach den Mädchen einzuschalten. Aber Jane war nicht leicht zu erreichen. Wie dem auch sei, alle freuten sich über Janes Kommen. Oder war es das Gefühl, dass sie Wunder bewirken konnte?

  Filip unterbrach Amanda in ihren Überlegungen und erinnerte sie daran, dass sie noch Jonas im Krankenhaus besuchen wollten. Es ging ihm schon wieder besser, und in zwei Tagen könnte er vielleicht schon wieder zu Hause sein.

  Er zögerte einen Moment und sah sie prüfend an. ‚Ach ja... es war eine Nachricht vom Tierarzt auf deinem Anrufbeantworter. Das Fleisch in der Plastiktüte war tatsächlich vergiftet.‘

  Kapitel 18

  Bevor die Sonne aufging, saßen alle im beladenen Bus. Noch ein wenig verschlafen und sehr aufgeregt. Sie hatten es Anna sehr leicht gemacht, indem sie ihr ein paar Kissen unter das verletzte Bein legten. Vorerst folgten sie nur dem Weg, den der Bus genommen hatte, und würden dann sehen, wo sie herauskommen würden. Elda, das finnische Mädchen, saß am Steuer und fuhr vorsichtig in langsamem Tempo über das staubige Gelände, immer den Reifenspuren folgend.

  Alle hatten in der vergangenen Nacht kaum schlafen können und waren froh, dass sie diesen schrecklichen Ort verlassen konnten. Niemand wollte mehr die Gefangenen im anderen Haus besuchen. Man wollte einfach nur weg, obwohl niemand wusste, was noch auf sie zukommen würde. Aber jetzt waren sie frei und wollten ihre Freiheit nicht mehr verlieren.

  Die zwei österreichischen Mädchen knieten nieder, bevor sie in den Bus stiegen, um für ihre sichere Heimkehr zu beten. Dieser Moment der Besinnung vermittelte ihnen allen ein noch stärkeres Gefühl von Zusammengehörigkeit und Freundschaft.

  Für Elda, die es gewohnt war, moderne Geländewagen zu fahren, war dieses Buschen aus der Steinzeit. Sie behielt alles genau im Auge und verringerte die Geschwindigkeit, wenn sie das Gelände nicht vertraute.

  Im Bus herrschte absolute Stille, und es war, als hielte jeder den Atem an und wollte nicht daran denken, was noch alles passieren könnte. Waren sie jetzt wirklich sicher, oder war dies der Beginn eines weiteren Albtraums?

  Nach etwa einer Stunde Fahrt veränderte sich die Landschaft erheblich. Es gab mehr Bewuchs mit Sträuchern und Bäumen, und es war deutlich, dass sie bergab fuhren.

  Sie hielten kurz an, um sich umzusehen, und es war Laura, die rief, dass sie das Meer sehe. Alle starrten in die Richtung, die Laura zeigte, doch es war für die anderen schwer, den Unterschied zwischen Himmel und Meer zu erkennen.

  Die Reifenspuren, denen sie folgten, waren nun weniger deutlich zu erkennen, und sie mussten gelegentlich aussteigen, um wieder auf den richtigen Weg zu kommen. Vorsichtig fuhren sie um eine Kurve, und da war es… das Meer. Einige Mädchen stießen einen überraschten Schrei aus, und der Lärm glich einer Kindergartengruppe voller aufgeregter Kinder.

  Der Weg führte jetzt nur noch bergab. Nach der nächsten Kurve sahen sie eine kleine Bucht, die von Felsen umgeben war. In der Mitte gab es einen kleinen Anlegesteg, und in der Nähe standen über das Gelände verstreut Gebäude, die eher wie Schuppen wirkten. Es waren keine Aktivitäten von Menschen zu sehen, und es lag auch kein Boot oder anderes Fahrzeug dort.

  Dana musste die Begeisterung der Mädchen dämpfen und sie ermahnen, ruhig zu sein. Solange sie nicht wussten, wie die Lage dort unten war, mussten sie sehr vorsichtig sein und zuerst die Umgebung erkunden. Sie erinnerte alle daran, dass es nur eine Stunde Fahrt von dem Ort war, von dem sie gekommen waren, und dass es gut möglich war, dass dies der Punkt war, an dem sie nach ihrer Entführung gelandet waren.

  Elda fuhr vorsichtig die holprige Straße hinunter. Ein paar hundert Meter weiter gab es eine Ausfahrt zu einer anderen Straße, die wieder nach oben führte. Es stand kein Schild mit einer Wegweisung. Nur die Reifenspuren deuteten darauf hin, dass die Straße viel benutzt wurde. Sie beschlossen, zuerst hinunterzufahren, um zu sehen, wie es dort aussah.

  Vorsichtig fuhren sie die Straße hinunter und steuerten auf die Gebäude zu. Dana, Laura und Julia saßen wieder mit ihren Waffen in der Hand, und jeder war sich der düsteren Stimmung bewusst, die ihre Fröhlichkeit vertrieben hatte.

  Elda fuhr langsam zum ersten Gebäude, und da sahen sie es. Es gab eine Wäscheleine, und Kleidungsstücke wehten im Wind. Das bedeutete, dass jemand anwesend sein könnte.

  Elda parkte den Bus an der Eingangstür. Sie sahen, wie die Tür aufschwang und eine Frau, gekleidet in eine Kaftan und mit einem Kopftuch um das Haar, nach draußen kam und etwas rief. Sie erschrak, als sie Julia und Dana aus dem Bus steigen sah. Julia beruhigte sie, indem sie etwas auf Arabisch zurückrief. Die Frau zögerte einen Moment und machte dann ein paar Schritte auf sie zu. Offenbar war sie erleichtert, etwas in ihrer eigenen Sprache zu hören.

  Als sie näher kam, sahen sie, dass es ein sehr junges Mädchen war. Sie hatte ein sehr schönes Gesicht, und selbst der weite Kaftan konnte nicht verbergen, dass sie sehr mager war.

  Julia fragte sie nach ihrem Namen und warum sie hier war. Und ob es noch andere gab, die hier wohnten. Das Mädchen antwortete zögernd. Ihr Name war Melua, und sie sagte, dass sie hier allein sei. Sie schlug vor, hineinzugehen, um eine Tasse Tee zu trinken und dann zu reden. Julia beriet sich mit Dana, ob sie das tun sollten, und zu ihrer Überraschung sagte Melua auf Französisch und Englisch, dass sie ihr ruhig vertrauen könnten.

  Drinnen gab es ein Wohnzimmer, das stark dem Wohnzimmer in jenem anderen Haus ein paar Kilometer entfernt ähnelte. Während sie den Wasserkocher mit Wasser aus einem großen Plastikkanister füllte und auf den großen gusseisernen Ofen stellte, erzählte sie ihre Geschichte.

  Als 15-jähriges Schulmädchen war sie mit Drogen und schlechten Freunden in Berührung gekommen. Es war eine traurige Geschichte, die hier endete. Sie zeigte das Tattoo auf ihrem Arm, das sie als Eigentum von jemandem brandmarkte, der sie gekauft hatte. Um nicht in einem Bordell zu enden, hatte sie ihren Körper ausgehungert, und sie wartete immer noch auf eine Gelegenheit zur Flucht.

  Es gab etwas an Meluas Geschichte, das Dana nicht recht einordnen konnte. Etwas stimmte nicht. Sie fragte Melua, ob sie auf die Toilette gehen könne. Diese war draußen um die Ecke bei einem Schuppen, und Dana kam auf dem Weg dorthin an der Wäscheleine vorbei. Und da sah sie etwas, das ihr bei ihrer Ankunft nicht sofort aufgefallen war. Die Kleidung an der Wäscheleine war genau das Outfit, das die Mädchen im Bus getragen hatten. Dieselben Umhänge und die hellblauen Glitzerkleider.

  Sie rannte zurück zum Haus. Melua war gerade dabei, den herrlich duftenden Tee in Tassen einzuschenken. Dana stürmte in den Raum und fauchte die Mädchen an: „Nichts trinken!“ Sie machte einen Schritt auf Melua zu und packte sie an der Schulter: „Komm schon, Melua... wo sind sie?“

  Ungläubig sahen die Mädchen Dana an und fragten sich, was los war. „Was ist passiert, Dana?“ fragte Laura besorgt.

  „Schaut nur auf die Wäsche draußen... da hängt an der Leine, was die fünf Mädchen aus dem Bus bei ihrer Abfahrt getragen haben, und sie muss mehr darüber wissen. Vielleicht hat sie etwas in den Tee getan. Also Melua... wo sind sie?“

  Melua war inzwischen in Tränen ausgebrochen und wollte nicht sprechen. Julia deutete Dana an, dass sie alle den Raum verlassen sollten. Sie legte ihren Arm um Melua und begann, ihr ihre eigene Geschichte über ihre Entführung zu erzählen, wie es ihnen jetzt ging und dass sie gerne nach Hause wollten... zurück zu ihrer Familie, um ihr eigenes Leben wieder leben zu können. Melua beruhigte sich und nickte verständnisvoll. Julia begann vorsichtig, ihr Fragen zu stellen, was Melua über die anderen fünf Mädchen wusste.

  Als Julia die ganze Geschichte von Melua gehört hatte, fiel es ihr schwer, das zu verarbeiten. Was für ein schreckliches Elend dieses kleine Mädchen schon erlebt hatte, aber ihr Überlebenswille war unbändig. Vielleicht verstand Melua jetzt nur zu gut, dass das Erscheinen dieser Gruppe junger Frauen eine Chance zur Flucht bot.

  Julia ging nach draußen, wo die Mädchen ungeduldig auf ihre Geschichte warteten. Elda, die die ganze Zeit im Auto geblieben war, kam zu ihnen.

  Dana war immer noch nicht von Meluas Unschuld und ihrer erzwungenen Mitarbeit überzeugt. Sie nahm Laura beiseite und fragte sie ganz direkt, was sie davon hielt. „Ich habe auch meine Zweifel, Dana... Was hältst du davon, ihr den Tee trinken zu lassen? Dann wissen wir sicher, ob sie uns hereinlegen wollte!“

  Es erwies sich als nicht mehr nötig, denn Elda war hineingegangen und hatte aus einer der Tassen etwas getrunken, noch bevor jemand es bemerkte und sie daran hindern konnte. Das Ergebnis war, dass sie drei Minuten später schwindelig und schläfrig wurde und zusammenbrach. Sie brachten sie zum Bus.

  „Entschuldigung“, sagte Julia zu Dana, „ich hätte deiner Geschichte mehr Glauben schenken sollen. Es ist meine Schuld.“

  „Wir müssen hier weg“, sagte Dana mit fester Stimme. „Aber was hat Melua dir jetzt erzählt, wo die fünf Mädchen sind?“

  „Jede Nacht kommen sie mit einem Boot aus dem Nachtclub, in dem sie arbeiten müssen. Melua versorgt sie dann mit einer Mahlzeit und Tee, und dann schlafen sie den ganzen Tag, bis sie wieder abgeholt werden. Was im Tee ist, wissen wir jetzt.“

  „Wo sind sie jetzt?“ fragte Dana ziemlich ungeduldig. Julia sah sie etwas ratlos an. „Das weiß ich nicht.“ Sie sahen zu Melua und fragten sie. Aber Melua reagierte nicht auf ihre Bitte. „Okay“, sagte Dana, „dann müssen wir selbst alles durchsuchen!“

  Sie begannen mit den anderen Hütten, aber diese waren eindeutig nur für die Lagerung und allerlei möglichen Kram für den Fischfang, der dort abgeladen worden war.

  Die Mädchen versammelten sich wieder im Wohnzimmer, um Bericht zu erstatten. Niemand hatte etwas gefunden.

  Lisa, eines der österreichischen Mädchen, bemerkte, dass in diesem Raum ein sehr großer Teppich lag. Minuten später hatte man den Teppich zusammengerollt und tatsächlich eine Luke in der Nähe des Kamins gefunden.

  Sie war leicht zu öffnen und hatte eine breite, bequeme Treppe. Dana nahm eine Öllampe und spähte hinunter. „Ich gehe runter“, sagte sie mit einem Seufzer.

  Vorsichtig ging sie die Treppe hinunter, Laura folgte ihr. Im ersten Raum standen nur ein paar alte Kisten und drei Tongefäße auf einem Holzgestell. Danach gab es noch einen Raum. Es gab keine Tür, sondern einen Bogen. Auf dem Boden lagen übereinander vier nagelneue Matratzen, noch in Plastik verpackt. Weiter war nichts da und sicher keine Spur von den Mädchen. Enttäuscht kamen sie wieder nach oben.

  Kapitel 19

  Es war noch ziemlich viel los am Flughafen von Alicante. Viele Touristen wollten das sommerliche Wetter an der Costa noch genießen, und fast alle Flüge waren ausgebucht.

  Von der Küstenstraße aus konnte man die Ankunft mancher Flugzeuge genau verfolgen. Sie kamen dann aus Richtung Meer und flogen knapp über die Straße hinweg. Immer spektakulär anzusehen, auch wenn es manche Autofahrer ziemlich ablenkte.

  Isabel und Tereza warteten auf Jane in der belebten Ankunftshalle. Sie waren beide ein wenig nervös und verstanden selbst nicht warum. Lag es daran, dass Jane angedeutet hatte, sich mit dem Entführungsfall beschäftigen zu wollen, indem sie eine Reportage darüber machte, oder war es nur die normale Nervosität, die man immer hatte, wenn jemand zu Besuch kam?

  Der Flug aus London Heathrow war genau pünktlich, und dreißig Minuten später kam Jane mit ihren Koffern durch die Schiebetür herein. Sie begrüßte Isabel und Tereza sehr herzlich und wandte sich dann der jungen Frau zu, die hinter ihr stand.

  „Oh.“ sagte sie etwas entschuldigend, „das ist Sila. Sie ist meine rechte Hand... ich wusste nicht, ob sie mitkommen konnte. Hast du noch einen Platz für sie zum Schlafen, Isabel? Sonst müssen wir ein Hotel organisieren. Sie bleibt nur eine Nacht. Morgen um elf Uhr fliegt sie nach Algerien.“

  „Herzlich willkommen, Sila. Schlafen ist bei uns kein Problem... genug Platz“, sagte Isabel. „Wie war euer Flug?“

  Jane begann zu lachen: „Du kennst mich doch, Isabel. Ich bin nicht wählerisch, aber vier quengelnde Kleinkinder und zwei weinende Babys können einem ganz schön auf die Nerven gehen.“

  Die Küstenstraße war noch ziemlich voll, und man sah auffallend viele Mietwagen. Es waren nur knapp vierzig Minuten Fahrt vom Flughafen zur Hacienda, aber jetzt brauchten sie eine halbe Stunde länger. Jane und Sila hatten ihre Regenjacken ausgezogen und genossen die herrlich sommerlichen Temperaturen.

  Jane liebte Spanien und das ungezwungene Leben in den Sommermonaten nach wie vor. Einmal hatte sie sogar ihr wunderschönes rotbraunes Haar schwarz färben lassen, um spanischer zu wirken. Die ganze Familie hatte sich vor Lachen gekrümmt, und Jane war sportlich genug gewesen, mitzulachen.

  Drei Tage später war sie wieder die „alte“ Jane mit ihrer eigenen Haarfarbe. „Das hatte ich dir doch vorausgesagt“, sagte Marijke, die niederländische Friseurin, zu ihr. Marijke war übrigens die Friseurin aller Bernado-Damen.

  An der Hacienda wurden die Frauen von Nomad und Roger begrüßt, als sie aus dem Auto stiegen. Roger setzte sich vor Sila und gab ihr eine Pfote. „Das macht er immer, wenn jemand zur Hacienda kommt, den er noch nicht kennt, und dann erwartet er einen Keks“, sagte Isabel. Sila musste lachen: „Das kenne ich von unseren Hunden zu Hause. Sie sind alle gleich, wenn es um Kekse geht.“

  Dionni hatte auf der Terrasse ein Mittagessen vorbereitet. Es sah großartig aus. Sie konnte sehr gut Paella mit Kaninchen nach einem Rezept ihrer Großmutter zubereiten, die aus Galicien stammte. Dionni beschrieb ihre Großmutter immer als eine Mischung aus Kräuterfrau und Schamane. In ihrem Rezeptbuch, das in England veröffentlicht wurde, fanden sich auch viele Rezepte ihrer Großmutter.

  Dionni hatte auch einen guten Geschmack bei der Auswahl von Weinen. Isabel und sie gingen oft zusammen zu den Bodegas, um nach Weinen zu suchen, die nicht alltäglich waren.

  Inzwischen waren auch Amanda und Filip gekommen und begrüßten die Neuankömmlinge sehr herzlich. Das Gespräch am Tisch war locker, und man merkte, dass Jane sich beherrschen musste, nicht gleich mit dem Entführungsfall zu beginnen.

  Sila war schwer beeindruckt von allem rund um die Hacienda, dem Haus, den Bungalows für die Gäste, dem Garten mit der großartigen Aussicht... sie fand einfach alles atemberaubend. Sie dachte an ihr eigenes kleines Cottage in England, das kleine Dorf an der Küste und den Geruch des Meeres... für sie war das genauso atemberaubend wie diese Hacienda.

  Nach dem Mittagessen begann Jane sofort mit dem Entführungsfall. Sie hörte sich die Geschichten von allen an und machte Notizen auf ihrem iPad. Sila tat dasselbe und stellte zwischendurch noch verschiedene Fragen. Sie bat um Fotos der verschwundenen Mädchen und bekam sie von Amanda.

  In noch nicht einmal fünf Minuten hatte sie drei verschiedene Telefongespräche geführt. Kurz und prägnant und alle in einer anderen Sprache. Jane sah die Verwunderung in den Gesichtern und erklärte, dass Sila insgesamt sieben Sprachen beherrschte und fünf davon auch schreiben konnte. ‚Sie ist unentbehrlich für mich und mein Team‘, fügte sie hinzu.

  Sila schaute ein wenig verlegen um sich. ‚Ich habe gerade eine Nachricht von unserer Mitarbeiterin Alida in Algerien erhalten. Sie hat Kontakt mit euren Männern auf dem Fischerboot aufgenommen und wird sich in ein paar Stunden mit ihnen treffen. Und noch eine weniger gute Nachricht. In einem Nachtclub in der Nähe von Port Say, dem Gebiet, in dem man vermutet, dass die Mädchen festgehalten werden, wurde heute Morgen einer der Kellner mit durchgeschnittener Kehle gefunden. Er hatte Kontakt zu einer der Tänzerinnen des Clubs. Man hat eine Telefonnummer in seiner Jacke gefunden. Eine Nummer in Deutschland. Sie haben sie überprüft. Es war die Nummer der Mutter eines der entführten Mädchen.‘

  Es herrschte Stille, dann sagte Jane: ‚Diese Nachricht kann natürlich auch positiv sein. Wir haben eine Spur, und Alida ist wie ein Terrier. Hat sie einmal eine Spur, lässt sie nicht mehr los. Sie hat dort ihr eigenes Team, mit dem sie seit Jahren zusammenarbeitet.‘

  ‚Verstehe ich das richtig, Jane... bist du schon eine Weile mit diesem Fall beschäftigt?‘ fragte Filip voller Verwunderung.

  ‚Seit dem ersten Moment, als ich davon hörte, Filip. Es ist meine Nichte, die in Schwierigkeiten steckt.‘ Und mit einem entschuldigenden Lächeln fügte sie hinzu: ‚Es ist mein Beruf, und ich habe nur eine Nichte!‘

  Kapitel 20

  Gamal hatte gerade eine Nachricht von seinem Chef, Carlo Lorenzo, erhalten. Er hatte ihn darüber informiert, dass die berühmte englische Journalistin Jane Clarence mit Tomas Bernado verheiratet gewesen war. Wenn sie sich in den Fall einmischte, konnte man besser kooperieren, um nicht vor der internationalen Presse völlig schlecht dazustehen.

  Gamal und Kasim kannten inzwischen jeden aus der Familie Bernado beim Namen und wussten, wer mit wem verheiratet gewesen war. Sie hatten sich die meisten Namen der verschwundenen Mädchen eingeprägt und ausführlich ihre Fotos betrachtet. Die beiden waren ein eingespieltes Team, und Lorenzo ließ sie, wenn möglich, immer gemeinsam an einem Fall arbeiten.

  Kurz vor der E-Mail seines Chefs war eine Mail von Janes Mitarbeiterin Alida eingegangen. Gamal war besorgt, als er in der Nachricht las, dass in Algerien ein Toter gefunden worden war, der offenbar eines der entführten Mädchen kannte. Morgen würden sie Sila treffen, eine von Janes Top-Mitarbeiterinnen aus London.

  Noch einmal studierten Gamal und Kasim den Ort. Sie prägten sich jedes Dorf und jeden Weiler ein, der in der Nähe der Küste lag, an der sie an Land gehen würden.

  Ramon war zusammen mit den Brüdern Cerca in der Steuerkabine. Sie waren nun nahe der Küste auf Höhe von Port Say, und die Küstenwache Algeriens war kurz an Bord gewesen, um sich dieses Boot anzusehen, das eine besondere Mission hatte. Aber das wusste die Küstenwache nicht. Für sie war dieser Trawler auf dem Weg nach Port Say, um Wasser und Treibstoff aufzunehmen. Das geschah hier öfter.

  Die Kapitäne der ‚Bella Mare‘ kamen zwar gelegentlich nach Algerien, aber dieser Küstenabschnitt war auch für sie weniger bekannt. In ihrem Lager hatten sie immer einen Vorrat an Whiskeyflaschen, mit denen man neugierige Zoll- und Küstenwachenbeamte auf Distanz halten konnte. Diese Art von Bestechung war in der Seefahrt ganz normal und sparte manchmal viel Ärger und Papierkram.

  Sie warteten, bis das Boot der Küstenwache außer Sicht war, und machten dann eine Drehung in Richtung der Position, an der die Bucht liegen musste, die sie suchten.

  Schon vor einer Stunde war deutlich zu merken, dass sich das ruhige Wetter dieses Septembers veränderte. Der Wind hatte zugenommen, und dicke Wolkenfelder trieben von der Küste auf sie zu. Das Wetter im Mittelmeer konnte manchmal sehr tückisch sein und sich in Windeseile ändern.

  Sie mussten so schnell wie möglich ihr Ziel erreichen, um sicher zwischen den Felsen manövrieren zu können. Ramon Hernandez suchte mit dem Fernglas die Küstenlinie ab. Mehrmals hatte er bereits auf eine Felsformation geschaut, ohne einen Eingang entdecken zu können.

  Als sie der Küste näher kamen, sahen sie plötzlich die enge Durchfahrt zwischen zwei Felsformationen. Es war die Entscheidung der beiden Kapitäne gewesen, das Beiboot zu Wasser zu lassen. In diesen unbekannten Gewässern war das Risiko zu groß, den Trawler zu beschädigen.

  Martin und Ramon stiegen in das Boot. Der kleine Dieselmotor hatte gerade eine Wartung erhalten und sprang sofort an. Vorsichtig näherten sie sich den Felsen und entdeckten nach einer scharfen Kurve den weiten Eingang zur dahinterliegenden Bucht.

  Martin blickte durch das Fernglas auf den Steg und die Gebäude in der Nähe. Es war kein Mensch oder Tier zu sehen, und alles wirkte sehr verlassen. Im Gegensatz zu den umliegenden Gebäuden sah der Steg recht neu aus.

  Ramon steuerte das kleine Boot vorsichtig weiter in den Eingang hinein. Plötzlich hörte er einen scharfen Schrei von Martin, der sofort das Boot stoppen wollte. Ramon stellte den Motor ab und spürte, wie sie sanft gegen etwas stießen. Dann sah er, was Martin glücklicherweise schon früher entdeckt hatte.

  Mitten im Eingang lag ein altes Frachtschiff, das versenkt worden war und den Zugang zur Bucht vollständig versperrte. Hier konnten sie mit dem Trawler nicht hineinfahren, und enttäuscht kehrten sie zurück, um den Rest der Besatzung zu informieren.

  Sie mussten wieder die scharfe Kurve nehmen, und Martin fiel auf, dass es noch eine kleine Bucht gab mit einem auf den ersten Blick natürlich geformten Plateau.

  Er glaubte sogar, einige Stufen zu erkennen, und bat Ramon, ein kleines Stück zurückzufahren. Beide sahen sich erstaunt an, als sie nicht nur Stufen, sondern auch eine große Metalltür entdeckten.

  Martin kletterte die Stufen hinauf und ging über das Plateau zur Metalltür. Diese war, wie er erwartet hatte, verschlossen. An der Tür hing zusätzlich ein Vorhängeschloss.

  Diese Schlösser würden für Martin keine Hürde darstellen, wenn er das richtige Werkzeug zur Hand hätte. Sein Blick fiel auf einen Gegenstand, der hier sicherlich nicht hingehörte. Er steckte ihn in die Tasche seiner Windjacke und ging zurück, da Ramon ungeduldig wurde und drängte, zurückzufahren. Der Wind hatte zugenommen, und das kleine Boot schaukelte ganz schön.

  Die Männer an Bord waren natürlich ziemlich enttäuscht. Die Brüder Cerca hatten erwartet, auch in der Bucht einen Unterschlupf gefunden zu haben. Nun mussten sie dennoch nach Port Say aufbrechen, da laut Wettervorhersage ein heftiger Herbststurm bevorstand.

  Bevor sie aufbrachen, erzählte Martin noch von der Tür, die sie entdeckt hatten, und legte den Gegenstand, den er gefunden hatte, auf den Tisch. Gamal sah ihn an, stand auf und kam mit einer Liste von Namen und Daten der verschwundenen Mädchen zurück. Er gab die Liste an Kasim weiter.

  Der Gegenstand, den Martin gefunden hatte, war ein filigranes goldenes Damenarmband mit einer Gravur auf der Innenseite. Gamal las vor: „Ingeborg Clausewitz 18. 10. 1997“, und Kasim ergänzte, ohne auf die Liste zu schauen: „geboren in Hamburg“. Es entstand eine lange Stille. Dies war eines der entführten deutschen Mädchen, die als erste vermisst wurden.

  „Sobald das Wetter besser wird, werden wir uns diesen Ort ansehen“, sagte Kasim.

  Kapitel 21

  Dionni war besorgt um Isabel. Während des Mittagessens war Isabel sehr still gewesen, und Dionni fand, dass sie sehr blass aussah. Sie brachte Isabel eine Tasse Tee mit vielen kräftigen Kräutern. Isabel trank diesen Tee immer, wenn sie sich nicht wohl fühlte.

  An der Carport hingen große Bündel mit Kräutern zum Trocknen, die Dionni gesammelt hatte. Dionni war nie krank, und ihrer Meinung nach lag das an all ihren Kräutern.

  Da keine Pferde mehr auf der Hacienda waren, hatte Dionni zwei der Pferdeboxen in einen Anzuchtraum für frische Kräuter verwandelt, und draußen standen mehrere große Blumenkästen mit üppig wachsendem Basilikum, Frühlingszwiebeln, krausem Petersilie, Rosmarin, roten Chilischoten, Knoblauch, Schnittlauch und Paprika, die sie stets sorgfältig pflegte.

  Sie setzte sich kurz zu Isabel und fragte sie, wie es ihr ging. Isabel sah sie überrascht an und lächelte dann. „Ich mache mir nur Sorgen um das Kind, wie alle anderen auch, Dionni“, sagte sie leise.

  „Ich denke“, sagte Dionni, „dass du dir zu viele Sorgen machst, und das ist nicht gut für deine Herzprobleme. Wie wäre es mit einer langen Siesta? Ich gehe später mit Ana und Marcus ins Krankenhaus, um Jonas zu besuchen, und schaue dann auch gleich bei Julius vorbei.“

  Isabel war froh, dass Dionni sich um viele Dinge kümmerte, die sie selbst im Moment nicht tun konnte. Sie fühlte sich durch die Sorge um Dana gelähmt und hatte das Gefühl, nicht voranzukommen. Selbst die großartige Nachricht, dass sie zum vierten Mal Großmutter werden würde, wurde dadurch überschattet.

  Estevan hatte sie heute Morgen aus Argentinien angerufen und strahlend verkündet, dass Celine, seine Freundin, schwanger sei. Estevan war der Jüngste ihrer drei Söhne. Nach der Scheidung von seiner ersten Frau Juliette war er geschäftlich nach Argentinien gegangen und hatte dort Celine kennengelernt.

  Juliette war von Geburt Französin. Als Abschiedsgeschenk erfüllte Esteban ihr größten Wunsch. Er kaufte ihr eine schicke Wohnung im Herzen von Paris.

  Viele ihrer Nachbarn waren prominente Politiker oder Filmstars. Wenn sie Isabel besuchte, erzählte sie ihr immer alle Klatschgeschichten, die man nur aus der Boulevardpresse kannte. Isabel genoss ihre Geschichten und die beiden hatten immer großen Spaß zusammen.

  Estevan und Juliette hatten sehr jung geheiratet und kurz hintereinander zwei Söhne bekommen, Marc und Frederic. Beide hatten sie das geschäftliche Talent ihres Vaters und die künstlerische Seite ihrer Mutter.

  Isabel musste an die herrlichen Ferien denken, die sie hier mit den Kindern auf der Hacienda verbracht hatten. Dana liebte ihre Cousins und hatte sich schon darauf gefreut, einmal mit nach Argentinien zu fahren.

  Estevan war inzwischen ein erfolgreicher Reeder, der drei Kreuzfahrtschiffe besaß. Die besonderen Kreuzfahrten durch die Kanäle und Fjorde im äußersten Süden Argentiniens und Chiles waren ein sogenanntes „Boomgeschäft“. Besonders Regionen wie Patagonien und die Antarktis waren bei Reisenden sehr beliebt.

  Isabel wünschte sich nur, dass sie ihre Familie etwas öfter besuchen könnte, aber die langen Reisewege waren nicht immer angenehm und ihr Alter begann immer öfter eine hinderliche Rolle zu spielen.

  Sie seufzte tief. Dionni hatte Recht ... eine lange Siesta würde ihr guttun. Heute Abend würde jeder außer Haus essen und es würde nach all den hektischen Tagen ungewöhnlich ruhig im Haus sein.

  Plötzlich hörte sie ihren Namen rufen und einer der Wächter kam im Laufschritt zu ihr. In seiner Hand hielt er einen großen Umschlag mit ihrem Namen, aber auf der Rückseite stand kein Absender.

  Sie fragte den Mann, wer ihn abgegeben hatte, aber das wusste er nicht. Der Umschlag hatte im Briefkasten gesteckt und ragte weit aus der Öffnung heraus, weil er so groß war. Isabel dankte dem Mann für seine Mühe und ging zurück zur Terrasse.

  Lange saß sie mit dem Umschlag in den Händen und war nicht in der Lage, ihn zu öffnen. Instinktiv wusste sie, dass der Inhalt vielleicht noch mehr Elend bedeuten würde. Als sie schließlich genug Mut gesammelt hatte, öffnete sie ihn doch.

  Der Absender war Adrian de Silva. Er enthielt einen kurzen Brief an sie gerichtet und diverse Kopien eines freundschaftlichen Briefwechsels zwischen Albert Bernado und ihm. In dem Brief erklärte er, dass er nicht den Mut gehabt hatte, dies direkt ihr oder Amanda zu geben.

  Isabel saß wie gelähmt da und starrte auf die Briefe, unfähig zu glauben, was sie las. Albert und Adrian kannten sich schon von der Universität und hatten sich vor drei Jahren wieder getroffen. Beide hatten inzwischen eine Familie, aber die Leidenschaft füreinander war wieder aufgeflammt und ließ sich nicht unterdrücken. Es war seltsam für Isabel zu erfahren, dass ihr Sohn offenbar ein Doppelleben führte.

  Sie nahm ihr Telefon und wählte die Nummer, die auf dem Briefpapier stand. Als sich Adrian de Silva meldete, sagte sie, dass sie seinen Brief gelesen habe und gerne mit ihm sprechen und seine Erklärung hören wolle. Aber sie bat ihn eindringlich, Amanda nichts zu sagen. Nicht jetzt unter diesen Umständen. Adrian war deutlich erleichtert, das merkte sie.

  Heute Abend wäre eine gute Gelegenheit, wenn alle aus dem Haus wären. Er dankte ihr und versprach, pünktlich zu sein.

  Kapitel 22

  Elda hatte zum Glück nicht die ganze Tasse Tee mit den Drogen getrunken und war nach einer Stunde wieder wach geworden. Anna war die ganze Zeit bei ihr im Wagen geblieben, während die anderen nach dem Aufenthaltsort der drei deutschen und der zwei englischen Mädchen suchten. Wenn Meluas Geschichte wahr war, mussten sie hier in der Nähe sein.

  Dana traute Melua nicht mehr und fragte sich, ob sie nicht alles erfunden hatte. Eines war sicher ... die Küchenschränke waren voll mit Dosen Cola, Reis, Suppe, Würstchen und Flaschen Fruchtsaft.

  Viel davon verschwand sofort als Notvorrat in ihrem Bus. Die zwei österreichischen Mädchen waren dabei, für alle eine einfache Mahlzeit zuzubereiten. Erst dann wurde klar, wie ausgehungert jeder aus der Gruppe war. Alles, was auf den Tisch kam, wurde im Nu aufgegessen.

  Man beschloss, die Umgebung noch einmal nach den vermissten Mädchen abzusuchen und dann aufzubrechen. Das Wetter begann deutlich schlechter zu werden. Der Himmel war bedeckt mit großen schwarzen Wolken und es begann kräftig zu wehen.

  Sie bildeten drei Suchteams und wollten sich in einer halben Stunde wiedersehen. Dana ging mit Laura los, und Julia sollte das Haus und vor allem Melua bewachen. Elda und Anna hatten sich zu ihnen gesetzt, weil es im Bus durch die veränderte Lufttemperatur plötzlich sehr stickig geworden war.

  „Lass uns noch einmal unten nachsehen“, schlug Dana vor. „Aber da ist doch nichts“, sagte Laura, „nur diese Matratzen.“ „Und nagelneu“, ergänzte Dana.

  Laura zögerte einen Moment und begann dann wieder alles beiseitezuschieben und den Teppich aufzurollen. Unten stieß Dana mit ihrem Fuß gegen den Matratzenstapel, und zu beider Überraschung rollte dieser geschmeidig ein Stück weiter und gab eine Luke frei. Erst jetzt stellte sich heraus, dass unter den Matratzen ein Brett mit Rollen geschoben worden war.

  Vorsichtig öffnete Dana die Luke und sah eine bequeme breite Treppe nach unten führen. Sie stieg drei Stufen hinab und im Licht ihrer Öllampe sah sie einen langen breiten Gang. „Gehen wir da runter?“, fragte Laura mit beklemmtem Ton.

  „Es scheint mir besser, wenn wir den anderen auch erzählen, was wir gefunden haben“, sagte Dana und kam wieder nach oben. Melua, die mit angezogenen Beinen auf dem Sofa saß, fuhr hoch, als sie wieder nach oben kamen, und sah sie prüfend an. Sie wollte etwas sagen, setzte sich dann aber wieder.

  Dana und Laura hatten beschlossen, Melua nichts von ihrem Fund zu erzählen. Sie hatte gewusst, dass der Gang existierte und dass er mit Sicherheit zum Aufenthaltsort der vermissten Mädchen führen würde, und sie hatte nichts gesagt. Aus Angst? Vor was oder wem? Zur Sicherheit wurde Melua gefesselt an Händen und Füßen zurückgelassen, als die Gruppe vorsichtig durch den Gang ging.

  Sie entdeckten an den Wänden mehrere kleine Lampen, die Licht gaben, wenn man sie berührte. Der Gang war sicher zehn Meter lang, bevor er in eine Rechtskurve führte. Wieder kamen sie zu einer geschlossenen Tür. Alle in der Gruppe hielten den Atem an, als Laura langsam den Türgriff herunterdrückte. Sie musste ganz schön dagegen drücken, weil ein Türschließer angebracht war.

  Hinter der Tür lag wieder ein Gang, aber dieser war schwach beleuchtet durch mehrere Deckenlampen. Es gingen mehrere Türen von ihm ab, und am Ende teilte sich der Gang nach links und rechts. Niemand war zu sehen, und alles war sehr ruhig.

  Das erinnerte Dana an ein Krankenhaus. Sie zog ihre Schuhe aus und gab den anderen ein Zeichen zu warten. Dann lief sie vorsichtig barfuß den Gang entlang und lugte um die Ecke. Der linke Gang war leer, und wieder gingen etwa zehn Türen von ihm ab.

  Auch im rechten Gang war niemand zu sehen. Hinten war ein großes eisernes Tor. Schnell lief sie darauf zu, um zu versuchen, ob es offen war. Doch diesmal war es vergeblich. Sehr deutlich konnte sie das Meer hören, das gegen die Felsen donnerte. Diese Geräusche kannte sie nur zu gut.

  Drei Meter neben dem großen Tor entdeckte sie eine andere Tür, die wie der Zugang zu einem Aufzug aussah. Es gab nur zwei Bedienknöpfe mit einem Pfeil nach oben und nach unten.

  Es schien ihr besser, jetzt wieder zu den Mädchen zurückzugehen, um zu erzählen, was sie gesehen hatte. Bei einer der letzten Türen, die sie noch passieren musste, ließ ein ungewöhnliches Geräusch sie vor Schreck erstarren. Es kam ihr vor, als hörte sie jemanden leise schnarchen. Sie wartete einen Moment, und dann gab es keinen Zweifel mehr.

  Sie konnte nicht anders, als den Türgriff herunterzudrücken. Die Tür war nicht verschlossen, und sie öffnete sie vorsichtig weiter und trat ein. Es war ein sehr kleiner Raum. Im Schein der Beleuchtung des Flurs sah sie in einem Bett die Umrisse einer Person. Langsam schlich sie näher. Ihre Augen hatten sich nun an das spärliche Licht gewöhnt.

  Sie blickte auf die Person, die im Bett lag. Es war eine junge Frau mit langem blondem Haar, die tief schlief. Da wusste sie es sicher …. Das war eine der jungen deutschen Frauen, deren Bild sie auf einem der Pässe gesehen hatte, die sie im anderen Haus gefunden hatte.

  Kapitel 23

  Der Strand von Port Say war leergefegt. Der Herbststurm, der über diesen Teil des Mittelmeers tobte, sorgte für überfüllte Strandcafés und volle Hotellobbys.

  Kasim und Gamal hatten sich mit Alida, der Mitarbeiterin von Jane Clarence, in einem kleinen Strandcafé am Yachthafen verabredet. Dieser Ort war überfüllt und es war kein Tisch mehr frei.

  Es war nicht nötig gewesen, eine Beschreibung von Alida zugeschickt zu bekommen. Sie erkannten sie sofort. Alida konnte nirgendwo unbemerkt hineinkommen. Sie strahlte eine natürliche Eleganz aus und bei einem Schönheitswettbewerb irgendwo auf der Welt hätte sie immer Preise gewonnen.

  Alida ging zur Bar, flüsterte etwas mit dem Besitzer, der ihr dann eine Tür zeigte. Sehr diskret schob sie einen Geldschein über die Theke und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. Sie hatte das feuerrote lockige Haar ihres schottischen Vaters und schöne schwarze Augen sowie die geschmeidigen, fließenden Bewegungen ihrer arabischen Mutter.

  Als sie an Kasim und Gamal vorbeiging, flüsterte sie im Vorbeigehen ‚Folgt mir‘. Die neidischen Blicke verschiedener junger Männer ignorierend, liefen sie ihr nach. ‚Privat‘ stand in arabischen Buchstaben auf der Tür geschrieben. Alida öffnete die Tür und ging hinein. Es war ein kleiner Raum, sehr gemütlich eingerichtet mit wunderschönen Kupferlampen und einem Sofa mit bestickten Kissen.

  Sie sah die beiden Polizisten prüfend an und sagte dann in auffallend freundlichem Ton auf Arabisch: ‚Ich bin Alida und ich glaube, wir müssen uns kurz unterhalten.‘

  Gamal und Kasim nickten. Alida lud sie ein, sich auf das Sofa zu setzen, und nahm selbst auf einem großen Lederhocker Platz, der links vor dem Sofa stand. Alida war sehr sachlich, fasste zusammen, was sie bereits wusste, und hörte sich die Geschichte der beiden Männer an.

  Dann erzählte sie, was sie inzwischen herausgefunden hatte. Durch ihre Kontakte am Flughafen, beim Zoll und in verschiedenen Hotels hatte sie erfahren, dass eine Mercedes Alonso Garcia aus Spanien regelmäßig diese Gegend besucht hatte. Gamal und Kasim sagten, dass ihnen dieser Name in ihren Unterlagen noch nicht begegnet war. Zur Erklärung fügte Alida hinzu, dass sie sie vielleicht besser als die Ehefrau von Adrian de Silva von San Rebate Chemicals kennen würden.

  Das Erstaunen der beiden Männer wuchs nur, als sie hinzufügte, dass Mercedes seit einem halben Jahr die Leitung des Unternehmens übernommen und ihren Mann auf Nichtaktiv gesetzt hatte.

  Mercedes hatte auch die Gruppe chinesischer Investoren ins Unternehmen geholt und besuchte regelmäßig deren Labore in Marokko. Diese lagen ganz in der Nähe der Grenze zu Algerien. Es gab keine negativen Berichte über das Unternehmen und die Produktion. Das Unternehmen lief prima. Nichts Ungewöhnliches…. sie versicherte ihnen, dass sie dies mit ihrem Team gründlich untersucht hatte. In Algerien wurde kein Produktionsbetrieb gefunden. Nur ein Lager für die in Marokko hergestellten Medikamente.

  Alida hatte den Besitzer des Nachtclubs ausfindig gemacht und herausgefunden, dass er bei verschiedenen Clubs als Eigentümer eingetragen war. Ein Strohmann also. Aber die Einnahmen aus den Clubs verschwanden ins Ausland.

  Kasim fragte, was Alida über den toten Kellner in diesem Nachtclub wusste und wie dieser Mann an die Telefonnummer der Mutter des deutschen Mädchens gekommen sein könnte. Alida wusste es nicht. Der tote Kellner arbeitete im Nachtclub unten und stammte aus Marokko. Sie hatte jedoch herausgefunden, dass an dem betreffenden Abend auch Mercedes Alonso Garcia Gast im Privatclub gewesen war und eine halbe Stunde bevor der tote Kellner entdeckt wurde, wieder gegangen war.

  Verschiedene Mitarbeiter, die Alida befragt hatte, sagten, dass im öffentlich zugänglichen Bereich des stark frequentierten Nachtclubs oben nur das übliche Programm aus Folklore und Bauchtanz gezeigt wurde.

  Keiner der Angestellten war jemals in den Kellern des Privatclubs gewesen. Das Personal, das dort arbeitete, kam aus Marokko und hatte keinen Kontakt zu ihnen. Es gab separate Eingänge sowohl für die eingeladenen Gäste als auch für das marokkanische Personal. Gerüchte besagten, dass dort auch gespielt wurde. Aber natürlich wurde viel fantasiert. Alida seufzte, während sie dies sagte.

  Noch an diesem Abend hatte Alida einen Termin in Marokko bei einer Reinigungsfirma. Jemand hatte schon einmal ein Firmenfahrzeug der betreffenden Firma in der Nähe des Clubs gesehen.

  Kasim dankte ihr für ihre Informationen und versprach, so bald wie möglich nachzuforschen, was in Adrians de Silvas Firma vor sich ging und warum seine Frau bisher noch nicht in den Akten auftauchte.

  Er erzählte auch, dass Martin und Ramon bereits mit einem Landrover unterwegs waren zu der Bucht, die sie nicht über das Wasser erreichen konnten. Sie hatten den Führer mitgenommen, den Alida ihnen empfohlen hatte.

  „Bis jetzt ist alles noch ein großes Puzzle, aber Puzzles zu lösen ist gerade unsere Spezialität“, sagte Alida mit einem freundlichen Lächeln. Sie stand auf und ging zur Tür. „Schön, euch getroffen zu haben, aber ich muss jetzt gehen. Sila landet in einer halben Stunde am Flughafen. Zumindest hoffe ich das bei diesem Wetter…!“

  Gamal und Kasim sahen ihr nach, wie sie anmutig durch den überfüllten Barraum jonglierte. „Wow“, sagte Gamal bewundernd. „Das kann man wohl sagen“, fügte Kasim hinzu, und dann lachten beide.

  Sie überquerten die Straße und gingen in Richtung Yachthafen. Der Sturm war immer noch heftig, und es wurde erwartet, dass er im Laufe des Abends seine volle Stärke erreichen würde. Rubio Cerca war dabei, den letzten Wetterbericht auszuwerten, den sie für diese Region erhalten hatten.

  „Kaffee“, sagte er, als die beiden Männer die Steuerkabine der ‚Bella Mare‘ betraten. Sie nickten beide und griffen nach den Tassen mit dampfendem schwarzem Kaffee. Kasim und Gamal sahen nach dem ersten Schluck Kaffee überrascht auf.

  „Bist du sicher, Rubio, dass kein arabisches Blut in deiner Familie ist? So wie du Kaffee zubereitest…!“ fragte Gamal mit einem breiten Lächeln an Rubio. „Sorry, Jungs… durch und durch spanisches Blut bis ins fünfzehnte Jahrhundert! Aber danke für das Kompliment.“

  Kasim sah auf seinem Computer, dass Kommissar Lorenzo inzwischen Kontakt aufgenommen hatte, und er machte sich wieder an die Arbeit, um seinen Chef über das Gespräch mit Alida zu informieren.

  Kapitel 24

  Die kleine Außenstelle des Krankenhauses in Guardamar war nur in den Morgenstunden stark besucht von Menschen aus dem Dorf oder der Umgebung, die Termine für einen Besuch bei einem Spezialisten vereinbarten.

  Zwischen acht und neun Uhr morgens saßen vor allem Menschen, die Blut abnehmen ließen oder eine der Krankenschwestern für den Verbandswechsel oder Ähnliches benötigten. Später kamen die Mütter mit ihren Babys und Kleinkindern zur Kontrolle beim Kinderarzt. Alles verlief sehr gemütlich, und niemand hatte wirklich Eile. Immer standen Leute in der Halle und unterhielten sich, und man hatte das Gefühl, dass alle Familie oder Freunde voneinander waren.

  Bevor Dionni, Ana und Marcus die Treppe zur Krankenstation hinaufgingen, trafen sie verschiedene Menschen, die sie kannten und die sie anhielten, um zu fragen, wie es Jonas ging.

  Der Angriff auf Jonas Fuente hatte sich wie ein Lauffeuer durchs Dorf verbreitet. Die meisten Dorfbewohner kannten ihn von verschiedenen Vereinen, in denen Jonas aktives Mitglied war. Er sorgte für die Protokolle bei Versammlungen, wusste Sponsoren für Clubs zu gewinnen und nahm an Umzügen und Prozessionen teil.

  Ein besonderes Ereignis im Dorf war das Fest der ‚Christen und Mauren‘, das in den Sommermonaten stattfand und ein großes Spektakel war. Um die prächtigen Kostüme anfertigen und pflegen zu lassen, war viel Geld nötig. Auf die eine oder andere Weise schaffte es Jonas immer wieder, die nötigen Spenden zu sammeln und Menschen zu motivieren.

  Oben auf der Etage angekommen, gingen Dionni, Ana und Marcus zu den Patientenzimmern im linken Seitenflügel. Die Tür zu Jonas’ Zimmer stand weit offen, und Marcus ging als Erster hinein, um seinen Vater zu begrüßen.

  Jonas’ Bett war leer, und er selbst war nicht im Zimmer. Auch im angrenzenden Badezimmer war er nicht. „Vielleicht ist er kurz beim Arzt unten“, sagte Dionni, und Ana nickte zustimmend. Die beiden Frauen setzten sich wartend auf die Schlafcouch, die neben dem Bett im Zimmer stand, und Marcus ging den Flur entlang, um seinen Vater zu suchen.

  Er kam zurück mit einer der Krankenschwestern und sie sahen den verzweifelten Ausdruck auf seinem Gesicht. Dionni fragte, was los sei, und hörte von der Krankenschwester, dass Jonas heute Morgen von jemandem aus dem privaten Pflegeheim „Casa Augustino“ abgeholt worden war und dass Herr Fuentes dort auf Wunsch seiner Familie weiter gepflegt werden sollte. Sie hatte selbst gesehen, wie Jonas in einem Rollstuhl zu einem Bus gebracht wurde, auf dem der Name des Pflegeheims stand.

  „Könnten Sie bitte anrufen und fragen, ob er dort auch ist?“ fragte Dionni die Krankenschwester mit ruhiger Stimme. Sie spürte, wie ihre Besorgnis wuchs, und ergriff die Hand von Ana, die sie ungläubig ansah.

  Es dauerte eine Weile, bis die Verbindung zum Pflegeheim zustande kam. Zu diesem Zeitpunkt war dort nur eine Krankenschwester anwesend, die auf ihre Ablösung durch eine Kollegin wartete. Sie bestätigte, dass es öfter vorkam, dass jemand für kurze Zeit nach einer Operation oder einem Unfall in ihrem Haus gepflegt wurde. Aber niemand mit dem Namen Jonas Fuentes oder jemand anderes war an diesem Morgen dort eingeliefert worden.

  „Ich verstehe nichts mehr.“ sagte die Krankenschwester, als sie das Gespräch mit „Casa Augustino“ beendete. „Ich fürchte, Sie müssen noch ein Gespräch für uns vereinbaren.“ sagte Dionni und gab ihr die Karte mit der Nummer von Kommissar Cortez in Torrevieja.

  Die Krankenschwester zögerte einen Moment und fragte dann, ob es wirklich notwendig sei, die Polizei einzuschalten und ob sie es nicht besser zuerst ihrem Chef fragen sollte. Ana wurde sehr ungeduldig und konnte ihre Emotion nicht mehr zurückhalten. Die erschrockene Krankenschwester wählte hastig die Nummer und reichte das Telefon an Dionni weiter.

  Cortez war sofort am Telefon und nachdem Dionni ihm ihre Geschichte erzählt hatte, bat er sie, noch einen Moment zu bleiben, bis die beiden Ermittler bei ihnen waren. „Kann jemand unser Gespräch mithören?“ fragte Cortez vorsichtig sie. „Nein,“ antwortete Dionni leise.

  Er bat sie, Ana Fuentes mitzuteilen, dass in der vergangenen Nacht in ihrem Haus eingebrochen worden war. Es wurde offensichtlich gezielt nach etwas gesucht. Die Diebe wurden durch das ständige Bellen der Hunde der Nachbarn und den Nachbarn, der nachschaute, gestört. Cortez dankte ihr im Voraus und versprach, dass sein Team das Verschwinden von Jonas untersuchen würde.

  Als er auflegte, seufzte sie tief und ging zurück zu Ana und Marcus. „Komm,“ sagte sie, „lass uns in der Kantine etwas trinken. Ich muss euch noch etwas erzählen.“

  Kapitel 25

  Dana konnte zunächst nicht glauben, dass dies eine der jungen Frauen war, die sie suchten. Hatte Melua doch die Wahrheit gesagt und wurden diese fünf Mädchen mit Drogen unter Kontrolle gehalten?

  Sie beschloss, zu ihrer Gruppe zurückzukehren und zu beraten, was sie nun tun sollten. Es war fast sicher, dass der Rest der Mädchen, die sie suchten, in den anderen Zimmern schliefen. Ruhig erzählte Dana ihre Geschichte der wartenden Gruppe, und alle hingen an ihren Lippen. „Die Frage ist,“ schloss sie ihre Erzählung, „was machen wir mit den schlafenden Mädchen? Wir können sie hier nicht lassen, aber auch nicht im Bus mitnehmen.“

  „Du hast doch gesagt, es gibt einen Aufzug… wohin führt der?“ fragte Julia. Nach kurzer Beratung mit den anderen beschlossen Dana und Julia, dies herauszufinden. Vorsichtshalber nahmen sie die beiden Handfeuerwaffen mit. Dana ging mit Julia durch die leeren Gänge bis zur Aufzugstür.

  Dort hielt sie kurz an und sagte dann: „Hörst du das Meer, Julia?“ Julia lauschte und machte ein paar Schritte in Richtung der großen Tür. Wie Dana musste sie kurz versuchen, ob die Tür offen war. Dana hatte den Knopf mit dem Pfeil nach oben gedrückt, der an der Aufzugstür angebracht war, und wartete.

  Sie hatte das Gefühl, dass nichts geschah, bis plötzlich ein „Ting“ ertönte, das anzeigte, dass die Kabine angekommen war und das Licht innen anging. Ein wenig ängstlich stiegen sie beide ein, und Julia drückte den Knopf. Die Tür schloss sich geräuschlos, und man bemerkte kaum, dass sich die Aufzugskabine bewegte. Wieder war das „Ting“ zu hören, und die Aufzugstür öffnete sich sofort.

  Alles war mucksmäuschenstill… genau wie unten. Sie befanden sich in einem kleinen Vorraum, der in eine größere Halle mit riesigen Fenstern überging, die einen Blick auf das Gelände draußen boten. Die Landschaft draußen ähnelte der, durch die sie heute Morgen gefahren waren. Offenbar war es draußen stürmisch mit Schauern. Die große Halle, die mit großen Behältern voller üppig wachsender Pflanzen gefüllt war, wirkte eher wie ein Wintergarten.

  Vor der Tür war ein Parkplatz, und zu ihrem Entsetzen sahen sie drei Autos ganz in der Nähe der Tür stehen. Alle drei waren Jeeps derselben Marke. Das bedeutete, dass oben noch mindestens drei Personen sein mussten. Die beiden Mädchen sahen sich an und spürten wieder die Angst aufkommen.

  Der Gang führte in die große Halle und bot Sicht auf vier Türen. Leise flüsternd berieten sie, was sie jetzt tun sollten. Plötzlich wurde eine der Türen geöffnet, und die beiden Mädchen tauchten hastig hinter einem der großen Pflanzkübel unter.

  Zwei Männer kamen in die Halle und gingen in Richtung Eingangstür. Einer schob einen Wagen vor sich her und trug arabische Kleidung. Der Wagen war mit verschiedenen großen Kartons beladen.

  Der andere Mann trug einen normalen Anzug und ein Hemd mit Krawatte. An seinem Aussehen war klar zu erkennen, dass es sich um einen Asiaten handelte. Sie sprachen lautstark Englisch und verschwanden nach draußen. Die Kartons wurden in den größten Jeep geladen, und der Asiate winkte mit der Hand und fuhr davon.

  Der arabische Mann kam wieder in die Halle zurück und schob seinen Wagen in Richtung der offenen Tür, aus der er gekommen war. Sein Mund fiel offen, als er die Waffe von Dana an seinem Nacken spürte, und automatisch hoben sich seine Arme. Er versuchte etwas zu sagen, doch Danas Geste mit der Waffe reichte aus, um ihn zum Schweigen zu bringen.

  Julia hatte vorsichtig in das Zimmer des Mannes geschaut, und auf ihr Zeichen schob Dana den Mann rabiat in das Zimmer. Er fiel lang ausgestreckt zu Boden und blieb benommen liegen. Julias Blick fiel auf eine Kleberolle, mit der man Kartons zukleben kann, und keine Minute später hatte sie ihn damit gefesselt.

  Der Raum war als Büro eingerichtet. Zentral im Zimmer stand ein großer Schreibtisch und vier große Kartons, die offenbar noch gefüllt werden mussten. Die Tür zum angrenzenden Raum war nur angelehnt. Dana legte ihr Ohr an die Tür, um zu lauschen. Sie hörte das Geräusch von Maschinen und öffnete die Tür etwas weiter, um hineinzugucken.

  Die Tür führte in einen ziemlich großen Raum, in dem eine große Gruppe Frauen an einer Art Arbeitstischen saß. Anscheinend füllten sie kleine Pillendöschen. Danas Blick wurde automatisch von der Rückwand angezogen. Auch hier gab es, wie in der Halle, eine große Fensterfront mit einem bezaubernden Blick auf das Meer.

  Julia hatte inzwischen die Taschen des arabischen Mannes durchsucht und seinen Ausweis sowie Autoschlüssel gefunden. Die beiden Mädchen berieten kurz miteinander, was sie jetzt tun sollten. Ihr Problem war, die schlafenden Mädchen unten so schnell wie möglich aus den Kelleräumen zu holen und in Sicherheit zu bringen. Sie wussten nicht, wie viel Zeit sie hatten und wie viele Menschen noch in diesem Gebäude waren.

  Draußen standen zwei Autos. Von einem wussten sie, wem es gehörte. Außerdem war es möglich, dass die Frauen im Nebenraum mit einem Bus abgeholt wurden.

  Bevor sie diese Angelegenheit lösen konnten, wurde Julia, die nahe der Tür stand, von einer kleinen asiatisch aussehenden Frau in einer Art Krankenschwester-Outfit angegriffen, die ihr eine Spritze in den Arm rammte.

  Noch bevor Julia zusammenbrach, warf sich Dana reflexartig nach vorne. Sie stieß die Chinesin im Sprung aus dem Gleichgewicht, die hart zu Boden fiel. Als Dana wieder aufstand, lag die Chinesin auf dem Rücken, und die Spritze war aus ihrer Hand gefallen.

  Dana sah, dass die Spritze leer war und dass Julia den gesamten Inhalt erhalten haben musste. Julia lag am Boden und hatte die Augen geschlossen. Dana vermutete, dass die Spritze dieselbe Substanz enthielt, die auch den fünf Mädchen unten verabreicht wurde.

  Dana vermutete, dass die Frau, die Julia angegriffen hatte, eine Chinesin war. Diese lag immer noch auf dem Rücken und versuchte aufzustehen. Dana richtete die Pistole auf sie und sagte auf Englisch, sie solle ruhig bleiben und nicht schreien.

  Ihr Blick fiel auf einen der großen leeren Kartons im Büro, was ihr eine Idee gab. Sie konnte die Chinesin nicht allein fesseln. Also riss sie mit einer Hand etwas Klebeband ab, während sie mit der anderen Hand die Pistole hielt und die Frau in Schach hielt. Ungeschickt klebte sie ihr ein Stück Klebeband über den Mund und zwang die Frau, in einen der leeren Kartons zu kriechen.

  Dann klebte sie die Öffnung mit Klebeband zu und schob sogar die Kiste beiseite, um auch den Boden fest zuzukleben und eine Flucht der Chinesin zu verhindern. So musste sie Zeit gewinnen, bevor die beiden Menschen von jemandem entdeckt wurden.

  Wichtig war, hier wegzukommen und Julia in Sicherheit zu bringen. Dana dachte daran, dass sie jetzt zu vierzehnt waren und nicht alle in den Kleinbus passten. Sie legte Julia auf den Wagen, den der arabische Mann benutzt hatte, und rollte sie zum Parkplatz.

  Draußen musste sie kurz ausprobieren, welcher Schlüssel zu den beiden Autos passte. Vorsichtig legte sie Julia auf den Rücksitz und nahm ihr die Pistole aus der Hand, die sie noch krampfhaft hielt. Dana fühlte sich sehr elend, als sie Julia ansah.

  Sie fuhr sehr vorsichtig, weil sie das Auto nicht kannte, und folgte der Straße, die vom Parkplatz wegführte. Nach knapp fünf Minuten kam sie an eine Gabelung. Sie stieg aus und sah sich um. Diese Gabelung hatten sie schon früher am Morgen passiert. Es kam Dana wie eine Ewigkeit vor nach allem, was inzwischen geschehen war. Sie bekam ein flaues Gefühl im Magen, wenn sie daran dachte.

  Vorsichtig fuhr sie den Jeep in Richtung der Bucht und der Hütten.

  Kapitel 26

  Der Führer, den Alida für Martin und Ramon ausgesucht hatte, hieß Kalif und war ein ausgezeichneter Jeep-Fahrer. Die ganze Zeit sprach er in gebrochenem Englisch, ergänzt durch einige französische Wörter, die Martin für Ramon übersetzen musste.

  Kalif war früher Judoka gewesen und hatte sogar 2008 mit der Nationalmannschaft an den Olympischen Spielen in Peking teilgenommen. Darauf war er sehr stolz. Jetzt trainierte er noch immer junge Sportler und hatte zusammen mit einem Freund ein Fitnessstudio in Marsa ben M’hidi.

  Kalif hatte die Landkarten genau studiert und gesagt, dass sie einen großen Umweg durch ein Naturschutzgebiet machen müssten, weil es keinen direkten Weg entlang der Küste gab. Das kostete einiges an Zeit, aber bis zum Mittag würden sie ihr Ziel erreicht haben.

  Der Sturm, der die Küste noch immer heimsuchte, hatte nachgelassen, war aber immer noch heftig. Deshalb mussten sie vorsichtig fahren, als sie sich der Küste näherten. Martin und Ramon suchten mit ihren Ferngläsern die Umgebung ab, um die Bucht zu finden, die sie damals mit der ‚Bella Mare‘ nicht erreichen konnten. Plötzlich stieß Ramon einen Schrei aus und zeigte Martin ein Fahrzeug, das ihnen entgegenkam. In der Ferne sahen sie das aufgewühlte Meer.

  Martins Blick fiel auf ein Gebäude oben auf dem Plateau, das sehr modern aussah. Es hatte ein großes Dach und viele Fenster. Seltsam, dachte er. Hier in diesem verlassenen Gebiet war sonst keine Bebauung zu sehen.

  Kalif war noch ein Stück weitergefahren und dann unter einer Baumgruppe stehen geblieben. Nun sahen sie alle sehr deutlich die Bucht unter sich liegen und die Straße, die dorthin führte. Direkt vor ihnen lag eine Gabelung mit einem Wegweiser. Kalif sagte, dass es nach links weiterging durch das Naturschutzgebiet in Richtung Oran.

  Ramon behielt den Jeep, der näherkam, weiterhin mit seinem Fernglas im Auge. Kurz dachte er, der Fahrer würde in Richtung Oran abbiegen, aber das Auto kam weiter auf sie zu, und es wurde nun klar, dass er die Straße nehmen wollte, die zur Bucht führte. Offenbar hatte der Fahrer das andere Auto unter den Bäumen noch nicht bemerkt.

  Erst als die Autos kaum zehn Meter voneinander entfernt waren, trat der Fahrer auf die Bremse und blieb stehen. Martin stieg aus und ging ein paar Schritte in Richtung des Jeeps. Plötzlich wurde die Tür auf der Fahrerseite des anderen Autos aufgerissen, und Martin hörte seinen Namen schreien.

  Ungläubig sah er das Mädchen an, das schreiend und weinend auf ihn zulief. Sie trug ein T-Shirt, auf dem in großen Buchstaben ‚I love Mozart‘ stand. Er erkannte es sofort, denn er hatte es selbst gekauft und ihr geschenkt. Er rief ihren Namen und schloss sie in seine Arme. Er hatte Dana gefunden.

  Es dauerte eine Weile, bis sie sich beruhigt hatte und etwas sagen konnte. Die Tränen liefen ihr über die Wangen, während sie den Männern grob erzählte, was mit ihr und den anderen Mädchen geschehen war.

  Martin beruhigte sie und ging kurz nach Julia sehen, die noch immer schlafend auf dem Rücksitz lag. Dana wurde plötzlich unruhig und wollte nach unten gehen, um die anderen Mädchen zu informieren. Sie sagte, sie wisse nicht, wie viel Zeit sie noch hätten, bevor jemand in dem Gebäude die beiden Menschen im Büro finden würde.

  Die zwei Autos fuhren hinunter und parkten direkt vor dem Eingang des Wohnhauses. Sie ließen Julia noch auf der Rückbank liegen und gingen hinein.

  Melua lag immer noch gefesselt auf der Couch und sah sie wütend an. Dana schenkte ihr keine Beachtung, sondern ging mit den Männern in den Raum unten im Keller.

  Zu Danas Überraschung waren die vier neuen Matratzen aus dem hinteren Zimmer im ersten Kellerraum ausgebreitet, und vier Mädchen schliefen darauf. Dana erklärte den Männern, dass es darunter noch einen Gang gab, der zu den Schlafräumen und zum Aufzug nach oben führte.

  Sie ging voraus, um den anderen zu berichten, dass sie Hilfe bekommen hatten. Alle freuten sich, Dana wiederzusehen, und Laura und Anna mussten weinen, als sie Martin und Ramon sahen.

  Um die schlafenden Mädchen aus diesem Teil des Kellers nach vorne zu bringen, hatten Anna und Laura das Brett mit Rollen, das unter den Matratzen lag, benutzt, und gemeinsam rollten sie die Mädchen einzeln durch die Gänge. Nun waren sie mit dem letzten Mädchen beschäftigt.

  Dana erklärte, was mit Julia geschehen war und dass sie im Jeep schlief. „Leider weiß ich nicht, wie viel Zeit wir noch haben, und fürchte, dass wir sehr bald aufbrechen müssen. Die gute Nachricht ist, dass wir jetzt genug Platz haben, um alle zu transportieren.“

  Sie wurde von Kalif unterbrochen, der draußen geblieben war, um den Weg und die Umgebung im Auge zu behalten. Er meldete, dass er oben auf dem Plateau einen großen Bus habe fahren sehen. Dana erzählte, dass sie in dem Raum mit der wunderschönen Fensterfront sechzehn Frauen bei der Arbeit gesehen hatte und dass sie dachte, der Bus könnte für sie bestimmt sein.

  Martin, Ramon und Kalif handelten sehr schnell und brachten die schlafenden Mädchen rasch nach oben. Trotz all des Gepäcktragens wurde keines der Mädchen wach oder zeigte ein Lebenszeichen.

  Kalif führte inzwischen ein Gespräch mit Melua auf Arabisch. Seine ruhige und gelassene Art zu sprechen hatte einen positiven Einfluss auf sie. Plötzlich begann sie zu weinen und flehte, sie nicht allein zurückzulassen. Kalif sagte, das liege nicht in seiner Hand, und versprach, mit den anderen zu sprechen.

  Die Gruppe war nicht sehr geneigt, Melua mitzunehmen, da sie bei der Suche nach den fünf Mädchen nicht mitgearbeitet hatte, obwohl sie doch wissen musste, wo sie sein könnten. Außerdem wog schwer, dass sie versucht hatte, sie mit ihrem Tee zu betäuben.

  Melua begann erneut intensiv auf Kalif einzureden und wechselte dann ins Englische. Sie erzählte von einem Tunnel, der hier begann und im Naturschutzgebiet 10 km vor Port Say endete. Dies war eine alte Schmuggelroute, die eine erhebliche Zeitersparnis brachte. Außerdem war man so sicher vor Verfolgern.

  Kalif begann wieder, das Plateau mit seinem Fernglas zu beobachten, und meldete, dass der Bus inzwischen abgefahren war und zwei Minuten später so abgestellt wurde, dass er als Blockade für alles diente, was von unten kommen könnte. Weiter war niemand zu sehen.

  Martin und Ramon waren im Haus damit beschäftigt, die Luke, die Zugang zu den Gängen nach unten gab, mit allem zu verbarrikadieren, was sie an Möbeln finden konnten.

  Es sah so aus, als müssten sie Meluas Angebot annehmen und versuchen, über die Tunnelroute zu entkommen. Laut Melua war der Tunnel schon sehr alt und wurde seit Jahrhunderten als Versteck für Piraten genutzt. Alle standen Meluas Geschichte sehr misstrauisch gegenüber. Rund um die Bucht waren überall Höhlen zu sehen, und wie wollten sie nun die richtige Höhle zum Tunnel finden? Außerdem würde ihre Abreise nicht unbemerkt bleiben, sagte Martin.

  Sie hatten jetzt noch etwas Deckung hinter den Gebäuden, aber nicht mehr im offenen Gelände. Melua begann ein wenig zu kichern und winkte die Männer, mit ihr zu kommen. Sie überquerte schnell den Raum vom Hauptgebäude zur Halle, die voll mit altem Kram der Fischer war.

  Aus irgendeiner Ecke hatte sie plötzlich eine Art Fernbedienung in der Hand und drückte einen der Knöpfe. Drei Viertel des Holzbodens hoben sich plötzlich quietschend mit allem, was darauf stand, und gaben den steilen Eingang zu einem Tunnel frei. Die Männer sahen voller Erstaunen zu. Das war genial ausgedacht. Der ganze Kram in der Halle war fest montiert, und niemand käme auf die Idee, dass sich darunter ein Tunnel befand.

  Kapitel 27

  San Rebate Chemicals war ein ziemlich großes Unternehmen für diese Region. Es lag außerhalb des Dorfes Guardamar versteckt in einem Park. Das Unternehmen beschäftigte eine beträchtliche Anzahl von Mitarbeitern, was wichtig war für eine Region, die nur Landwirtschaft und Tourismus als wichtigste Einnahmequellen kannte und praktisch keine Industrie hatte.

  Von staatlicher Seite wurden solche Unternehmen daher auch bevorzugt behandelt, und Beamte waren oft sehr kooperativ, wenn es um Genehmigungen ging.

  Jane Clarence fuhr die Auffahrt zum Unternehmen hinauf und fiel auf, wie gut das Unternehmen gesichert war. Ein enorm hohes Zaun umgab das Firmengelände, und sie musste durch zwei Schranken, bevor sie zum Pförtner kam. Auf dem Parkplatz standen relativ wenige Personenwagen, da die meisten Mitarbeiter mit Bussen abgeholt wurden.

  Es hatte Jane daher sehr überrascht, dass ihr Antrag auf ein Interview mit der Unternehmensleitung noch am selben Nachmittag stattfinden konnte. Jane hatte ihre Redaktion Überstunden machen lassen, bevor sie zu San Rebate Chemicals fuhr. Sie versuchte, alles über die neue Leitung des Unternehmens herauszufinden. Doch das Ergebnis war sehr mager.

  Jane war in ihrem Beruf eine Koryphäe, die sich in eine Sache, die sie interessant fand, richtig hineinfressen konnte. Mit ihren Sendungen sorgte sie dafür, dass manche Kriminelle Albträume von ihr bekamen, und das machte sie beim großen Publikum so beliebt.

  Natürlich war ihr Job auch nicht ohne Risiko und setzte oft auch ihre lockere Beziehung zu Victor unter Druck. Victor war ein englischer Schauspieler und wie Jane viel unterwegs. Er war grandios in seinen Interpretationen von Rollen in Dramen Shakespeares und hatte seit einem Jahr eine feste Rolle in einer langlaufenden TV-Soap. Das machte er auch mit viel Freude.

  Das Bürogebäude von San Rebate Chemicals ähnelte eher einer großen spanischen Villa. Die Empfangshalle war imposant eingerichtet mit Chesterfield-Sofas, Marmortischen und diversen römischen Torsi, während an den Wänden alte Wandteppiche mit Szenen aus der Region hingen. Es vermittelte dem Besucher das Gefühl eines gemütlichen Wohnzimmers.

  Jane wurde von einer Dame an einem großen Marmortisch, der als Empfangstresen diente, freundlich begrüßt und von einem Mädchen, das ein Praktikum im Unternehmen absolvierte, zum Büro der Geschäftsleitung gebracht. Eine elegante blonde Dame kam auf sie zu und streckte ihr die Hand entgegen. Sie war dezent gekleidet in einem engen dunkelblauen Hosenanzug. Das Einzige, was in ihrem Erscheinungsbild einen Fehlton bildete, war die Menge an goldenem Schmuck, die sie trug.

  In makellosem Englisch hieß sie Jane willkommen und bot ihr einen Platz in einem der bequemen Fauteuils an, die im Zimmer standen. Vor dem Fenster stand ein wunderschöner antiker Nussbaum-Schreibtisch und ein großer Dresser im gleichen Stil, der als eine Art Bar diente.

  Die blonde Dame stellte sich als Mercedes Alonso Garcia vor, Ehefrau von Adrian de Silva. Sie fragte sofort, warum Jane dieses Interview angefragt hatte. Jane antwortete ebenso direkt, dass es mit dem Verschwinden ihrer Nichte und der anderen Mädchen zu tun habe und dass zudem Mitarbeiter dieses Unternehmens in Einbruch, Gewalttaten und sogar Mord verwickelt seien. Sie fügte hinzu, dass sie sich nicht vorstellen könne, dass die betreffenden Mitarbeiter auf eigene Rechnung gehandelt hätten. Wusste die Unternehmensleitung mehr darüber?

  Mercedes’ Gesicht verfinsterte sich kurz und hellte sich sofort wieder auf. Natürlich sei ihr von alledem nichts bekannt, und sie zweifelte daran, dass die betreffenden Personen etwas mit San Rebate Chemicals zu tun hätten. Schließlich seien sie ein bedeutendes Unternehmen mit vielen Mitarbeitern, von denen ein Teil auch in Teilzeit arbeite.

  Jane hatte diese Antwort bereits erwartet und wusste, dass es sinnlos war, weiter darauf einzugehen. Sie wechselte zum Thema Eigentümerwechsel, der im Unternehmen stattgefunden hatte, und fragte, welche Funktion Mercedes im Unternehmen innehatte und wie die Zusammenarbeit mit den chinesischen Partnern sei.

  Mercedes stand auf und ging zum Dresser, um für sich und ihre Besucherin ein Getränk einzuschenken. Beide bevorzugten Cava Rosé. Nur die Marke Cava, die Mercedes einschenkte, war ziemlich teuer.

  Es war, als hätte Mercedes beschlossen, ihrer Besucherin mehr Auskünfte zu geben, als sie zunächst vorhatte. Ihr Ton war freundlicher geworden, und sie lächelte öfter.

  Für Jane lief ihre Geschichte darauf hinaus, dass Adrian mental nicht mehr in der Lage gewesen wäre, sein Unternehmen weiterzuführen. Sie hatte nach und nach die Leitung übernommen und nach einem geeigneten Partner gesucht, da verschiedene Sanierungen im Unternehmen notwendig waren, um auf dem Markt konkurrenzfähig zu bleiben. Die chinesischen Partner boten erheblich mehr als die übrigen Interessenten, weil sie in diesem Land eine Basis brauchten.

  Jane trank ihr Glas leer und fand, dass es nun Zeit wäre, Mercedes für das Gespräch zu danken und zu gehen. Mercedes rief an der Rezeption an und die junge Praktikantin kam, um sie wieder abzuholen. Im Aufzug fragte Jane interessiert, ob sie in verschiedenen Abteilungen dieses Unternehmens Praktikum mache. Schüchtern antwortete das junge Mädchen, dass sie erst seit zwei Tagen hier arbeite und noch nicht wisse, was sie erwarten würde.

  Unten in der Halle kamen gerade zwei Männer herein, und es war deutlich zu sehen, dass sie asiatische Züge hatten. Es waren keine Besucher, denn sie gingen direkt zum Aufzug und schenkten niemandem Beachtung.

  Jane stand in diesem Moment bei der Dame an der Rezeption, um ihre Visitenkarte zu hinterlassen. Das tat sie immer in der Hoffnung, dass jemand vom Personal ihr noch einige Informationen geben konnte. Mehrfach war dies erfolgreich gewesen.

  Sie sah, wie das Gesicht der Dame an der Rezeption sich verfinsterte, als die zwei Männer hereinkamen. Dann sah sie wieder freundlich zu Jane und gab ihr einen Prospekt über das Unternehmen mit. Jane dankte ihr und ging zu ihrem Auto. Erst als sie die Prospekte achtlos auf den Autositz neben sich legte, bemerkte sie den Zettel, der herausgefallen war. ‚19 Uhr im „Piccolino“.‘ stand dort in einer festen Handschrift.

  Jane lächelte. ‚Piccolino‘ war eine vielbesuchte Kneipe am Golfplatz und zu dieser Zeit immer brechend voll. Und Jane beschloss, nachzusehen, wer sie so dringend sprechen wollte.

  Kapitel 28

  Martin blickte voller Verwunderung zum Eingang des Tunnels und versuchte sich vorzustellen, wie es wäre, das erste steile Stück mit einem Auto hinunterzufahren. Bevor er das ausprobieren wollte, wollte er erst nach unten gehen, um den Tunnel näher zu untersuchen. Er besprach das mit der ganzen Gruppe.

  Die Mädchen suchten in dem Durcheinander der anderen Halle nach Stücken Seil, und Ramon und Kalif knüpften diese aneinander. Sie banden das Ende des Seils am Jeep fest. Vorsichtig, Schritt für Schritt, stieg Martin hinab, und alle konnten sehen, dass er geübt war und dies nicht zum ersten Mal tat. Als er unten war, löste er sein Seil wieder ab und leuchtete mit seiner Taschenlampe weiter in den Tunnel hinein.

  Der erste Teil des Tunnels war kerzengerade, und erst nach etwa achtzig Metern kam die erste sanfte Kurve. Der Tunnel selbst war schmal und bot auch keine Möglichkeit, mit einem Auto zu wenden. Die Luft im Tunnel war auffallend frisch.

  Martin ging bis zur zweiten Kurve. Er stellte sich in die Mitte des Tunnels, breitete die Arme aus und musste feststellen, dass der Tunnel hier noch schmaler war als am Anfang. Er stellte fest, dass es nicht möglich war, hier eine Autotür zu öffnen oder auszusteigen.

  Nach der zweiten Kurve gab es eine offene Stelle und eine Gabelung. Man konnte geradeaus oder rechts abbiegen. Er versuchte, sich den Ort wieder zu erinnern, und seiner Meinung nach musste man, wenn man den Weg rechts nahm, am Meer herauskommen. Er beschloss, erst noch ein Stück geradeaus zu gehen. Der Tunnel endete plötzlich abrupt. Dort war ein großes eisernes Tor mit Vorhängeschlössern angebracht.

  Es blieb nur noch die andere Gabelung bei der offenen Stelle zu versuchen. Je tiefer er diesen Abzweig betrat, desto stärker wurde der Geruch des Meeres.

  Er musste nur ein kurzes Stück gehen, bis er wieder auf eine offene Stelle kam. Diese bot genug Platz, um einen kleinen Lastwagen wenden zu lassen.

  In der Mitte des Raumes war eine große eiserne Tür montiert, die seitlich geschoben werden konnte. Der Raum war erfüllt vom ohrenbetäubenden Geräusch des Meeres, das draußen gegen die Felsen donnerte. Martin untersuchte, ob die Tür zu öffnen war, und stieß auf ein an den Felsen montiertes Kästchen mit zwei Hebeln.

  Von diesem Schränkchen aus liefen ein paar Leitungen. Er folgte ihnen mit seiner Taschenlampe. Das bedeutete, dass hier Strom war. Warum hatte er nicht früher daran gedacht! Er hatte doch Melua gesehen, wie sie die Luke mit einer Fernbedienung öffnete! Es war sehr gut möglich, dass der ganze Tunnel beleuchtet werden konnte. Wieder suchte er die Felswand bei der Tür ab und fand, was er suchte: Einen Schalter.

  An der linken Seitenwand in zwei Metern Höhe waren zwei Neonröhren angebracht, die genügend Licht für diesen großen Raum gaben. Dann betätigte Martin den anderen Schalter im Schränkchen und sah, wie sich die große Tür mit einem leisen Quietschen öffnete.

  Hinter der großen Tür lag ein Felsplateau, auf dem drei eiserne Poller montiert waren. Der Zugang zum Meer war ziemlich leicht und wurde, anders als beim anderen Eingang zur Bucht, nicht durch Felsen versperrt. Nur bei schlechtem Wetter würde es etwas Probleme bereiten, hier mit einem Boot anzulegen. Schnell schloss er die Tür wieder, als eine neue kräftige Welle über das Plateau schlug.

  Hier könnte also die ‚Bella Mare‘ problemlos ankommen und alle aufnehmen, war sein erster Gedanke. Er ging zurück zum Eingang des Tunnels und rief dem wartenden Ramon zu, dass er zurück sei. Vorsichtig kletterte er wieder nach oben und wurde von den Mädchen umringt, die seine Geschichte hören wollten.

  Martin fragte, ob sich hier oben an der Lage etwas geändert habe. ‚Nein, nichts‘, antwortete Kalif. Er lächelte breit. ‚Nur … Melua hat versucht, mit unserem Jeep zu fliehen, und von Ramon hat sie deshalb ein paar blaue Flecken abbekommen.‘ Melua stand abseits von der Gruppe und sah ihn an. Martin winkte sie näher heran, und zögernd schloss sie sich der Gruppe an.

  Alle waren enttäuscht, als Martin erzählte, dass der Tunnel blockiert war. Dann fragte er Melua, von wem sie von der Existenz dieses Tunnels wusste und ob sie selbst schon unten gewesen sei.

  Melua schaute verlegen zur Seite und schüttelte den Kopf. Plötzlich fröstelte sie heftig. Martin griff vorsichtig nach ihrem linken Arm und krempelte schnell den Ärmel ihres Kaftans hoch. Das dünne Ärmchen sah bunt und blau von all den Injektionen aus. Martin sah die fragenden Gesichter der Mädchen und sagte, dass Melua dringend ihre Hilfe brauchte. Jemand, vermutete er, versorgte Melua mit Betäubungsmitteln und setzte sie so unter Druck.

  Es war klar, dass Melua Entzugserscheinungen hatte und dass sie sie gut im Auge behalten mussten. Die Gruppe der Mädchen nahm Melua mit zur Hütte, um sie kurz ruhen zu lassen. Nur Dana blieb auf Martins Handzeichen zurück.

  Er fragte sie, wie es Julia und den schlafenden Mädchen im Keller ging. Dana sagte, dass Laura sie ständig im Auge behielt und dass sich bisher nichts verändert hatte. Martin erklärte ihr kurz, was er noch im Tunnel entdeckt hatte, und er sah, wie ihr Gesicht bei dem Gedanken aufleuchtete, dass sie eine Chance hatten, mit der ‚Bella Mare‘ von hier zu entkommen.

  Ramon und Kalif hatten mitgehört, und besonders Ramons Gesicht sprach Bände. Martin schlug vor, alle über den Tunnel zur ‚Bella Mare‘ zu bringen. Julia und die anderen schlafenden Mädchen stellten noch ein Problem dar. Sie müssten mit einem Auto transportiert werden.

  Ihre größte Sorge war, wie viel Zeit ihnen noch blieb und was die Gegenseite dort oben vorhatte. Wartete man dort auf mehr Leute, um dann den Angriff zu starten?

  Kalif hatte von Alida eine Telefonnummer bekommen. Tag und Nacht war über diese Nummer jemand von ihrer Organisation erreichbar. Es war jetzt Zeit, diese Nummer anzurufen. Die Verbindung war überraschend gut. Eine tiefe Männerstimme meldete sich, und als er nach Alida fragte, bekam er sie sofort ans Telefon.

  Kalif erklärte ihr die Lage, und sie reagierte aufgeregt auf die gute Nachricht, dass alle Mädchen in Sicherheit waren. Sie würde selbst Kontakt mit den Kapitänen der ‚Bella Mare‘ aufnehmen, und Sila würde Jane anrufen, um die erlösende Nachricht zu überbringen. Aber zuerst mussten sie und die Mädchen wirklich in Sicherheit sein. Alles hing vom Wetter ab. Sie würde sofort zurückrufen, wenn sie etwas wusste, und dann beendete sie die Verbindung.

  Martin und Ramon waren sich jetzt schon sicher, dass die Schiffer der ‚Bella Mare‘ sich nicht aufhalten ließen, wenn die Nachricht bei ihnen eintreffen würde. Sturm hin oder her. Kalif zeigte nach oben. Sie sahen, dass zwei Autos hinzugekommen waren und sie von einigen Männern mit Ferngläsern beobachtet wurden. Sie wussten, dass sie jetzt Entscheidungen treffen mussten.

  Kapitel 29

  Alida legte das Telefon nieder und schlug die Hände vor ihr Gesicht. Sie musste die Nachricht, die sie gerade gehört hatte, erst einmal verarbeiten. Sila, die neben ihr am Tisch saß, sah besorgt zu ihr. ‚Ist alles in Ordnung mit dir?‘ fragte sie. Es war das erste Mal, dass Sila bei Alida so viele Emotionen miterlebte. Über den Lautsprecher hatte Sila das Gespräch mitverfolgen können.

  Noch während Alida am Telefon war, hatte Sila bereits eine kurze Nachricht an Jane geschickt. Sie lautete: ‚Alle gefunden, aber noch nicht sicher. Arbeiten daran.‘ Dieselbe Nachricht ging an Kasim Malik auf der ‚Bella Mare‘. Inzwischen hatten sicher auch die Kommissare Lorenzo und Cortez diese Botschaft erhalten und atmeten erleichtert auf.

  Im Gespräch war Kalif sehr deutlich gewesen. Der Rückweg über Land war für ihre Gruppe nicht mehr möglich, und es war nicht ausgeschlossen, dass ein Angriff auf sie geplant war. Der einzige Ausweg war das Stück Tunnel, das am Meer endete und wo sie alle abgeholt werden konnten.

  Plötzlich herrschte großes Treiben im kleinen Büro von Alida. Sie hatte ihr ganzes Team mobilisiert und gab ihnen verschiedene Aufträge. Sie mussten vor allem herausfinden, wo der Tunnel im Naturschutzgebiet endete und ob es möglich war, von der anderen Seite in den Tunnel hineinzufahren. Zuvor hatte Alida Kontakt mit einem befreundeten Hubschrauberpiloten aufgenommen, um zu besprechen, ob es möglich wäre, die Mädchen mit dem Hubschrauber dort wegzuholen. Doch das war wegen des Wetters abgesagt worden.

  Minuten später saßen Sila und Alida im Auto von Alida auf dem Weg zum Fischerboot. Der Sturm hatte weiter an Stärke zugenommen, und sie mussten vorsichtig fahren. Unterwegs begegneten sie kaum Verkehr. Im nationalen Radio war jede Stunde die Warnung zu hören, nicht auf die Straße zu gehen. Die Palmen bogen sich im Wind, und man konnte kaum etwas sehen wegen des aufgewirbelten Staubs.

  Im Yachthafen lagen die Freizeitboote wie die Heringe in der Dose. Selbst die sonst so belebten Kneipen lagen alle verlassen da. Die ‚Bella Mare‘ lag im Hafenbereich, der für Fracht- und Fischerboote bestimmt war. Die Schiffer hatten sie vorne am Hafeneingang festgemacht, um bei Bedarf schnell wegfahren zu können.

  Alida parkte das Auto in der Nähe des Bootes, und die beiden Frauen hatten Mühe, sich im starken Wind auf den Beinen zu halten. Rubio sah sie kommen und half ihnen an Bord der ‚Bella Mare‘. Sie gingen in den Salon unten, wo Kasim und Gamal bereits auf sie warteten. Juan Cerca hatte inzwischen in der kleinen Schiffskombüse für alle einen kräftigen Kaffee zubereitet.

  Alida sah alle fragend an und begann sofort, die ganze Situation zu besprechen. Sie alle wussten, in welcher schwierigen Lage Martin, Ramon, Kalif und die Mädchen waren und dass es unter diesen Wetterbedingungen nicht gut möglich war, die Gruppe mit der ‚Bella Mare‘ zu erreichen. Aber vor allem die entstandene Bedrohung setzte alles unter Druck.

  Alidas Telefon gab ein Signal. Sie meldete sich mit ihrem Namen. Am anderen Ende war Abdul, einer ihrer Mitarbeiter. Er berichtete begeistert, dass sie Glück gehabt hätten. Ein alter pensionierter Verwalter des Naturschutzgebiets wusste, wo der Eingang des Tunnels auf der Seite von Port Say liegen könnte. Doch der alte Mann war sich nicht sicher, ob es überhaupt ein Tunnel gewesen war oder nur eine große Höhle zum Schutz, wie so viele Höhlen in der Gegend.

  Etwa zehn Freunde von Abdul, die er aus dem Militär kannte, würden mit ihren Autos mitkommen und ihnen bei der Suche helfen. Bei diesem Wetter würde es viel Zeit kosten, und Abdul fragte Alida, ob er weitermachen solle. Alida sah fragend zu Gamal und Kasim, die mitgehört hatten, und sie nickten heftig. ‚Ja, Abdul... ihr müsst es trotzdem versuchen. Seid vorsichtig und ruft mich an, wenn ihr vor Ort seid.‘ Sie legte auf und sah fragend in die Runde. ‚Ihr habt es gehört. Auch das wird nicht einfach.‘ In ihrer Stimme lag eine leichte Mutlosigkeit, und sie sah plötzlich sehr müde aus.

  Gamal schlug vor, ob es helfen würde, wenn er über seinen Großvater die Armee schicken ließe. Sie könnten von der anderen Seite kommen und den Weg für ihre Gruppe freimachen. ‚Ich finde das eine gute Idee, Gamal. Aber was meinst du, wie viel Zeit das kostet? Und dann bei diesem Wetter… Aber lass es uns versuchen.‘

  Gamal ging zum Steuerhaus, um sein Telefongespräch zu führen. Er war schnell wieder zurück. Es gab eine Störung und er konnte keine Verbindung herstellen.

  Rubio ergriff plötzlich das Wort. ‚Ich habe mit Juan gesprochen, Leute. Wir haben schon so manches schlechte Wetter durchgestanden und ich finde, wir sollten versuchen, mit der ‚Bella Mare‘ so nah wie möglich an sie heranzukommen. Es wird nicht einfach werden! Und… Entschuldigung, meine Damen… wir brauchen auch eure Hilfe! Werdet ihr schnell seekrank?‘ Sila und Alida sahen sich an und kicherten, dass sie das jetzt noch nicht wüssten.

  Juan kam mit zwei Schwimmwesten herein und fragte scherzhaft, ob sie ihre Größe hätten. Die beiden Frauen brachen in schallendes Gelächter aus… ein Lachen, das ihre Angst und Nervosität verbergen sollte.

  Kapitel 30

  Es war schon gegen fünf Uhr, als Dionni mit Ana und Marcus zur Hacienda zurückkehrte. Dionni sah grimmig aus und Anas tränennasses Gesicht sagte Isabel, dass wieder etwas passiert sein musste. Isabel bat sie, sich mit ihr auf die Terrasse zu setzen und ob sie etwas trinken wollten. Auf der Terrasse der Hacienda gab es auch eine kleine Außenküche mit einem Kühlschrank. Isabel holte die Karaffe Sangria hervor und schenkte drei Gläser ein.

  Die Sangria war von Dionni selbst gemacht. Ein altes Rezept ihrer Großmutter, sagte sie immer, und jeder, der sie trank, musste zugeben, dass diese Mischung einen besonderen Geschmack hatte, der sie so unwiderstehlich machte.

  ‚Willst du eine Cola, Marcus?‘ fragte Isabel.

  Marcus murmelte eine Entschuldigung und fragte, ob er nach den Hunden sehen dürfe. ‚Geh nur‘, sagte Isabel, und er rannte davon. Man sah dem Jungen an, dass er am liebsten allein sein wollte. Der Stress der letzten Tage war ziemlich viel für ihn gewesen.

  Ana sah ihrem Sohn nach. Dann schaute sie zu Isabel und sagte monoton: ‚Jonas ist aus dem Krankenhaus verschwunden‘, und brach wieder in Schluchzen aus. Dionni nahm ihr Glas und trank es in einem Zug leer. Danach erzählte sie ergänzend die ganze Geschichte und ihre Suche nach Jonas. Isabel spürte, dass beide Frauen sich große Sorgen machten, wo Jonas war und wie es ihm ging.

  Isabels erster Gedanke war, ob Jane darüber informiert werden sollte, und sie fragte nach. Beide stimmten zu. Als Isabel Jane am Telefon hatte, war diese gerade von San Rebate Chemicals losgefahren und auf dem Weg zu ihnen.

  Zehn Minuten später saß sie auf Isabels Terrasse und hörte die Geschichte von Dionni und Ana. ‚Wen habt ihr informiert… Lorenzo oder Cortez?‘ Dionni und Ana sahen sich an. Daran hatten sie noch nicht gedacht, und das sagten sie auch Jane.

  Jane würde es regeln, wie sie es immer tat. Offenbar erwarteten alle das von ihr. Sie rief beide Polizisten an und informierte sie über das Verschwinden von Jonas.

  Dann traf Jane eine Entscheidung. Sie sah die drei Frauen an und sagte mit sehr ernster Stimme, dass sie jetzt etwas tun würde, was sie sonst als Journalistin nie tun würde. Sie berichtete, dass sie eine Nachricht erhalten hatte, dass alle Mädchen gefunden worden seien und man dabei sei, alle zu retten. Die schlechten Wetternachrichten ließ sie außen vor. Diese Menschen hatten schon genug Unglück zu verkraften.

  Ana hellte völlig auf, als sie das hörte, und wollte sofort alle anrufen. Jane wusste, dass sie einen Fehler gemacht hatte und dass sie die labile Ana überzeugen musste, dass es im Interesse ihrer Tochter sei, noch zu schweigen. Sie hatte den Eindruck, dass Isabel und Dionni sie verstanden. Sowohl Isabel als auch Dionni waren auf ihre Weise sehr gläubig, und Jane sah, wie Dionni dankbar die Hände faltete und ein Kreuz schlug.

  Jane war Realistin, und der Glaube hatte in ihrem Leben einen untergeordneten Platz. Sie wusste, dass die drei Söhne von Isabel den Glauben ihrer Eltern nicht teilten. Jane sagte noch einmal ausdrücklich zu allen, dass sie diese Information für sich behalten müssten, um niemanden in Gefahr zu bringen.

  Während Jane noch mit Ana und Isabel sprach, ging Dionni in die Küche und kam mit einem großen Teller voller köstlicher Tapas zurück. Isabel war jedes Mal wieder überrascht, wie Dionni es in so kurzer Zeit schaffte, das auf den Tisch zu bringen.

  Es war, als würde Marcus das Essen riechen. Plötzlich war er in Gesellschaft von Roger und Nomad auf der Terrasse und warf Dionni einen dankbaren Blick zu, bevor er sich den herzhaften Leckereien zuwandte. Nicht nur Marcus fühlte sich von den leckeren Häppchen angezogen. Auch Amanda und Filip kamen dazu. Sie hatten nach dem Mittagessen noch in Amandas Firma gearbeitet und die Verwaltung in Ordnung gebracht.

  Amanda war zunehmend überrascht von der steigenden Nachfrage aus verschiedenen europäischen Ländern. Das Interesse an dem Schlankheitsprodukt wurde immer größer. Die ersten Anfragen von außerhalb Europas waren eingegangen.

  Filip hatte nun einen Überblick über alle finanziellen Angelegenheiten erhalten und Ordnung in das administrative Chaos gebracht. Der Verkauf von Amandas Haus an Filip war vom Tisch, und es war jetzt genug Geld in der Kasse, um alle laufenden Rechnungen zu bezahlen.

  Es war inzwischen auch eine Nachricht vom Ministerium eingegangen, die offiziell bestätigte, dass das Produkt auf den Namen der Albert Bernado Corporation registriert war. Amanda hatte keine Ahnung gehabt, dass Albert diesen Antrag gestellt hatte, und war darüber sehr erstaunt.

  Bisher weigerte sich Amanda, auch nur daran zu denken, eine Zusammenarbeit mit einem anderen Unternehmen einzugehen, um die Produktion hochzufahren. Es wuchs ihr plötzlich über den Kopf, und sie war froh, dass Filip sie beraten wollte. Manchmal hatte sie ein schlechtes Gewissen, weil sie Filip so sehr beanspruchte. Er winkte ihre Bedenken weg und schien sogar Freude an dieser Arbeit zu haben.

  Janes Telefon gab einen leisen Piepton von sich. Jane stand auf und trat ein Stück zur Seite auf der Terrasse, um die anderen nicht zu stören.

  Am anderen Ende war Mercedes De Silva. „Frau Clarence?“ fragte sie. „Das ist äußerst wichtig, und deshalb rufe ich Sie direkt an. Heute Abend hat Ihre Schwiegermutter einen Termin mit meinem Mann. Ich habe es gerade im Kalender meines Mannes gesehen. Das dürfen Sie nicht zulassen! Mein Mann ist nicht …“ Sie machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: „nicht mehr derjenige, der er einmal war, und ich weiß nicht mehr genau, was in seinem kranken Kopf vorgeht seit dem Tod von Albert. Wenn Sie das Ihrer Schwiegermutter sagen, wird sie verstehen, was ich meine.“

  Danach wurde die Verbindung von Mercedes unterbrochen, bevor Jane antworten konnte. Jane ließ die Worte von Mercedes einen Moment auf sich wirken. Sie tat das Gespräch leichtfertig ab und zeigte keine Besorgnis. Die Worte von Mercedes hatten wirklich ernst geklungen, und sie beschloss, einen passenden Moment abzuwarten, um Isabel unter vier Augen zu sprechen.

  Abgesehen davon, dass sie den mysteriösen Termin um sieben Uhr in der Bar „Piccolino“ hatte, würde sie später mit Amanda, Tereza und Filip im Restaurant von Carlos Bellera und seiner Frau Maggy essen, den Eltern der entführten Anna. Amanda hatte das Gefühl, dass die Belleras mit einem anderen Problem kämpften, das nichts mit der Entführung zu tun hatte. Vielleicht, so sagte Amanda, gäbe es eine Gelegenheit, darüber zu sprechen.

  Dionni würde Ana heute Abend helfen, das Chaos nach dem Einbruch in ihr Haus wieder in Ordnung zu bringen.

  Also … Isabel war allein auf der Hacienda, dachte Jane, und das gefiel ihr überhaupt nicht, wenn sie an dieses Telefongespräch und die eindringliche Warnung von Mercedes dachte. Was hatte Mercedes gemeint mit „seit dem Tod von Albert“? Kannten Albert und Adrian sich? Sie waren schließlich beide in derselben Branche tätig. Amandas große Schwierigkeiten begannen nach dem Tod von Albert. Hat Filip Recht, wenn er behauptet, es gehe um eine persönliche Vendetta?

  Jane schob ihre Gedanken beiseite und stand auf. Sie sah Isabel an und erfand eine Ausrede, um sie außerhalb der Gruppe zu sprechen. Sie beschloss, gleich zur Sache zu kommen. „Isabel … ich stelle dir jetzt eine Frage, und ich möchte, dass du mir ehrlich antwortest und keine Ausflüchte machst … okay?“

  Isabel sah sie verblüfft an und nickte voller Verwunderung. „Sag es, Jane. Was willst du wissen?“

  Kapitel 31

  An einem wunderschönen Spätsommerabend wie diesem waren in allen Dörfern die Terrassen noch voll mit fröhlichen Menschen, die die herrliche Wärme und die kühlen Getränke genossen. Das war das ultimative Urlaubsgefühl, das alle Touristen erleben wollten. Draußen sitzen mit einem Getränk und einer Tapa, einem kleinen herzhaften Häppchen, und einfach alles um sich herum genießen.

  Jedes Mal, wenn Jane wieder in diesem Land war, kam der alte Zauber hoch und ließ sie all ihr rationales Getue hinter sich und lehnte sich zufrieden zurück.

  Ganz in der Nähe der Hacienda lag das Dorf Rojales mit seinen engen Gassen, deren Charme Jane immer mehr entdeckte.

  Am Rande des Dorfes lag ein herrlicher Golfplatz, der sich schlängelnd durch die Landschaft zog.

  Die Hügel rundherum waren mit Villen bebaut, und es waren hauptsächlich Ausländer, die dort wohnten.

  Alles war in der Zeit vor der Krise gebaut worden, als die Hauspreise ungeahnte Höhen erreicht hatten.

  Ganz in der Nähe des Büros des Golfclubs fand man verschiedene Restaurants, Bars und Geschäfte, die alle viel zur gemütlichen Atmosphäre beitrugen.

  Jane saß auf der kleinen Terrasse der Bar „Piccolino“, genoss ein Glas Rosado und wartete auf den Unbekannten, der hier mit ihr verabredet war.

  An dem Nachbartisch saß eine Gruppe junger Schotten, die den Geburtstag eines Kameraden feierten, und der Alkohol floss reichlich.

  Etwa zwanzig Mitglieder eines niederländischen Fahrradclubs saßen an verschiedenen Tischen ganz in der Nähe und genossen gemütlich ein Getränk.

  „Frau Clarence“, hörte sie plötzlich eine Stimme hinter sich sagen.

  Sie drehte sich um und sah die Person an, die hinter ihr stand.

  Sie erkannte die junge Frau von der Rezeption von San Rebate Chemicals, die ihr freundlich zulächelte.

  „Ah... Sie sind es, die mich sprechen wollte. Setzen Sie sich ruhig“, sagte Jane.

  Etwas verlegen setzte sich die Frau.

  Sie entschuldigte sich, dass sie Jane auf diese Weise um ein Gespräch gebeten hatte, und sagte, ihr Name sei Carmen Fuentes.

  „Wie kommen Sie an diesen Brief, Carmen?“ fragte Jane vorsichtig. Carmen lächelte schwach. „Ich bin mit der Sekretärin von Frau de Silva befreundet und sie hat ihn aus ihrem Papierkorb gefischt.“

  Sie fügte hinzu, dass sie Jonas danach gefragt hatte und dass er empört alles geleugnet hatte. Er behauptete mit Nachdruck, es handele sich um eine Verschwörung gegen ihn und die Bernados.

  Jane verstand Carmen Fuentes sehr gut. Sie hatte ein Problem und wusste nicht, wie sie es lösen konnte. Sie schlug Carmen vor, mit ihr zu ihrer Wohnung zu gehen und selbst mit Jonas zu sprechen, um vielleicht eine Lösung zu finden.

  Carmen reagierte erleichtert und sagte, dass sie ganz in der Nähe wohnte, in einer Wohnung gegenüber der Übungsanlage für Golfer. Das war kaum zehn Minuten zu Fuß von ihrem Standort entfernt.

  Carmen erzählte, dass sie eine begeisterte Golferin sei, genau wie die Sekretärin von Mercedes de Silva, mit der sie regelmäßig in ihrer Freizeit auf dem Platz anzutreffen war. Zwei sportliche Damen, die neben Golf auch noch joggten. In Europa hatten sie zusammen in verschiedenen Ländern Marathons gelaufen.

  Carmen wohnte im ersten Stock. Sie stieg die Treppe hinauf und öffnete die Haustür. Jane folgte ihr. Sie gingen durch den kleinen Flur ins Wohnzimmer und Carmen rief schon vorher Jonas’ Namen. Er war offenbar nicht da.

  Die Wohnung war nicht groß. Neben dem geräumigen Wohnzimmer mit offener Küche gab es noch zwei Schlafzimmer und ein großes Badezimmer. Vom Wohnzimmer aus betrat man die kleine Terrasse und hatte einen herrlichen Blick über mehrere Golfplätze.

  Die Schiebetür stand offen. Jane ging hinaus und ging zur Brüstung des Balkons. Sie blickte hinunter in den Garten der Nachbarn und ihr stockte der Atem. Innerhalb weniger Sekunden hatte sie sich wieder unter Kontrolle und drehte sich zu Carmen um, die gerade ihren Anrufbeantworter überprüfte. „Ich verstehe nicht, dass er nicht da ist“, sagte sie unruhig, „er wusste, dass ich nicht lange wegbleiben würde.“

  „Carmen“, sagte Jane ganz ruhig, „kann es sein, dass Jonas keinen Ausweg mehr sah und sich das Leben nehmen würde?“ „Jonas ... Jonas würde so etwas niemals tun ... er ist tiefgläubig ...“ Sie unterbrach ihren Satz und sah Jane an. Fast tonlos flüsterte sie: „Wie kommen Sie darauf? Ist ihm etwas passiert?“

  Jane legte ihren Arm um sie und erzählte ihr, was sie draußen im Garten der Nachbarn gesehen hatte. Es dämmerte Carmen sehr langsam, dass dort unten eine Leiche lag und dass es sich dabei um Jonas handeln könnte.

  Sie schüttelte den Kopf und sagte, das könne nicht sein. Gerade eben hatte sie noch eine Nachricht von ihm auf ihrem Telefon gehört. Sie ließ sie Jane hören. Es war eindeutig Jonas’ Stimme, die sagte, dass er gehen würde, um sie nicht in Gefahr zu bringen, und ihr herzlich für die Gastfreundschaft dankte. Carmen ging nach draußen und Jane folgte ihr. Einen Moment später hörte Jane sie erleichtert rufen, dass es nicht Jonas sei, der dort unten lag.

  „Er ist es nicht“, wiederholte sie noch einmal, und Jane sah, dass Carmens sonst so gebräuntes Gesicht blass geworden war und sie schwer atmete. Sie half ihr hinein und holte eine Wasserflasche für sie, die auf der Arbeitsplatte stand.

  „Sind Ihre Nachbarn nicht da?“ fragte Jane sie. Carmen schüttelte den Kopf und erzählte, dass es ältere Leute aus Belgien seien, die nur in den Wintermonaten wegen des besseren Klimas hierher kämen. Sie hatte den Schlüssel, weil sie auch ihre Pflanzen im kleinen Garten pflegte und den Briefkasten leerte.

  Inzwischen hatte Jane Kommissar Cortez am Telefon, und eine halbe Stunde später war sein Team vor Ort und bei der Arbeit. Es wurden auch Fingerabdrücke in Carmens Wohnung, auf dem Balkon und von den beiden Frauen selbst genommen.

  Das Wohnhaus war an einen Hügel gebaut. Alle Wohnungen lagen direkt an der Straße, und in kürzester Zeit hatte sich eine große Gruppe von Zuschauern gebildet, die den Verkehr auf der Straße behinderte.

  Cortez kam für ein Gespräch nach oben und fragte, ob sie mit nach unten gehen wollten. Hinten auf dem Parkplatz stand die Trage mit der Leiche bereit zum Abtransport. Die beiden Frauen hatten die Leiche nur auf dem Rücken liegend gesehen, und für beide war es eine unbekannte Person.

  Cortez sagte dann zu Jane, dass dieser Mann der Einbrecher gewesen war in Amandas Firma, der damals Jonas niedergeschlagen hatte. Er sah die beiden Frauen nachdenklich an und sagte dann: ‚Wir haben im Moment nur einen Verdächtigen, und das ist Jonas!‘

  Kapitel 32

  Es war schon gegen acht Uhr, als Amanda ihre Arbeit beiseitelegte und sich im kleinen Badezimmer neben ihrem Büro umzog.

  Später würde sie mit Jane, Tereza und Filip bei ‚Rossini‘ essen gehen. Carlos und Maggy Bellera, die Besitzer, waren schon mit ihr befreundet, als Anna und Dana zum ersten Mal in den Kindergarten gingen.

  Carlos würde sicher wieder etwas Besonderes für sie kochen, denn das tat er immer, wenn gute Freunde zum Essen kamen. Als Albert noch lebte, war er verrückt nach allen neuen Kreationen von Carlos gewesen. Albert hatte nie viele echte Freunde gehabt, aber für Carlos ging er durchs Feuer. Sie seufzte tief. Seit Alberts Beerdigung war dies das erste Mal, dass sie wieder auswärts essen ging.

  Die ganze Zeit konnte sie das Gefühl nicht loswerden, dass Maggy etwas wusste und es vor ihr verbarg. Es musste etwas Negatives sein, denn normalerweise war Maggy eine ‚Plaudertasche‘ und sehr offen in allem. Diesmal nicht... diesmal hatte Amanda das Gefühl, dass es mit ihr selbst zu tun hatte. Aber natürlich konnte es auch sein, dass sie sich das nur einbildete.

  Albert war in den letzten Monaten vor seinem Tod oft sehr abwesend gewesen und verhielt sich ihr gegenüber manchmal sehr zurückhaltend. Sie vermutete, dass es mit dem intensiven Arbeitsplan und dem Stress, den beide dadurch hatten, zu tun hatte. Natürlich nagte es an ihr, und wenn sie mit ihm darüber sprechen wollte, wischte er es leichtfertig beiseite.

  Sie wurde aus ihren Gedanken aufgeschreckt, als sie ein ‚Ting‘ auf ihrem Handy hörte. Jane hatte ihr eine Nachricht geschickt, dass Jonas verschwunden war und verdächtigt wurde, weil die Leiche des Einbrechers in ihrer Firma an der Adresse gefunden worden war, wo Jonas untergetaucht war. Das beunruhigte sie sehr.

  Zuerst war Jonas aus dem Krankenhaus verschwunden, und jetzt wurde er verdächtigt, etwas mit dem Tod des Einbrechers zu tun zu haben. Jonas war immer ein ausgeglichener Mann gewesen... vorbildlich in der Fürsorge für seine Familie, großartig in seiner Arbeit und bei all seinen Freunden sehr beliebt.

  Was geschah nur alles um sie herum? Alles war anders geworden seit Alberts Tod. Es war, als wäre für sie ein großer Abgrund voller negativer Dinge aufgetan worden... die Entführung von Dana und den anderen, die Unfälle in der Firma, die Angriffe auf Julius Mendoza und Jonas... und jetzt noch ein zweiter Toter.

  Verzweifelt war sie gewesen, als Dana verschwunden war, und jede Minute war eine Qual. Es war Filip, der sie durch all das hindurchgezogen und mit Arbeit überschüttet hatte. Das begriff sie jetzt, und sie war ihm sehr dankbar für seine Unterstützung. Ohne ihre Familie wäre sie verloren gewesen.

  Plötzlich hörte sie ein Auto auf dem Parkplatz kommen und dachte noch, dass Jane, Tereza und Filip zu früh dran seien. Sie ging durch den Flur, um ihnen die Tür zu öffnen, doch zu ihrer Überraschung stand Manuel Cortez vor ihr. Dass er sich die Mühe machte, sie aufzusuchen, musste einen dringenden Grund haben. Sie bat ihn in ihr Büro herein.

  Cortez war es gewohnt, Dinge kurz und bündig zu erledigen, und kam direkt zur Sache. Er fragte, ob sie Jonas an diesem Abend noch gesehen habe oder wisse, wo er sein könnte. Sie erzählte ihm, dass Jane sie informiert hatte, aber das vermutete Cortez schon.

  Dann begann sie spontan, über Jonas zu erzählen... über ihre Freundschaft, seine unverzichtbare Funktion in der Firma, sein soziales Leben im Dorf und schließlich ihre bedingungslose Unterstützung, die sie ihm gab. Cortez hörte zu, nickte zustimmend und sagte dann: ‚Ich verstehe... aber im Moment liegen die Fakten anders, und ich muss alles überprüfen.‘ Dann zählte er genauso offen wie Amanda alles auf, was ihn zweifeln ließ und worauf er keine Antwort wusste.

  Zum ersten Mal sprach er über ihre Arbeit und fragte sehr direkt, ob die von ihrer Firma hergestellten Schlankheitspillen tatsächlich so effektiv für die Anwender seien, wie behauptet wurde. Mit einem Lächeln fügte er hinzu, dass das Ergebnis bei verschiedenen Frauen in seinem Team bereits deutlich sichtbar sei.

  Dann wurde er wieder ganz ernst. „Amanda“, sagte er, „ich habe wieder ein Verbrechen zu lösen und weiß nicht, wo ich nach dem Verdächtigen suchen soll oder wo ich anfangen soll.“ Er sah sie fragend an, nahm dann ihre Hände in seine und sagte eindringlich: „Ich hoffe für Sie und Ihre Tochter, dass der Albtraum bald vorbei ist, und ich bete für die sichere Heimkehr der Mädchen.“

  Amanda zog ihre Hände nicht zurück. Sie hatte diese emotionale Geste von ihm nicht erwartet und war von diesem Gefühl des Mitgefühls berührt. „Danke schön“, sagte sie schlicht und lächelte freundlich zu ihm.

  Ihr Gespräch wurde durch das laute Hereinkommen von Jane, Tereza und Filip unterbrochen. Sie sprachen kurz mit Manuel Cortez über seinen neuesten Fall und natürlich auch über das Verschwinden von Jonas. Cortez hörte aufmerksam auf all die verschiedenen Reaktionen zum Verschwinden.

  Amanda hörte plötzlich heftiges Klopfen an der Eingangstür und ging nachsehen, wer draußen stand. Es war Chris, ihr Praktikant. Sein Gesicht sah besorgt aus und er war sehr nervös. Amanda fragte, was los sei. Chris sagte, er habe das Büro von Kommissar Cortez angerufen und sei hierher geschickt worden.

  Dann erzählte er, dass Jonas vor einer Stunde in einem miserablen Zustand bei ihm zu Hause angekommen sei. Er sah aus wie jemand, der gerade zusammengeschlagen worden war, und konnte kaum auf den Beinen stehen. Nachdem er nach einer Stunde wieder etwas zu sich gekommen war, hatte Chris von ihm gehört, was in Carmens Wohnung passiert war.

  Chris war jetzt gekommen, um den Kommissar zu bitten, mit Jonas zu sprechen. Jonas hatte nur schreckliche Angst, in eine Zelle gesperrt zu werden. Cortez führte ein kurzes Gespräch mit seinem Büro und gab einem seiner Assistenten den Auftrag, den Fahndungsbefehl gegen Jonas Fuentes zurückzuziehen, da sein Aufenthalt jetzt bekannt war.

  Bevor Cortez mit Chris aufbrach, drehte er sich noch einmal um und sagte: „Übrigens... am späten Nachmittag war Julius Mendoza ganz wach, und morgen früh dürfen wir mit ihm sprechen. Dann hoffen wir herauszufinden, wer ihn angegriffen hat und warum.“

  Kapitel 33

  Pünktlich um halb acht fuhr Adrian de Silva mit seinem Auto die Auffahrt der Hacienda hinauf. Dionni begrüßte ihn und sagte, dass Isabel ihn auf ihrer Terrasse erwartete.

  Isabel war froh, dass sie zuvor ein klärendes Gespräch mit Jane geführt hatte, die genauso überrascht gewesen war wie sie selbst, als sie die Fakten über Albert und Adrian erfahren hatte. Jane hatte Isabel erzählt, was Mercedes de Silva ihr während des Telefongesprächs gesagt hatte und dass sie sich große Sorgen um Isabels Sicherheit machte.

  Isabel wollte diesen Termin unbedingt wahrnehmen, um schließlich herauszufinden, was die beiden Männer verbunden hatte und wie tief ihre Beziehung gewesen war.

  Jane hatte vor ihrer Abreise noch ein eindringliches Gespräch mit Dionni, der ihr versprach, auf Isabel aufzupassen und sie nicht aus den Augen zu verlieren.

  Adrian folgte Dionni zur Terrasse und begrüßte Isabel herzlich. Für einen Moment entstand eine Stille, die Isabel durchbrach, indem sie sagte, dass sie es sehr schätzte, dass er mit ihr sprechen wollte. Sie erklärte ihm auch, dass seine Offenheit über die Beziehung zu ihrem Sohn sie als Mutter berührt und in große Verwirrung gebracht hatte.

  Adrian fragte sie, ob er offen über ihren Umgang miteinander sprechen dürfe und dass er gut verstand, dass die sexuelle Orientierung ihres Sohnes für sie fremd war. Er erklärte, welchen Kampf sie geführt hatten, bevor sie sich dem hingaben, was sie lieber nicht zugeben wollten. Monate lang hatte Adrian um Albert getrauert und vermisste ihn immer noch jeden Tag.

  Isabel tat in diesem Moment etwas, wozu sie sich selbst nicht fähig gehalten hätte... sie umarmte Adrian und schloss ihn in ihre Arme. Gemeinsam teilten sie in diesem Moment ihren Schmerz.

  Er machte deutlich, dass seine Beziehung zu seiner Frau Mercedes völlig erkaltet war. Sie hatte ihn auf hinterhältige Weise aus dem Unternehmen gedrängt und nutzte seine Freundschaft mit Albert, um ihn zu erpressen.

  Nach Alberts Tod war er völlig zusammengebrochen, und diesen Umstand nutzte Mercedes, um ihn vollständig aus dem Unternehmen zu verdrängen, und er hatte nicht mehr die Kraft gehabt, sich dagegen zu wehren. Mercedes hatte seinen Platz eingenommen, und ihre chinesischen Geschäftspartner waren ihm völlig unbekannt.

  Er erzählte Isabel von der schönen Zeit, die er kürzlich in Argentinien bei ihrem Sohn Estevan und Celine verbracht hatte. Er hatte gesehen, wie glücklich die beiden waren, und er war der Erste gewesen, der wusste, dass seine Schwester Celine schwanger war.

  Sogar sein Sohn Guy, der ihm wegen seiner Drogengeschichte so viele Sorgen bereitet hatte, hatte sein Gleichgewicht wiedergefunden und arbeitete mit Herz und Seele für die Reederei von Estevan. „Und“, fügte Adrian hinzu, „wenn ich es richtig habe, steht bald wieder eine Hochzeit von ihm an... das wird dann seine dritte sein.“

  Die Art, wie er das sagte, brachte Isabel zum Lachen, und Adrian lachte mit ihr. Sie waren beide sehr erleichtert, dass sie dieses offene Gespräch geführt hatten und dass eine freundschaftliche Verbindung zwischen ihnen entstanden war. Sie erinnerten sich noch an Albert, und dann sagte Adrian, dass es jetzt Zeit sei zu gehen.

  Isabel sah ihn an: „Was hältst du von folgendem Vorschlag, Adrian? Ich weiß, wo meine Familie sich aufhält. Was hältst du davon, wenn wir uns ihnen anschließen? Oh ja... ich weiß, was du denkst... Amanda. Aber wir müssen ihr heute Abend doch nicht von deiner Beziehung zu Albert erzählen. Wir nehmen einfach die Tatsache, dass ich wieder Großmutter werde, als Vorwand... okay?“

  Adrian stimmte zu, und nachdem Isabel Dionni über ihre Abreise informiert und Jane angerufen hatte, dass sie kommen würden, fuhren sie mit Adrians Auto los.

  Sie waren gerade losgefahren, als Dionni aus einer Eingebung heraus beschloss, Adrians Auto doch zu folgen. Jane hatte ihr eindringlich ans Herz gelegt, Isabel nicht aus den Augen zu verlieren, und das musste sie einfach tun.

  Adrian hatte den kürzesten Weg zur Küste gewählt. Er fuhr langsam, weil die Straße ziemlich kurvenreich war. Dionni fuhr ein paar hundert Meter hinter ihnen her.

  Plötzlich wurde sie auf der ohnehin schon recht schmalen Straße von einem großen schwarzen Auto mit getönten Scheiben überholt. Er hat sicher es eilig, dachte sie. Gerade sah sie Adrians Auto hinter einer Kurve verschwinden.

  Plötzlich hörte sie ein Knattern und dachte sofort, dass irgendwo wieder Feuerwerk gezündet wurde. In Spanien passierte das zu jeder Gelegenheit. Sie blickte zu den Fincas oben auf dem Berg, sah aber nichts.

  Erst als sie um die Kurve kam, stockte ihr der Atem. Adrians Auto war gegen den Hang am Straßenrand zum Stehen gekommen. Dionni stieg aus und ging zum Auto. Sie sah die zersplitterten Scheiben und die Einschüsse von Kugeln, die auf Adrians Auto abgefeuert worden waren.

  Sie ging zurück, um ihr Telefon aus der Tasche zu holen, und rief zitternd die Notrufnummer an. Sie sagte, was ihrer Meinung nach passiert war, und dass sie noch nicht nachgesehen hatte, ob jemand im Auto den Anschlag überlebt hatte.

  Sie verstand selbst nicht, wie ruhig sie das erzählen konnte. Dann ging sie ganz langsam zu Adrians Auto. Sie bereitete sich mental auf einen großen Schock vor. Am liebsten wäre sie am Straßenrand sitzen geblieben und hätte auf den Krankenwagen und die Polizei gewartet. Aber sie zwang sich, weiter zum Auto zu gehen.

  Die Einschüsse der Kugeln waren deutlich zu sehen. Adrian lag mit dem Oberkörper auf dem Lenkrad, und das Blut strömte aus seinen Wunden.

  Dionni war eine gläubige Frau, und sie machte ein Kreuz, als sie das sah. Die Tränen liefen ihr über die Wangen, während sie zur anderen Seite ging, wo Isabel lag. Zu Dionnis großer Freude war Isabel weniger schwer verletzt. Sie öffnete die Tür und rief Isabels Namen. Isabel reagierte kurz und brach dann zusammen.

  Es war ein großes Glück, dass ganz in der Nähe ein Krankenhaus war, wo ein Krankenwagen bereitstand. Dieser war innerhalb weniger Minuten vor Ort. Dionni hörte von der Besatzung des Krankenwagens, dass Adrians Verletzungen schwerwiegend waren, Isabel aber eine gute Überlebenschance hatte.

  Sie sagten, dass beide ins nahegelegene Quirón-Krankenhaus gebracht würden, wo bereits ein Ärzteteam bereitstand. Der Krankenwagen fuhr mit Sirene und Blaulicht davon.

  Dionni schlug die Hände vor die Augen und weinte. Was geschah hier nur und warum? Sie fasste sich ein Herz und ging zum Auto von Adrian, um nachzusehen. Gleich würde die Polizei hier eintreffen. Sie sah ins Auto und entdeckte auf der Rückbank eine Aktentasche. Es schien ihr besser, die Tasche mitzunehmen, bevor die Polizei das Auto abschleppen ließ.

  Dann wählte sie Janes Nummer. Jane meldete sich sofort. Dionni hörte im Hintergrund das Gemurmel des Restaurants „Rossini“, wo die Gesellschaft auf die Ankunft von Isabel und Adrian wartete. Dionni erklärte so einfach wie möglich, was passiert war und dass Adrian und Isabel ins Krankenhaus gebracht worden waren.

  Sie beschrieb Jane den Ort des Geschehens, und Jane sagte, sie würden in wenigen Minuten im Krankenhaus sein. „Schaffst du das, Dionni?“ fragte Jane besorgt.

  Inzwischen war zur großen Erleichterung von Dionni die Polizei eingetroffen und hatte mit ihrer Arbeit begonnen. Ein junger Polizist, den Dionni kannte, sah, dass sie sich tapfer hielt, und wollte ihr ersparen, vor Ort eine Aussage zu machen. Sie konnte dies morgen noch auf der Polizeiwache tun. Adrians Auto wurde von einem Abschleppwagen der Polizei für weitere Untersuchungen mitgenommen.

  Dionni machte sich auf den Weg zum Krankenhaus und fragte sich ängstlich, was sie dort erwarten würde. In diesem Moment wünschte sie sich, Ramon wäre bei ihr.

  Kapitel 34

  Als Cortez mit Chris beim Apartment ankam, war Jonas nicht zu finden. Chris war verzweifelt und wusste auch nicht, wo er war. Außerdem fühlte er sich für Jonas verantwortlich. Vielleicht war er in seinem verwirrten Zustand zu seinem eigenen Haus gegangen, vermutete er.

  Cortez’ Telefon klingelte, und er meldete sich. Sein Gesicht wurde plötzlich ernst, und er sagte, er würde sofort kommen. „Entschuldige, Chris... ich werde jemand anderen schicken, um Jonas zu suchen. Ich muss jetzt gehen.“

  Ohne weitere Erklärungen war er gegangen. Einer seiner Leute hatte ihm die schreckliche Nachricht übermittelt. Er fuhr direkt zu dem Ort, an dem auf Isabel Bernado und Adrian de Silva geschossen worden war. Einer der Polizisten informierte ihn über das Geschehene.

  Vor einer Minute hatte die Polizei noch Kontakt mit dem Quiron-Krankenhaus gehabt. Adrian de Silva war gerade operiert worden und lag auf der Intensivstation, kämpfte um sein Leben. Isabel Bernado war jetzt stabil und würde es schaffen, wurde ihm gesagt.

  Auf Adrians Auto war mit einer Schnellfeuerwaffe geschossen worden. Dionni sagte, sie sei von einem großen schwarzen Auto mit getönten Scheiben überholt worden, wusste aber nichts weiter über den Fahrzeugtyp oder das Kennzeichen.

  Cortez bot selbst an, Adrians Ehefrau zu informieren. Die Villa der Familie de Silva lag ein paar Minuten Fahrt von ihrer Firma entfernt auf einem Hügel. Das stattliche hohe Gusseisengitter, das das Grundstück umgab, ließ bereits etwas vom Reichtum seines Besitzers erahnen.

  Es war schwarz und hatte in der Mitte und oben französische Lilien in Goldfarbe. Dahinter lag der Garten mit seiner Vielfalt an Palmen, Ziersträuchern und prächtigen Exemplaren großer Kakteen.

  Cortez klingelte an der Gegensprechanlage am Tor. Eine freundliche Stimme fragte, wen er sprechen wolle, und dann öffnete sich das Tor automatisch. Er fuhr zum Haus und parkte direkt vor dem Eingang. Er musste lächeln bei dem Gedanken, dass seine eigene einfache Villa hier zehnmal hineinpassen würde.

  Der Bedienstete mit der freundlichen Stimme brachte ihn in eine große helle Veranda, von der aus man aufs Meer und auch auf die Salinen von Torrevieja blickte.

  „Kommissar Cortez?“ sagte eine Frauenstimme hinter ihm. Er drehte sich um und sah eine elegante blonde Frau auf sich zukommen, die ihm die Hand gab. Sie trug ein langes dunkelblaues Abendkleid, und ihre Armbänder und Ketten klimperten bei jeder Bewegung.

  „Sie haben hier einen wunderschönen Platz, Frau de Silva“, begann Cortez. Sie lächelte schwach und bot ihm einen Platz in einem der bequemen Sessel an. „Aber Sie sind nicht hierher gekommen, um diese Aussicht zu bewundern“, sagte sie auf eine fast unfreundliche Weise.

  Cortez sah sie prüfend an und begann dann vorsichtig zu erzählen, dass Adrian etwas zugestoßen sei und er jetzt im Quiron auf der Intensivstation liege. „Ein Autounfall?“ fragte sie mit einem Gesicht, das keine Emotion zeigte.

  „Nein, Frau... es handelt sich um einen Mordanschlag.“ Cortez sah, wie sie erbleichte und erschrocken zu ihm aufsah. Er erzählte ihr auch, dass noch eine zweite Person im Auto von Adrian gesessen hatte, nämlich Isabel Bernado.

  Ihr Gesichtsausdruck erstarrte völlig beim Hören dieses Namens. Man konnte ihr deutlich ansehen, dass sie nun Mühe hatte, all dies zu verarbeiten. Auf dem Serviertisch standen Gläser und eine Wasserflasche in einem Kühler. Cortez schenkte Mercedes ein Glas Wasser ein, das sie gierig austrank.

  „Wie geht es ihnen jetzt?“ fragte sie ganz leise, als ob sie die Frage nicht zu stellen wagte. Ihre anfänglich hochmütige Haltung war völlig verschwunden, und vor Manuel Cortez saß eine Frau, die krampfhaft versuchte, ihre Gefühle unter Kontrolle zu halten.

  „Es sieht nicht gut aus für Ihren Mann, und es ist noch fraglich, ob Isabel Bernado es schaffen wird.“ Noch bevor sie etwas sagen konnte, klingelte sein Telefon. Cortez entschuldigte sich und nahm ab.

  Einer seiner Mitarbeiter war am anderen Ende der Leitung. Er war noch im Quiron-Krankenhaus und sprach mit den wartenden Familienangehörigen von Isabel Bernado. Es gab keine Veränderung im Zustand der beiden Schwerverletzten. Da er wusste, dass Cortez bei Mercedes de Silva war, hielt er es für wichtig, eine Nachricht von Jane Clarence zu übermitteln. Diese war an diesem Abend von Mercedes de Silva angerufen worden. Sie bat sie, den Termin, den ihre Schwiegermutter mit Adrian de Silva hatte, auf keinen Fall stattfinden zu lassen.

  Dieses seltsame Telefonat war der Anlass für ein Gespräch mit Isabel gewesen, und Jane hatte erfahren, dass Adrian de Silva und Albert Bernado während ihrer Studienzeit eine homosexuelle Beziehung hatten. Vor drei Jahren hatten sie sich wieder getroffen und eine Beziehung begonnen. Laut Jane musste Mercedes de Silva davon gewusst haben.

  Cortez hatte aufmerksam zugehört, dankte dem Ermittler für die Information und legte auf. Er sah den fragenden Blick von Mercedes auf sich gerichtet und sagte, dass es keine Veränderung im Zustand von Adrian und Isabel gab.

  Vorsichtig begann er, einige Fragen zu ihrer Ehe, zu Adrian und auch zum Unternehmen zu stellen. Ihre Antworten waren ausweichend und nichtssagend. Sie hatte ihr Selbstvertrauen wiedergefunden und sagte, dass sie diese Fragen ohne ihren Anwalt nicht beantworten müsse.

  Cortez verstand, dass er dieses Gespräch besser beenden sollte, hinterließ seine Visitenkarte, grüßte sie freundlich und ging.

  Er ging zu seinem Auto und sah an der Seite einen Pickup eines Gartenbauunternehmens stehen. Zwei Männer waren damit beschäftigt, das Schnittgut von Palmen aufzuräumen. Hinter dem Auto der Gärtner sah er noch ein großes Auto stehen, schwarz mit getönten Scheiben. Es war der Autotyp, den sowohl Jane als auch Dionni beschrieben hatten. Um das Nummernschild besser lesen zu können, ging er ein Stück in Richtung der arbeitenden Gärtner und begann ein Gespräch.

  Plötzlich hatte er das Gefühl, beobachtet zu werden. In der Türöffnung stand der freundliche Diener. Langsam ging er zu seinem Auto und fuhr auf das geschlossene Tor zu, das plötzlich aufschwang.

  Es war ein herrlich warmer Abend, und der Himmel war noch wunderschön gefärbt vom untergehenden Sonnenlicht. Das waren Momente, die er genoss und die ihn die elenden Dinge, die sein Beruf mit sich brachte, vergessen ließen.

  Kapitel 35

  Eines der englischen Mädchen wurde als erstes wach und richtete sich auf ihrem Sitz im kleinen Bus auf. Laura rief sie mit ihrem Namen, den sie auf ihrem Pass gesehen hatte, und sagte ihr, dass sie in Sicherheit sei. Sie hieß Caroline und war zwanzig Jahre alt.

  Als ob ein Wecker klingelte, wurden auch die anderen vier wach. Es kostete einige Zeit und Mühe, sie davon zu überzeugen, dass sie jetzt relativ sicher waren und daran gearbeitet wurde, sie zurück nach Hause zu bringen.

  Immer wieder mussten Dana und Laura Fragen beantworten. Die drei jungen deutschen Frauen fassten erst Vertrauen, als die beiden österreichischen Mädchen die Geschichte noch einmal bestätigten.

  Langsam dämmerte ihnen, dass sie großes Glück gehabt hatten, dass diese Gruppe Mädchen nach ihnen gesucht und sie gefunden hatte. Sie fühlten sich elend, und es war verständlich, dass sie ihren Emotionen freien Lauf ließen. So gut und so schlecht es ging, wurden sie von den anderen getröstet. Julia schlief noch immer tief und niemand hatte eine Ahnung, wie lange das noch dauern konnte.

  Als die gerade erwachten Mädchen Martin, Ramon und Kalif draußen herumlaufen sahen, geriet die Gruppe wieder in Panik. Die Männer hatten Taschentücher vor ihr Gesicht gebunden, weil der Sturm ständig Sandwolken aufwirbelte.

  Martin kam an der Türöffnung an und stellte ein paar Flaschen Wasser hinein. „Schön, dass ihr wieder wach seid“, rief er fröhlich und winkte ihnen zu. Er blickte auch ins Wohnzimmer, wo Melua auf einigen Kissen auf dem Boden schlief. Jemand hatte die Idee gehabt, sie mit dem gedopten Tee ruhig zu halten.

  Unten unter der Erde hörte man ein Poltern. Man war eindeutig dabei, sich einen Weg nach oben zu bahnen. Es war die Frage, wie lange ihre Barrikade standhalten konnte.

  Kalif hatte mehrfach versucht, mit Alida Kontakt aufzunehmen und hatte nun kurz Verbindung zu ihr. Sie und Sila waren an Bord der „Bella Mare“ und würden versuchen, zu ihnen zu kommen. Für den morgigen Morgen war keine Wetterbesserung zu erwarten.

  „Sag ihr, dass wir jetzt nach unten gehen und dort vorerst sicher sind“, rief Martin besorgt zu Kalif hinauf, wo immer mehr Fahrzeuge angekommen waren.

  Dana hatte die Fernbedienung, die Melua für sie versteckt hatte, in einer Tasche von Meluas Kaftan wiedergefunden und gab sie an Ramon weiter. Martin fröstelte bei dem Gedanken, dass sie gleich hilflos dort unten warten müssten, bis die „Bella Mare“ sie abholte.

  Er bekam einen Schulterklopfer von Ramon, der offenbar seine Gedanken lesen konnte, und sagte ihm leicht, dass es vielleicht doch nicht so schlimm sein würde. Ramon hatte alles an Werkzeug und Seil zusammengesucht, was er finden konnte, in der Hoffnung, dass es brauchbar sein würde. Er riet den Mädchen, ebenfalls so viele Kissen und Decken wie möglich zu sammeln und auch die Öllampen nicht zu vergessen.

  Alles bereit, um das erste Auto ohne Passagiere nach unten zu fahren. Martin stieg in den Jeep, den Dana mitgebracht hatte, und startete den Motor.

  Er holte tief Luft und fuhr vor. Dann schoss das voll beladene Auto mit Tempo nach unten und rollte auf dem geraden Stück bis kurz vor die Kurve aus. Dort brachte Martin das Auto zum Stehen. Das ging leichter als gedacht, und erleichtert wischte er sich den Schweiß von der Stirn.

  Er rannte zurück, rief nach oben, dass alles in Ordnung sei, und lief dann zurück zum Auto. Vorsichtig fuhr er durch den schmalen Abschnitt bis zur Gabelung. Dort stellte er das Auto direkt vor das eiserne Tor, das den weiteren Durchgang durch den Tunnel versperrte.

  Kurz darauf kletterte er am Seil das steile Stück wieder nach oben. Man sah bei allen die Freude, dass alles gut gegangen war.

  Auch der andere Jeep und der Kleinbus, voll beladen mit Passagieren, bereiteten keine Probleme. Das Kreischen der Mädchen, als es steil nach unten ging, war ohrenbetäubend. Julia und Melua schliefen ruhig durch alles hindurch.

  Martin war mit dem Bus und später auch mit dem Jeep weitergefahren bis zu dem großen Platz mit der Schiebetür, die Zugang zum Meer bot. Er hatte die Autos gedreht, falls sie das Tor am abgesperrten Teil des Tunnels aufbrechen und weiterfahren könnten.

  Der Tunnel schien den Mädchen weniger unheimlich, als Martin das Licht einschaltete. Er sagte, er wolle noch kurz nach oben gehen und überprüfen, ob die Reifenspuren sie verraten würden. Aber er hoffte, dass der starke Wind alles verwischen würde. Ramon war mit ihm mitgegangen und wartete unten, um die Luke schließen zu können.

  Plötzlich stoppte Martin, der fast oben war, und rief, dass Ramon die Luke sofort schließen müsse. Mit großen Sprüngen war er am Seil nach unten gekommen und blieb keuchend stehen. Verblüfft drückte Ramon den roten Knopf auf der Fernbedienung, und die Luke begann sich leise quietschend langsam zu schließen.

  Kapitel 36

  Am Abend herrschte im „Quiron“ ein Kommen und Gehen von Besuchern. Rund um das Krankenhaus war zu dieser Zeit kaum noch ein Parkplatz zu finden. Einige Spezialisten hatten bis spät in den Abend Sprechstunden. Das „Quiron“ war Teil einer Organisation, die mehrere Privatkliniken im ganzen Land verwaltete.

  Der Großteil der Patienten kam aus dem Ausland, und zum Service des Krankenhauses gehörten unter anderem Dolmetscher in verschiedenen Sprachen und kurze Wartezeiten für Operationen. In den Wartebereichen der Intensivstation war von all dem Trubel nichts zu merken.

  Tereza und Amanda hatten sich von den schrecklichen Nachrichten etwas erholt und wurden von Filip getröstet. Sie wollten weiter warten, bis Isabel aus dem Operationssaal zurückkehrte.

  Jane hatte bei ihrer Ankunft eine abgeschirmte Ecke entdeckt, in der Besucher einen ausgezeichneten WLAN-Empfang hatten. Die Arbeit ließ sie ihre Wut ein wenig vergessen... Wut, weil das Schicksal wieder eines ihrer Familienmitglieder getroffen hatte.

  Sie war wütend, sehr wütend. Jemand spielte ein schmutziges Spiel, und es wurde Zeit, dem ein Ende zu setzen. Sie griff nach ihrer Aktentasche, um einige Notizen zu holen, die ihr Redaktionsteam ihr per E-Mail geschickt hatte. Dabei entdeckte sie, dass die Aktentasche, die sie geöffnet hatte, nicht ihre eigene war. Vor einer halben Stunde hatte Dionni sie in der WLAN-Ecke aufgesucht. Ihre Tochter Dolores, die an der Rezeption den Abendschichtdienst hatte, hatte Jane sitzen sehen und Dionni zu ihr geschickt.

  Man sah Dionni an, dass sie große Schwierigkeiten mit allem hatte, was sie erlebt hatte. Sie war verzweifelt. Dionni hatte grenzenloses Vertrauen in Janes Fähigkeiten. Deshalb erzählte sie ihr auch, dass sie nach der Schießerei zum Auto von Adrian gegangen war, um nach Isabel zu sehen. Sie hatte die Aktentasche auf dem Rücksitz gesehen und sie spontan mitgenommen. Nun machte sie sich Sorgen, dass sie dies der Polizei nicht erzählt hatte.

  Jane beruhigte sie und sagte, dass Menschen in solchen Situationen oft Dinge tun, deren Bedeutung sie erst später erkennen. Sie würde dafür sorgen, dass Cortez die Tasche und die nötigen Erklärungen noch bekam. Dionni ließ die Tasche bei Jane zurück und ging erleichtert und froh davon, dass ihr Problem gelöst war.

  Jetzt, da sie die Tasche geöffnet hatte, konnte Jane ihre Neugier auf den Inhalt nicht zügeln. Sie breitete den Inhalt vor sich auf dem Tisch aus. Neben verschiedenen Fotos gab es noch einen Ordner mit Korrespondenz einer Anwaltskanzlei in Saidia in Marokko, aus der hervorging, dass San Rebate Chemicals in einen Rechtsstreit verwickelt war, der eine Klage von Dutzenden Menschen enthielt, die durch ein Produkt des Unternehmens schwere Schäden erlitten hatten.

  Auch in Algerien waren Fälle bekannt geworden, und ihre Kollegen dort waren dabei, dasselbe zu tun. Aus den Briefen ging hervor, dass alle Betroffenen Versuchspersonen gewesen waren, die ein neues Schlafmittel testen sollten. Es war flüssig und konnte neben Alkohol mit jeder Flüssigkeit gemischt werden.

  Der Hersteller behauptete, der Verbraucher könne anhand der Dosierung selbst bestimmen, ob er eine Stunde oder mehrere Stunden schlafen wolle. Diese Revolution im Bereich der Schlafmittel hatte also fatale Nebenwirkungen für die Testpersonen.

  Die meisten Beschwerden waren Taubheit und Blindheit, Essstörungen und schreckliche Migräneanfälle. Sieben Menschen waren inzwischen verstorben.

  Die Briefe waren auf vor drei Monaten datiert und an die drei chinesischen Direktoren von San Rebate Chemicals in Saidia adressiert.

  Bei Widerstand des Unternehmens drohte die Anwaltskanzlei mit einer weltweiten Veröffentlichung in allen Fachzeitschriften und einer Beschwerde bei der WHO der Vereinten Nationen.

  Jane fand zwischen den Papieren noch eine E-Mail an Mercedes Alonso Garcia. Darin wurde ihr mitgeteilt, dass ihrem Antrag auf Schließung des Labors ihrer Geschäftspartner nicht entsprochen werden konnte, da es bereits geräumt war und die Geschäftspartner Gerüchten zufolge nach Algerien geflohen waren.

  Jane holte tief Luft, während sie dies las, und wurde sich bewusst, dass das alles nicht geringfügig war. Es blieb die Frage, wie Adrian an diese Daten gekommen war, obwohl er keinen Einfluss mehr im Unternehmen hatte. War Mercedes daran beteiligt oder war sie genauso machtlos wie Adrian? „Frag sie doch einfach“, war der erste Gedanke, der Jane kam.

  Sie wählte die Privatnummer, die auf Mercedes’ Visitenkarte stand, und dachte noch, dass sie völlig verrückt sein musste, das zu tun. Andererseits meldete sich die kühle, beherrschte Stimme von Mercedes. Jane nannte ihren Namen und sagte dann in einem sehr entschlossenen, festen Ton: „Hör gut zu, Mercedes... ich weiß alles über die algerische Klage. Wenn du meinen Rat und meine Hilfe brauchst, vereinbaren wir etwas, um uns zu treffen. Ansonsten legst du jetzt auf... klar?“

  Es blieb einen Moment ruhig auf Mercedes’ Seite, dann sagte sie leise: „Ich bin froh, dass du das tun willst.“ Sie vereinbarten, sich in einer halben Stunde in der Cafeteria des Krankenhauses zu treffen.

  Kapitel 37

  Kasim betrat das Steuerhaus der „Bella Mare“, wo die Brüder Cerca mit den letzten Vorbereitungen zum Ablegen beschäftigt waren.

  Er hatte eine Mail von Carlos Lorenzo erhalten, in der der Kommissar davon abriet, jetzt mit der ‚Bella Mare‘ auf See zu gehen. Das Risiko war zu groß. Laut dem letzten Wetterbericht würde der Sturm gegen Mitternacht langsam nachlassen und in den frühen Morgenstunden ganz abklingen.

  Lorenzo übermittelte auch eine Nachricht von Kommissar Cortez mit den neuesten Entwicklungen an der Heimatfront. Es waren keine guten Nachrichten, die sie erhielten. Sie setzten sich wieder zusammen, um all dies zu besprechen, und Juan verschwand erneut in der kleinen Kombüse, um für alle Kaffee zu machen.

  Rubio sagte, es wäre vielleicht doch klug, erst nach Mitternacht auszulaufen, da die Gruppe nun in die Höhle gegangen war und relativ sicher war.

  Sila verschluckte sich fast, als sie ihren ersten Schluck Kaffee nahm. Mit einem breiten Lächeln brachte Juan ihr eine Tasse heißes Wasser und schob sie ihr zu. ‚Puh... starkes Zeug‘ sagte sie mit verzogenem Gesicht, und alle mussten lachen.

  Ihr Telefon gab ein Signal, dass eine SMS von Jane eingegangen war. Sie fragte, ob es Sila gelingen könnte, einen Einsatz der algerischen Polizei oder Armee bei dem Gebäude zu organisieren, in dem die fünf schlafenden Mädchen gewesen waren. Es war inzwischen bekannt geworden, dass es der Produktionsort eines sehr gefährlichen Schlafmittels war. Vielleicht befanden sich noch Versuchspersonen im Gebäude, die gerettet werden konnten.

  Sie hatte auch den Namen und die Telefonnummer der Anwaltskanzlei in dem marokkanischen Saidia beigefügt, die Opfer dieses Produkts vertrat.

  Alle hörten zu und sahen sie fassungslos an, als Sila die Nachricht laut vorlas. Man diskutierte heftig darüber, dass dieser Fall immer dunkler und bedrohlicher wurde.

  Gamal versuchte wieder, Verbindung zu seinem Großvater herzustellen, aber die Leitung war weiterhin tot. Alida schlug vor, vielleicht die Telefonnummer der Anwälte anzurufen und zu hören, was dort gesagt wurde.

  Es war schon fast zehn Uhr, und es war fraglich, ob noch jemand so spät in seinem Büro sein würde. Alida wählte die Vorwahl von Marokko und die Nummer, die Jane angegeben hatte, und zu ihrer großen Überraschung meldete sich eine kräftige Männerstimme.

  Sie nannte ihren Namen und entschuldigte sich für die späte Störung. Dann fragte sie freundlich, ob er einer der Anwälte sei. In seiner Stimme war deutlich eine leichte Irritation zu hören, als er dies bestätigte.

  Schnell erzählte sie ihm, dass sie an der Lösung eines Entführungsfalls beteiligt war und für Jane Clarence arbeitete. Sie hatte Informationen für ihn, die mit dem neuen Produktionsort der von ihm beschuldigten Firma San Rebate Chemical zu tun hatten.

  Er reagierte sofort begeistert und fragte, ob sie ihm in einem persönlichen Gespräch mehr darüber erzählen könne. Sie erklärte ihm, wo sie war, und er sagte, dass er in einer halben Stunde mit seinem Kollegen, der ebenfalls in ihrem Büro war, bei der ‚Bella Mare‘ sein würde.

  ‚Wir warten auf Sie‘ sagte Alida und legte dann auf. Mit einem Lächeln sah sie alle an und sagte dann fröhlich: ‚Jane Clarence hat offenbar großen Eindruck auf ihn gemacht.‘

  Kapitel 38

  Es war sehr still geworden in der großen Halle des Quiron-Krankenhauses. Die Empfangsdamen unterhielten sich fröhlich hinter ihrem Tresen, und ab und zu kam noch ein Patient zu ihnen, um einen neuen Termin zu vereinbaren. Auch für die Dolmetscher war der Arbeitstag vorbei. Die meisten Dolmetscher sprachen drei oder vier verschiedene Sprachen. Viele auch Russisch. In den letzten Jahren war viel Immobilienbesitz an Russen verkauft worden, und auch die Zahl der russischen Patienten war explosionsartig gestiegen.

  Jane hatte sich in der Kantine des Krankenhauses einen Tisch in einer Ecke ausgesucht. Es waren nur noch wenige Besucher da, und an der Bar saß Personal, das in der Pause eine Tasse Kaffee oder ein Erfrischungsgetränk trank.

  Mercedes kam herein und sah sie sitzen. Das Gespräch zwischen den beiden Frauen kam nur mühsam in Gang. Mercedes war immer noch zurückhaltend und wusste nicht recht, wie sie anfangen sollte. Jane fragte sie, ob sie heute Abend schon etwas gegessen habe, und Mercedes schüttelte den Kopf. Nach dem Besuch von Kommissar Cortez war sie ziemlich aufgewühlt gewesen.

  Kurz darauf saßen sie zusammen und aßen einen Toast und eine Tasse Tomatensuppe. Jane begann zu erzählen, wie sie in dieser Region gelandet war und sich in Tomas Bernado verliebt hatte. Ihre lockere Erzählweise ließ Mercedes entspannen und sich wohler fühlen. Jane fragte sie, ob sie sie beim Vornamen nennen dürfe, und Mercedes stimmte zu.

  Mercedes selbst war in der Nähe von Tarragona aufgewachsen. Ihre Eltern besaßen ein kleines Schloss mitten im Weinbaugebiet dieser Gegend. Auf einer Weinmesse hatte sie Adrian kennengelernt, und es war Liebe auf den ersten Blick. Die Erinnerung daran zauberte immer noch ein Lächeln auf ihr sonst so ernstes Gesicht.

  Adrian war damals dabei, sein ‚Imperium‘ aufzubauen, und das war im Nachhinein ganz gut gelungen. Sie machten alles zusammen und hatten Spaß daran. Als ihr Sohn Guy zum ersten Mal mit einem Drogenproblem zu kämpfen hatte, fanden sie gemeinsam eine Lösung und halfen ihm immer wieder, aus seiner Misere herauszukommen.

  Bis vor drei Jahren lief alles prima, bis Adrian auf einer Fachmesse in Valencia Albert wiedertraf. Sie musste eine kleine Pause machen und wandte ihren Kopf ab. Es fiel ihr schwer, ihre Geschichte weiterzuerzählen. Jane hatte den Eindruck, dass es für sie sehr wichtig war, zum ersten Mal ihre Version erzählen zu können.

  Mercedes tupfte sich mit einem winzigen Taschentuch, das sie aus ihrer Tasche genommen hatte, die Augen. ‚Du glaubst nicht, wie furchtbar schwer es ist, seinen Mann an einen … Mann zu verlieren.‘ Das letzte Wort spuckte sie giftig aus. ‚Kannst du dir das vorstellen, Jane … zwei Männer Mitte fünfzig, die wieder total verrückt nacheinander sind?‘

  Ihr Gesicht nahm einen traurigen Ausdruck an. Sie fuhr fort und erzählte, dass das Schlimmste in dieser Zeit nicht die Beziehung der beiden Männer gewesen sei, sondern das Gespräch, das ihr Hausarzt mit ihr führen wollte.

  Er erzählte ihr, dass ihr Mann an einer besonderen Form der Alzheimer-Krankheit litt, die in der Anfangsphase sehr langsam Symptome zeigte, um dann beschleunigt den ganzen Körper zu untergraben und in sehr kurzer Zeit tödlich zu enden. Er kannte kein Heilmittel für diese Krankheit. Außerdem warnte der Arzt davor, dass beim Patienten eine Entfremdung von seiner Umgebung und ein tiefes Misstrauen auch gegenüber der Partnerin entstehen könne.

  ‚Weißt du, was das Schlimmste ist, Jane? Er begann, mich als eine Art Monster zu sehen, das ihn aus seinem eigenen Unternehmen vertrieben hat und nur negativ über ihn dachte. Er fing an, große Summen von den Bankkonten der Firma abzuheben, und ich weiß wirklich nicht, wo er sie deponiert hat. Es dauerte eine Weile, bis ich ihn mit Hilfe unseres Hausarztes stoppen konnte, bevor er das ganze Unternehmen ruinierte.‘

  ‚Weißt du etwas über einen Kontakt mit Jonas, Mercedes?‘

  Mercedes rieb sich müde über die Augen. Sie sah Jane eindringlich an und schüttelte den Kopf. Die geschäftliche Seite hatte Adrian immer geregelt, und sie wusste immer noch nicht, wo das ganze Geld geblieben war.

  Als sie selbst die Entscheidungen treffen musste, nachdem der Richter erklärt hatte, dass Adrian nicht mehr befugt war, das Unternehmen zu führen, waren so immense Beträge von den Bankkonten verschwunden, dass das Unternehmen dem Untergang nahe war. Adrian selbst schwieg und arbeitete dagegen … obwohl er auf nicht aktiv gesetzt worden war.

  Ihre chinesischen Partner hatten offenbar kein Verständnis für Adrians Krankheit und setzten ihn ziemlich unter Druck, indem sie ihn überwachen ließen. Für einige Wochen konnte Adrian entkommen, indem er nach Argentinien reiste. Sie konnte und wollte ihn nicht aufhalten.

  Jane sah, wie erschöpft Mercedes nach ihrer Geschichte war. Für Menschen wie Mercedes war es eine Demütigung, zugeben zu müssen, dass in ihrem Leben etwas schiefgelaufen war.

  Jane hatte nun ein recht gutes Bild davon bekommen, wie einige Dinge schiefgelaufen waren. Es blieb nur die Frage für Jane: Wer ermordete Albert und den arabischen Mann, und wer wollte Julius, Adrian und Isabel töten???

  Für diesen Abend hatte Jane genug von Mercedes gehört. Mercedes blickte überrascht auf, als Jane von der Klage in Marokko begann. ‚Deine Partner kümmern sich überhaupt nicht um dich und deine ganze private Situation und fangen jetzt schon an, mangelhafte Medikamente unter dem Namen San Rebate Chemicals zu verkaufen. Und dadurch wirst auch du mitschuldig. Warum verkaufst du ihnen nicht deinen Anteil? Dann bist du plötzlich alle Sorgen los.‘ Mercedes zeigte sich von ihrem Vorschlag nicht einmal überrascht. Offenbar hatte sie selbst auch schon daran gedacht. Jane schlug vor, noch kurz auf die Intensivstation zu gehen, aber Mercedes hatte keine Lust dazu. Sie verabschiedeten sich herzlich voneinander und Jane versprach, Mercedes anzurufen, wenn es Neuigkeiten gab. ‚Ich bin froh, dass ich gekommen bin und dass wir dieses Gespräch geführt haben‘, sagte Mercedes. Jane umarmte sie freundschaftlich.

  Als Jane auf dem Weg zur Intensivstation war, klingelte ihr Telefon. Es war eine Nachricht von Tereza, dass Isabel wieder wach war.

  Kapitel 39

  Langsam fuhr der große Hummer in den Hafenbereich von Port Say ein, wo die ‚Bella Mare‘ lag, und parkte neben Alidas Auto. Rubio hatte oben in der Steuerkabine auf die beiden Anwälte gewartet. Er zog seine Jacke an und ging im Sturm nach draußen, um den beiden Männern an Bord zu helfen.

  Sie stellten sich der Gruppe als Adam Nabilsi und Nadir Amrani vor. Nadir sagte lachend, dass sie immer die Kurzform ihres ellenlangen Nachnamens verwendeten. Beide waren in den Dreißigern, westlich gekleidet, und ihr Englisch war ausgezeichnet, was ihrer Ausbildung in England zu verdanken war.

  Juan hatte wieder für alle eine Tasse Kaffee gemacht und bekam ein Kompliment von den beiden Männern. Gamal und Kasim sagten, dass sie Polizisten seien, die vorübergehend mit diesem Auftrag betraut waren, weil sie Arabisch sprachen und ihr Kommissar der Meinung war, dass Eile geboten war.

  Sie begannen, über den Fall zu sprechen, der sie momentan beschäftigte, und über die Zusammenarbeit mit Sila und Alida, Janes Team.

  ‚Durch eine Nachricht von Jane an Sila ist jetzt klar geworden, wo sich der neue Standort der chinesischen Partner von San Rebate Chemicals befindet.‘ sagte Gamal.

  Sila erzählte, dass Janes Nichte eines der entführten Mädchen war. Adam und Nadir erschraken, als sie hörten, dass es sich um vierzehn junge Frauen handelte, die entführt worden waren.

  Nadir machte sich allerlei Notizen und sagte, dass auch hier in der Region acht Fälle von vermissten Frauen bekannt seien. Die Seekarten wurden von Rubio hervorgeholt, und er zeigte mit einem Stift an, wo sich das Labor befinden musste.

  Sila erklärte, dass Jane vermutete, dass sich noch immer entführte Testpersonen in den Kellern befanden. Am liebsten wollte Jane, dass eine Razzia in diesem Gebäude von der Polizei oder dem Militär durchgeführt wird, und das so schnell wie möglich.

  Doch der Sturm, der draußen tobte, machte einen Strich durch die Rechnung. Gamals Großvater war immer noch telefonisch nicht zu erreichen.

  Nadir dachte kurz nach und sagte dann, dass er etwas ausprobieren müsse. Er ging nach oben in die Steuerkabine, um in Ruhe anrufen zu können. Es dauerte eine Weile, bis er zurückkam.

  ‚So‘, sagte er, ‚das ist geregelt.‘ Er blickte in die fragenden Gesichter und lächelte. ‚Manchmal hat es enorme Vorteile, wenn dein Vater Minister ist. Sein Kollege hat ihm zugesagt, dass er eine Gruppe Kommandos schicken würde. In vier oder fünf Stunden können sie da sein... ein bisschen abhängig vom Wetter.‘ Er sagte es so locker, dass ihn alle ungläubig ansahen.

  ‚Von welchem Ministerium ist dein Vater denn Minister?‘ fragte Alida. ‚Marine‘, antwortete Nadir. ‚Aber für seine Leute war das Wetter zu schlecht zum Auslaufen... genau wie für euch. Aber morgen früh hat er seine Unterstützung zugesagt, falls ihr sie dann braucht.‘

  Die beiden Anwälte erzählten, wie sie dazu gekommen waren, hauptsächlich Menschen zu vertreten, die zu arm waren, um sich juristische Hilfe leisten zu können. Beide waren in immens reichen Familien aufgewachsen, in denen ‚Arbeit‘ ein völlig fremdes Wort war. Und beide hatten das Gefühl, dass sie neben Golf, Tennis und Segeln noch etwas anderes tun wollten.

  Jetzt hatten sie sich einen Namen gemacht und mussten manchmal wählen, um nicht ganz in der Arbeit unterzugehen.

  Es war schon fast Mitternacht, als Adam und Nadir zurückfuhren. Morgen früh begann ein spannender Tag, und jeder konnte noch etwas Ruhe gebrauchen.

  Kapitel 40

  Für kurze Zeit durften die Familienmitglieder die tief schlafende Isabel sehen. Einer der Ärzte erklärte ihnen, dass sie nun außer Lebensgefahr sei und vorerst künstlich im Koma gehalten werde.

  Fünf Kugeln hatten ihren Oberkörper getroffen, und eine Kugel hatte haarscharf ihre Halsschlagader verfehlt. Tereza war zu ihrer Schwester gegangen und hielt ihre kraftlose Hand. Ihr Gesicht war nass von Tränen, und sie rief immer wieder Isabels Namen.

  Filip legte seinen Arm um ihre Schulter und nahm sie mit aus dem Zimmer. Tereza wusste, dass Isabel noch nicht aufwachen würde, wollte aber dennoch noch eine Weile bleiben. Er sah zu Amanda, die steif auf Distanz geblieben war und mit einem angespannten Gesicht zu ihrer Schwiegermutter blickte.

  Jane sah das auch. Sie stellte sich neben Amanda und legte ihren Arm um sie. „Warum schläfst du heute Nacht nicht auf der Hacienda?“, fragte sie leise. Amanda zögerte und nickte dann zustimmend. Während der kurzen Fahrt vom Krankenhaus zur Hacienda hatten die beiden Frauen kaum ein Wort gewechselt.

  Am Tor der Hacienda stand einer der Wachmänner und rauchte eine Zigarette. Er war gerade von einem Kollegen abgelöst worden. Die beiden Männer hatten inzwischen die Nachrichten über Isabel und Adrian gehört und waren erleichtert, dass Isabel außer Lebensgefahr war.

  Amanda schlug Jane vor, noch etwas auf der Terrasse zu trinken. „Sollen wir einen von Isabels Lieblingsweinen auf ihre Genesung trinken?“, sagte sie und fügte dann hinzu: „Ich muss dich noch etwas fragen.“ Sie stellte eine Karaffe mit Rotwein und zwei Gläser auf den Terrassentisch und schenkte den Wein ein.

  Jane war keine Kennerin spanischer Rotweine. Sie bevorzugte einen Rosado oder einen trockenen Cava, doch nach dem ersten Schluck verstand sie, warum Isabel diesen Wein ausgesucht hatte. „Was wolltest du mich noch fragen, Amanda?“, fragte Jane, die es sich in den weichen Kissen eines Terrassenfauteuils bequem gemacht hatte.

  Zuerst umschiffte Amanda das Thema mit einer wirren Geschichte, doch Jane verstand bald, was sie letztlich wissen wollte. „Bist du sicher, dass du das, was ich dir jetzt erzählen werde, heute Abend noch verkraften kannst?“, wollte Jane wissen. Amanda nickte heftig. „Denkst du, dass mich nach heute Abend noch mehr Unglück aus der Fassung bringen kann?“, fragte sie mit entschlossener Stimme. „Weißt du, Jane“, begann Amanda, „wenn man so viele Jahre verheiratet war und so eng zusammengearbeitet hat, entwickelt man einen Radar für Dinge, die nicht zusammenpassen.“

  Sie erzählte weiter, dass sie jahrelang eine Freundschaft mit Maggy gehabt hatte und plötzlich das Gefühl bekommen hatte, dass Maggy etwas wusste und es ihr nicht erzählte. Und dann immer die Ausreden von Albert, die Überstunden, die Sitzungen, die nie stattfanden, und die Reisen zu Fachmessen, die verdächtig lange dauerten. Sie wagte es nicht, Maggy zu fragen, ob sie etwas wusste. Sie hatte zu große Angst, dass eine andere Frau im Spiel war und ihre Ehe deshalb zu Ende ging. Sie seufzte tief und sah Jane fragend an.

  Jane dachte einen Moment nach und beschloss dann, mit dem schockierendsten Punkt zu beginnen. „Wenn du manchmal dachtest, Albert betrüge dich mit einer Frau, dann muss ich dich enttäuschen, Amanda. Es war Adrian de Silva.“

  Sie hielt inne und sah Amanda an, die große Augen machte. Dann schlug Amanda die Hände vor den Mund und brach in schallendes Lachen aus. „Echt, Jane... ein Mann?“ Und wieder begann sie zu kichern. „Und dann Adrian... wirklich ein...“ Ihr fiel kein passendes Wort ein.

  Jane erzählte ihr auch die traurige Geschichte von Adrians Krankheit, über das zwiespältige Gefühl, das Maggy hatte, als sie Adrian und Albert mehrmals zusammen sah, und über die Schwierigkeiten, in die Mercedes de Silva geraten war.

  Amanda hatte davon nichts gewusst. Oder sie wollte es nicht wissen. „Denkst du, Mercedes will mit mir sprechen, Jane? Wusste Isabel davon?“

  „Isabel und Adrian hatten Freundschaft geschlossen und pflegten die Erinnerung an Albert. Und was Mercedes betrifft: Ich denke, ihr würdet euch prima verstehen.“

  Sie trank ihr Glas mit dem köstlichen Wein aus und sagte zu Amanda: „Komm, wir gehen ins Bett. Mit etwas Glück hältst du morgen deine Tochter gesund und munter wieder in den Armen.“

  Kapitel 41

  Der Zaun, der den Durchgang des Tunnels versperrte, war mit drei großen Vorhängeschlössern versehen. Ramon war dabei, die Schlösser mit seinem Werkzeug aufzubrechen. Anfangs hatte er sie sich angesehen und gesagt, dass es ein Kinderspiel werden würde. Nun war er schon zwei Stunden beschäftigt und hatte erst ein Schloss aufbekommen.

  Martin fragte sich, ob eine Passage durch den ganzen Tunnel möglich war und ob sie tatsächlich Kilometer weiter wieder nach oben führte. Er zweifelte noch immer daran, aber es wäre möglich. Er mochte keine Tunnel und würde froh sein, wenn sie alle hier wieder weg wären.

  Der Weg nach oben durch die Luke war ausgeschlossen. Er hatte gesehen, dass Autos den Berg herunterkamen, als er das letzte Mal nach oben wollte. Nun stellte sich die Frage, ob noch jemand von diesem Tunnel wusste und ebenfalls Zugang hatte.

  Er machte sich Sorgen um den Strom. Es war durchaus möglich, den Strom, den sie hier unten hatten, woanders auszuschalten. Dann hätten sie ein Problem, die Schiebetür zu benutzen.

  Kalif kam kurz zu den beiden Männern, um zu sehen, wie weit Ramon war. Er sagte, er wolle noch versuchen, telefonisch Kontakt mit Alida aufzunehmen, aber das gelang nicht im Tunnel, und die Luke konnte nicht geöffnet werden.

  „Das wird schwierig“, sagte Martin.

  Er ging kurz mit Kalif zur großen Schiebetür. „Ich kann die Tür ein ganz kleines Stück öffnen, aber draußen bekommt man nasse Füße“, sagte er mit einem spöttischen Unterton.

  Kalif zwängte seinen großen Körper durch die kleine Öffnung der Tür und wich dem heftigen Windstoß zurück, der ihn fast umwarf. Er hielt sein Telefon schützend unter seiner Jacke und wählte die Nummer. Nach einer Minute gab er auf und kam wieder herein. Er zuckte mit den Schultern und seufzte. „Du kannst die Tür wieder schließen“, sagte er zu Martin.

  Leise erzählte Martin, warum er das nicht tun wollte, und bat Kalif, das noch geheim zu halten, um niemanden zu beunruhigen. Er blickte in Richtung der Mädchen. Einige gingen oder spazierten, andere saßen auf einer Decke und unterhielten sich. Wenn man es nicht besser wüsste, hätte man gedacht, es sei ein Betriebsausflug. Nur Julia und Melua lagen noch immer im Bus und schliefen.

  Kalif und Martin gingen zusammen zurück zu Ramon, der triumphierend das dritte Vorhängeschloss hochhielt, das er gerade aufgebrochen hatte.

  „So, das ist frei“, sagte er. Er schob den Zaun zur Seite, der laut knarrend und quietschend aufging. Dieser Teil des Tunnels war nicht beleuchtet, und die Reichweite der Taschenlampen reichte nicht aus. Martin schaltete die Scheinwerfer des Jeeps an, den er direkt vor dem Zaun abgestellt hatte. Sie sahen, dass der Tunnel noch ein ganzes Stück weiterführte und dann hinter einer Linkskurve verschwand.

  „Wir müssen selbst mal nachsehen. Ich habe den Eindruck, dass man dahinter nicht weiterkommt“, sagte Martin zögernd.

  Martin hatte Recht. Der erste Abschnitt war noch breit genug, um mit dem Auto zu fahren, dann wurde der Tunnel enger und ging nach der Kurve in einen breiten Fußweg über. Man merkte deutlich, dass sie nach oben gingen.

  Nach knapp zehn Metern endete der Weg abrupt und gab Zugang zu einer Treppe nach oben. Martin stieg als Erster die fünfzehn Stufen hinauf und stand plötzlich im Freien. Er musste sich festhalten, um nicht umgeblasen zu werden, und stieg drei Stufen zurück.

  Ein paar Dutzend Meter unter ihm sah er das Meer tosen, und rechts von ihm lag die Bucht. Ein Pfad führte von der Treppe zu den Wäldern, die etwas weiter entfernt lagen. An den Reifenspuren war zu erkennen, dass man hier leicht mit dem Auto hinkommen konnte.

  „Kalif“, rief er nach unten, „versuch mal, ob du hier Empfang hast.“ Wenige Sekunden später hatte Kalif Alida am Telefon, und sie erfuhren, dass die „Bella Mare“ morgen früh nicht hier sein würde, weil das Wetter es nicht zuließ.

  Es wäre jedoch möglich, Alidas Mitarbeiter Abdul und seine Leute, die den Eingang des Tunnels an einem völlig anderen Ort suchten, zu ihnen zu schicken, um sie vielleicht schon früher abzuholen. Sie vereinbarten, dass Kalif Alida in zwei Stunden wieder anrufen würde.

  Die drei Männer gingen zurück. Sie sahen es sofort, als sie um die Ecke des Tunnels kamen. Was Martin befürchtet hatte, war nun eingetreten … jemand hatte den Strom abgeschaltet. Alle Gänge waren dunkel. Dana und Laura hatten die Öllampen angezündet und warteten am Zaun auf sie.

  „Das Licht ging plötzlich aus“, rief Dana, und Laura fügte hinzu: „Und es stinkt hier plötzlich.“ Die drei Männer sahen sich an, setzten plötzlich zum Trab an und riefen den Mädchen zu, dass Gas in den Tunnel ströme. Die Lampen mussten ausgeschaltet werden und alle wurden zusammengerufen.

  Der Jeep, der immer noch vor dem Tor stand, wurde ein Stück nach hinten geschoben, um den Durchgang für den Kleinbus mit den schlafenden Mädchen freizumachen, den Martin so weit wie möglich in den Tunnel hineinfuhr bis zum Fußweg.

  Ramon und Kalif ermahnten die erschrockenen Mädchen, nur die wichtigsten persönlichen Dinge mitzunehmen und diesen Abschnitt so schnell wie möglich zu verlassen.

  Einige Mädchen begannen bereits zu husten und zu würgen. Ramon und Kalif führten alle unerbittlich weiter in den Tunnel hinein bis zum Anfang des Fußwegs. Dort war die Luft deutlich besser und alle konnten allmählich wieder normal atmen.

  Dana hatte mit Laura einige Decken und Kissen aus dem Kleinbus geholt und legten sie direkt vor die Öffnung zur Treppe. Vorsichtig wurden Julia und Melua darauf gelegt. Martin und Ramon hatten sie aus dem Auto dorthin getragen. Vorläufig musste sich jeder auf dem Boden auf den Decken und Kissen bequem machen. Jeder hatte noch so viel wie möglich von seinem Vorrat an Wasserflaschen und Essen aus dem Kleinbus mitgenommen.

  Martin sagte, dass sie noch Glück gehabt hätten, dass Ramon das Tor öffnen konnte, wodurch es eine Fluchtroute für das Gas gab. Selbst an dem Ort, an dem sie waren, kamen noch schwache Gasgeruchswolken zu ihnen.

  Die Männer berieten sich kurz, ob sie nicht doch lieber draußen die Gegend erkunden sollten. Die Reifenspuren beunruhigten Martin. Sie kamen zu dem Entschluss, dass es besser sei, wenn Ramon hier unten bei den Mädchen blieb und Martin und Kalif nach draußen gingen.

  Draußen wurden sie fast von der Kraft des Sturms umgeworfen, als sie den ungeschützten Teil überquerten, den sie passieren mussten. Bei den Büschen konnten sie wieder atmen und sich an einem der Bäume festhalten.

  Martin suchte mit seiner Taschenlampe die Umgebung ab und konnte kaum verstehen, was Kalif ihm zurief. Kalif zeigte mit einem Arm nach rechts. Jetzt sah Martin es auch. Zwischen den Bäumen waren die Umrisse eines Hauses oder einer Hütte zu erkennen. Dann erkannten sie auch den Weg, der dorthin führte.

  Das Haus war ein Holzbungalow und war sicher einmal als Schutz- oder Ferienhaus genutzt worden. Vor den Fenstern hingen Jalousien und alles sah so aus, als sei es schon lange nicht mehr benutzt worden. Kalif zeigte nach rechts, und ein Stück weiter war noch eine Hütte zu sehen. Vielleicht gab es hier noch mehr solcher Häuser.

  Sie stellten sich um die Ecke windgeschützt, wo sie sich wieder verstehen konnten. „Denkst du, wir können hier mit der Gruppe Unterschlupf finden?“, fragte Martin. Kalif ging wieder um die Ecke zur Eingangstür und kam dann zurück. „Mit Ramons Werkzeug sollte das kein Problem sein. Wir holen ihn...“

  Einen Moment später kämpfte er sich wieder zurück zum Eingang des Tunnels.

  Kapitel 42

  Gegen Mitternacht ließen sich Dionni und Ana auf die Couch fallen, um sich von der Reinigung und dem Aufräumen im Haus auszuruhen. Ana hatte einen leckeren Fruchtsaft eingeschenkt. In ihrem Garten standen viele Obstbäume, und wenn man sie besuchte, bekam man immer ein Glas selbstgemachte Marmelade oder Fruchtsaft geschenkt.

  Jetzt war alles wieder ordentlich, und keine Spur mehr von dem Chaos zu sehen, das der Einbrecher hinterlassen hatte. Der Einbrecher hatte offensichtlich etwas Besonderes gesucht, denn alles war aus den Schränken geholt und auf dem Boden verteilt worden.

  In der Küche war das Chaos noch schlimmer gewesen. Der Inhalt aller Vorratsdosen war auf dem Boden verstreut, und man lief über einen Teppich aus Kräutern, Reis und Pasta.

  Während ihrer Arbeit war das Gespräch automatisch auf Jonas gekommen. Dionni hörte Ana zu, die in einem klagenden Ton von ihm erzählte. Offenbar fragte sich Ana schon seit Monaten, was mit Jonas los war. Er war kaum zu Hause und versteckte sich hinter seiner Arbeit.

  Sogar für seinen Sohn war er nicht erreichbar. Keine Zeit mehr, um sich ein Fußballspiel anzusehen oder eine Radtour in den Bergen zu machen. Es war, als ob sie für ihn nicht mehr existierten.

  Auch nach dem Verschwinden von Laura zeigte sich Jonas kaum. Allen Gesprächen wich er aus. Dionni konnte nun verstehen, dass die letzten Tage für Ana sehr schwer gewesen sein mussten und dass sie erleichtert war, ihre Geschichte ihr erzählen zu können.

  Und nun kam noch der tote Mann bei Carmens Wohnung hinzu. Ana wusste nicht, welche Rolle Jonas dabei spielte, aber er wurde dringend von der Polizei für eine Vernehmung gesucht.

  Die Polizei hatte einen Bericht über den Einbruch erstellt und Ana gebeten, ihnen mitzuteilen, falls ihr etwas fehlte. Seltsamerweise war im Rest des Hauses nichts durchwühlt worden, als wüsste der Einbrecher genau, dass das Gesuchte nur im Wohnzimmer oder in der Küche zu finden war.

  Der Gegenstand konnte nicht groß gewesen sein, da Töpfe mit Kräutern leergeräumt worden waren, und die Polizei vermutete, dass nach einem Computerchip gesucht wurde.

  Dionni trank ihr Glas leer und sagte, es sei sehr lecker gewesen und dass sie bei Gelegenheit gerne das Rezept haben würde. Sie fragte immer nach dem Rezept, wenn ihr etwas schmeckte.

  Ana sah Dionni forschend an. ‚Meiner Meinung nach hast du ziemlich viel Gewicht verloren. Bist du etwa auf Diät?‘ Dionni musste lachen und sagte, es seien die Pillen aus Amandas Zauberküche, die ihre Wirkung zeigten.

  Ana brachte Dionni zur Tür und erschrak. Direkt vor ihr stand ihr Nachbar, der gerade klingeln wollte. ‚Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken, aber ich sah noch Licht und dachte, ich könnte dir noch schnell deine Post bringen.‘

  Er gab ihr einen dicken Umschlag, den er für sie angenommen hatte. Der Brief war per Einschreiben verschickt worden, aber es stand kein Absender darauf, nur einige Abkürzungen.

  Ana dankte dem Nachbarn. Er erkundigte sich, wie es Jonas ging, und sie gab ihm eine ausweichende Antwort. Er hatte seinen Hund an der Leine und ging weiter die Straße hinunter, um den Hund auszuführen.

  Dionni war schon zum Auto gegangen, wurde aber von Ana zurückgerufen. ‚Komm mal gucken‘ rief sie. Neugierig kam Dionni näher. Im Umschlag lagen drei Bündel Banknoten, noch mit dem Bankband umwickelt. Es waren alles 500-Euro-Scheine. Im Umschlag mussten sicher siebzigtausend Euro sein. Ana starrte das Geld an. ‚Was ist das?‘ fragte sie mit heiserer Stimme.

  Aus dem Umschlag war ein gefaltetes Blatt Papier gefallen, das Dionni aufhob und Ana gab. Das Blatt trug das Logo von San Rebate Chemicals. In kräftiger Handschrift stand dort: Letzte Lieferung. Schon jetzt vielen Dank. Adrian.

  Die beiden Frauen sahen sich voller Verwunderung an. Welche Absprachen hatte Adrian mit Jonas? Kannten die beiden sich? Dieser Umschlag warf plötzlich eine Menge Fragen auf, die weder Ana noch Dionni beantworten konnten.

  ‚Was soll ich jetzt mit all dem Geld machen?‘ jammerte Ana. ‚Hast du keinen Safe hier im Haus?‘ schlug Dionni vor. Nein ... einen Safe hatten sie nicht. Dionni verstand, dass Ana es unheimlich fand, so viel Geld im Haus zu haben.

  Auf dem Rückweg zur Hacienda kam sie an drei Banken vorbei. Sie fragte Ana, bei welcher Bank sie waren und ob es eine gute Idee wäre, das Geld im Nachttresor der Bank zu deponieren. Der Umschlag wurde wieder verschlossen und Dionni steckte ihn in ihre Einkaufstasche. Die beiden Frauen verabschiedeten sich, und Dionni versprach, am Morgen wiederzukommen.

  Es war eine Viertelstunde Fahrt zur Hacienda, und sie war jetzt schon todmüde nach so einem langen Tag. Dionni hatte nur ein kleines Auto, und es dauerte immer eine Weile, bis sie sich mit ihrem kräftigen Körper eingerichtet hatte. Gewohnheitsmäßig klappte sie nach dem Parken die Außenspiegel ihres Autos ein.

  In dem Moment, als die Spiegel wieder ausklappten, sah sie einige Meter hinter ihrem Auto ein großes schwarzes Auto stehen. Sie erstarrte und hatte immer noch das Bild des schwerverletzten Adrian und Isabel vor Augen.

  Ohne Zweifel ... es war derselbe Autotyp, und für einen Moment überkam sie Panik. Sie konnte nicht mehr zu Ana hineingehen. Die würde völlig aufgelöst sein.

  In diesem Moment schien es eine gute Lösung, ihre Tochter Eva anzurufen. Sie wohnte zwei Straßen weiter von Ana. Eva meldete sich mit verschlafener Stimme. ‚Mutter‘ sagte sie genervt, ‚weißt du, wie spät es ist?‘ Dann hörte sie sich die aufgeregte Geschichte ihrer Mutter an und sagte nur: ‚Okay ... Er wartet draußen auf dich‘ und legte wieder auf. Mit ‚er‘ meinte sie ihren Mann Frank, der Lkw-Fahrer war und eine kräftige Statur hatte.

  Dionni sah in ihrem Spiegel, dass das große Auto ihr aus der Entfernung folgte. Eine Minute später versuchte Frank, sich in das kleine Auto zu quetschen und saß mit angezogenen Beinen neben Dionni, um ihrer Geschichte zuzuhören. Kurz darauf war das große schwarze Auto verschwunden.

  Frank mochte seine Schwiegermutter und verstand, wie ängstlich das für sie sein musste. Zur Sicherheit rief er die Guardia Civil an und erklärte die Situation. Sie versprachen, Anas Haus im Auge zu behalten.

  Frank fuhr mit Martins Jeep wieder nach Hause. Dionni sah ihm nach und ging dann gleich ins Bett. Erst am nächsten Morgen fiel ihr der Umschlag mit dem Geld wieder ein, der immer noch in der Einkaufstasche in ihrem Auto lag.

  Kapitel 43

  Ramon hatte wenig Mühe, die Tür zur Holzhütte aufzubrechen. Martin ging als Erster hinein und leuchtete mit seiner Taschenlampe herum. Er stand in einem spartanisch eingerichteten Wohnraum. Eine hölzerne Eckbank und ein Plastik-Tisch mit zwei Stühlen, ebenfalls aus Plastik. Es gab einen offenen Kamin, der verrostet und stark benutzt aussah. Die Türen zu den zwei Schlafzimmern standen offen. Das große Schlafzimmer hatte ein Bett für zwei Personen und eine abgenutzte Matratze darauf. Im kleineren Zimmer standen zwei schmale Etagenbetten mit dünnen Matratzen. Es roch muffig und auf dem Boden lag totes Ungeziefer.

  „Ich denke, das wurde lange nicht mehr benutzt“, sagte Martin, „aber hier ist es besser, als im Treppenhaus zu sitzen und den Gasgeruch hinter sich zu haben.“ Kalif und Ramon stimmten ihm zu. Diese Hütte und vielleicht auch die nächste könnten als Versteck dienen. Kalif hatte einen primitiven Besen entdeckt und begann bereits, den Boden zu fegen.

  „Wir haben ein Problem“, sagte Martin, „wir können draußen kein Licht anzünden, weil das vielleicht gesehen wird, denn wir sind genau auf der anderen Seite der Bucht.“ Die drei Männer gingen durch den Sturm zurück zum Tunnel.

  „Gute Nachrichten“, rief Martin, als er unten war. „Wir ziehen um. Nehmt all eure Sachen mit, vor allem alle Kissen und Decken. Lasst nichts zurück ... okay? Und dann folgt ihr Ramon. Passt auf ... draußen werdet ihr vom Wind umgeblasen ... Also bildet eine Kette und haltet euch gut aneinander fest.“

  Martin und Kalif gingen zuerst die Treppe hinauf. Jeder trug ein schlafendes Mädchen auf der Schulter. Oben im Wind hatten sie wieder große Mühe, aufrecht zu bleiben und nicht umzufallen.

  Langsam ging die ganze Karawane in Richtung der geschützten Büsche und der schützenden Hütte. Ramon legte eine Decke auf die Matratze im großen Schlafzimmer und Julia und Melua wurden ins Doppelbett gelegt. Zum ersten Mal stöhnte Melua, schlief aber einfach weiter.

  Noch einmal kämpfte sich Martin durch den Sturm zum Tunnel, um noch einige verbliebene Sachen zu holen. Nun war das Gas auch durch den gesamten Fußgängertunnel gezogen, und es war nicht mehr möglich, den Kleinbus zu erreichen.

  Martin wurde zum ersten Mal bewusst, welches riesige Glück sie gehabt hatten. Niemand hätte im Tunnel unten überleben können.

  Der Ton war gesetzt. Man wollte verhindern, dass sie entkamen. Aber wer steckte hinter ihnen her? War es die chinesische Leitung von San Rebate Chemicals oder hatte jemand anderes seine Hand im Spiel? Vorläufig waren sie relativ sicher, weil die Gegenseite annehmen musste, dass das Gas seine Wirkung getan hatte. Er kämpfte sich zurück zur Hütte und legte die restlichen Decken dort ab.

  Die Mädchen waren aufgeregt, nun ein richtiges Dach über dem Kopf zu haben, und halfen sich so gut sie konnten. Sie zündeten die Öllampen an, legten einige alte Decken auf den Boden und schufen eine Atmosphäre, die Optimismus und Fröhlichkeit ausstrahlte.

  Martin drängte sie, draußen auf keinen Fall eine Lampe anzuzünden, da sie auf der anderen Seite der Bucht gesehen werden konnten. Wer draußen in den Büschen oder auf dem hölzernen Toilettenhäuschen eine Pause machte, musste sich eben tasten. Alle Mädchen begannen zu kichern.

  Martin und Kalif wollten erkunden, wie weit sie von der Bucht entfernt waren und ob sie nach unten schauen konnten. Sie mussten nicht weit gehen. Kaum fünfzig Meter rechts von der Hütte war man schon am Abgrund und blickte direkt hinunter auf die Bucht.

  Vor der Hütte unten standen drei Autos und die Hütte war innen beleuchtet. Es war deutlich zu sehen, dass der Bus, der zuerst den Weg nach oben blockiert hatte, beiseitegeschoben worden war und einen Durchgang freigemacht hatte. Martin ging davon aus, dass man darauf wartete, in den Tunnel zu fahren.

  Martin spürte einfach, dass Kalif ihn eindringlich ansah. In diesem Moment dachten sie beide dasselbe. ‚Nein Kalif‘ sagte er mit einem Lächeln, ‚ich weiß, was du denkst. Aber wer sagt uns, dass sie die Schlüssel in den Autos haben stecken lassen?‘ ‚Und dann… angenommen, wir werden verfolgt? Nein… Kumpel… so bringen wir unsere ganze Gruppe in Gefahr.‘

  Kalif nickte und zuckte mit den Schultern. ‚Okay‘ sagte er lässig. ‚Aber die Idee war nicht schlecht‘ fügte Martin noch hinzu. Auf dem Rückweg zur Hütte konnten sie es plötzlich deutlich merken. Der Sturm hatte etwas von seiner Kraft verloren. ‚Es wird wieder Zeit für dein Gespräch, Kalif.‘ sagte Martin und schaute auf seine Uhr.

  Sie stellten sich wieder windgeschützt hinter das Haus und Kalif wählte Alidas Nummer.

  Es dauerte eine Weile, bis sich Alida meldete. ‚Hör zu, Alida‘ begann Kalif, ‚ich muss jetzt mit meinem Akku haushalten.‘ Sehr kurz und bündig erklärte er, wo sie waren und dass es eine Art Ferienpark mit Hütten direkt über der rechten Seite der Bucht war. Alida sagte, sie habe es verstanden und legte auf.

  Sie gingen zurück zur Hütte, wo es jetzt etwas ruhiger geworden war. Verschiedene Mädchen waren einfach auf dem Boden auf Decken und Kissen eingeschlafen.

  Dana, Laura und Anna saßen am Tisch und unterhielten sich mit Ramon. Ramon kannte diese drei schon seit ihrer Geburt. Als erstes schlief Laura ein, und kurz darauf die beiden anderen. Ramon hob sie nacheinander auf und legte sie zu den anderen Mädchen.

  Ramon dachte an seine eigenen Töchter und an Dionni und verspürte plötzlich das Verlangen, wieder zu Hause zu sein.

  Kapitel 44

  Es war weit nach Mitternacht, als Mercedes de Silva das Büro von Kommissar Cortez betrat. Sie hatte ihn angerufen und war direkt vom Krankenhaus zu ihm gefahren. Cortez verstand nicht recht, was so wichtig sein konnte, dass sie ihn zu dieser späten Stunde noch aufsuchen wollte.

  Sie erzählte ihm, dass sie ein Gespräch mit Jane Clarence geführt hatte und was diese ihr geraten hatte zu tun. Die Probleme waren Mercedes über den Kopf gewachsen und sie war ihren kriminellen Geschäftspartnern nicht gewachsen.

  Sie berichtete von Adrian und seiner Krankheit, seiner Beziehung zu Albert und den großen Geldsummen, die er aus dem Unternehmen verschwinden ließ.

  Cortez war ein geduldiger Zuhörer. Er verstand, dass Mercedes mit einem gewaltigen Problem zu kämpfen hatte und nicht wusste, wie sie damit umgehen sollte. Er fragte sie, ob sie schon erwogen habe, gegen ihre Partner Anzeige zu erstatten. Sie sah ihn zögernd an und schüttelte dann den Kopf.

  Aber die ganze Situation hatte sich nun gründlich verändert, seit ihre Partner in Marokko ein Schlafmittel unter dem Namen San Rebate Chemicals herstellten. Sie hatte noch versucht, die Produktion zu verhindern, indem sie in Marokko vor Gericht ging, aber sie war zu spät. Sie waren bereits untergetaucht und produzierten anderswo weiter.

  Ihr Gespräch wurde unterbrochen von einem Ermittler, der fragte, ob er Cortez kurz sprechen dürfe. Draußen im Flur berichtete er Cortez, dass es im Krankenhaus einen Vorfall gegeben hatte. Jemand hatte versucht, die Geräte, die Adrian de Silva am Leben hielten, auszuschalten und wurde von zwei Krankenschwestern gestört, die gerade den Raum betraten. Der Beamte, der vor Adrians Zimmer postiert war, wurde bewusstlos im Treppenhaus aufgefunden. Zwei Wachmänner des Krankenhauses hatten den Täter nach einer wilden Verfolgungsjagd gefasst. ‚Halten Sie sich fest, Kommissar… es ist Jonas Fuentes. Er wartet jetzt im Verhörraum eins. Er ist ziemlich aggressiv und wir haben unseren Arzt gebeten, bei ihm einen Bluttest zu machen. Soweit wir beurteilen können, steht er unter Drogen.‘

  Cortez gab seinem Mitarbeiter freundlich einen Klaps auf die Schulter und sagte, dass er sich gleich zu ihnen gesellen würde. Unter diesen Umständen schien es ihm besser, Mercedes de Silva unter Begleitung eines Beamten nach Hause zu bringen.

  Cortez seufzte……es würde wieder eine lange Nacht werden. Er erzählte Mercedes, was er gerade gehört hatte. Mit unbewegtem Gesicht hörte sie ihm zu und sagte dann, dass sie ihm sehr dankbar sei, dass er sich die Mühe machte, einen Beamten mit ihr zu schicken. Cortez schlug vor, ihr Gespräch morgen früh fortzusetzen, aber wenn sie jetzt eine Anzeige erstatten wolle, wäre das natürlich auch möglich. Mercedes nickte. „Bis morgen dann“, sagte sie kühl und ging mit dem wartenden Beamten nach draußen.

  Cortez hatte den Eindruck, dass Mercedes ihm noch etwas sagen wollte. Er sah ihr nach, als sie ging, und dachte, dass er nur wenige Frauen getroffen hatte, die so nüchtern auf eine schlechte Nachricht reagieren konnten. Es war, als ob es ihr völlig egal wäre.

  Kurz bevor sie ging, hatte er sie um ein Foto von Adrian gebeten, und sie hatte aus ihrer Handtasche einen Prospekt des Unternehmens geholt, auf dem alle Direktionsmitglieder mit Foto und ihren verschiedenen Funktionen abgebildet waren.

  Cortez öffnete leise die Tür zum Verhörraum und setzte sich an den Tisch, an dem zwei Ermittler gerade einen fluchenden und schimpfenden Jonas verhörten. Jonas sah ihn hereinkommen und wurde plötzlich etwas ruhiger und vorsichtiger. Er blickte in Richtung Cortez, als erwarte er eine Reaktion von ihm.

  Cortez erzählte ihm, wer er war und dass er gerne wissen wollte, was mit ihm passiert war. Er konfrontierte Jonas mit allen Fakten, die gegen ihn vorlagen, schwieg dann einen Moment und warf einen fragenden Blick auf Jonas, der im Raum auf und ab ging.

  Das Beruhigungsmittel, das der Polizeiarzt Jonas injiziert hatte, zeigte seine Wirkung. Jonas begann ruhiger zu werden. Cortez ließ Kaffee für ihn holen und lud ihn ein, wieder ihm gegenüber Platz zu nehmen.

  „Was wollen Sie wissen?“, fragte Jonas zögernd Cortez. Dann brach Jonas plötzlich in einen Weinkrampf aus. Stockend erzählte er seine Geschichte……eine Geschichte voller Zweifel und Unglauben, Erpressung und Nötigung und vor allem der quälenden Angst um das Leben seiner Tochter.

  Langsam begann sich bei Kommissar Cortez ein Bild davon zu formen, was mit Jonas geschehen war. Er gab unbemerkt von Jonas mit einer Handbewegung ein Zeichen an einen der Ermittler, der sofort verstand, was Cortez meinte. Jonas brauchte professionelle Hilfe von einem Psychiater, der geduldig seinen Geschichten zuhören konnte.

  Kurz darauf kam der Ermittler mit Paola Santandér zurück, einer freundlichen und verständnisvollen Psychiaterin, die Jonas in ihren Behandlungsraum mitnehmen wollte. Man musste Paola nicht erklären, was mit jemandem los war. Sie wusste, dass Cortez immer Wunder von ihr erwartete, weil er sie für die Beste in ihrem Fach hielt. Viele teilten seine Meinung.

  Kurz bevor Paola mit Jonas den Raum verlassen wollte, fragte Cortez spontan nach, womit oder durch wen Jonas in Kontakt mit den Drogen gekommen war, die er jetzt benutzte.

  Jonas sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an und musste die Frage erst einmal sacken lassen. Dann fiel ihm offenbar die Antwort ein, und er schien selbst überrascht darüber zu sein. Er rang offenbar damit, den Namen auszusprechen.

  „Wer war es, Jonas?“, fragte Cortez noch einmal leise. Jonas starrte ihn weiter an und ließ sich wieder auf den Stuhl fallen. Dann flüsterte er fast tonlos: „Antonio!“ Er warf den Namen heraus und schüttelte dann ungläubig den Kopf. „Wer ist Antonio?“, fragte Cortez ihn.

  Jonas starrte immer noch etwas geistesabwesend vor sich hin und schlug dann die Hände vor die Augen. Es dauerte einen Moment, bis er Cortez wieder ansah und eine Antwort gab.

  „Er……“ und er machte eine lange Pause „Er ist…….der Zwillingsbruder von Adrian.“ Er sah Cortez an, als könne er immer noch nicht verstehen, was er gesagt hatte.

  „Wen siehst du auf diesem Prospekt?“, fragte Cortez und reichte ihm den Informationsprospekt von San Rebate Chemicals. Jonas sah ihn an und sagte dann spontan: „Das ist Antonio, er hat eine Narbe auf der linken Wange.“ Er sah fragend alle im Raum an.

  „Das wussten wir nicht“, erklärte Cortez. „Wir wussten nicht, dass Adrian einen Zwillingsbruder hatte. Wo ist er jetzt?“ Jonas hatte offensichtlich Schwierigkeiten, sich zu konzentrieren. Verzweifelt schüttelte er den Kopf: „Ich weiß es nicht genau, aber ich dachte, er wohnt bei Mercedes.“

  In einem verschwörerischen Ton fügte er hinzu, dass diese beiden ständig hinter ihm und Adrian her seien, um das Geld zurückzubekommen. Dann bekam er wieder einen seiner Weinkrämpfe und wurde von Paola mitgenommen.

  „Glauben Sie ihm, Kommissar?“ fragte ein Ermittler aus seinem Team. Ein leichter Zweifel klang in seiner Stimme. „Eines steht fest“, sagte Cortez, „dieser Mann hat Todesangst und fürchtet um sein Leben.“

  Verdoppeln Sie den Schutz für Adrian de Silva im Krankenhaus und lassen Sie ein Beobachtungsteam das Haus von Mercedes überwachen. Morgen früh holen wir sie zum Verhör ab.

  Er gähnte, nahm noch einen Schluck von seinem inzwischen lauwarmen Kaffee und versuchte, sich auf dem Schlafsofa, das in seinem Büro stand, etwas auszuruhen.

  Kapitel 45

  Gegen drei Uhr nachts wurde Dana durch ein Geräusch wach. Aus dem großen Schlafzimmer kam heftiges Husten. Steif richtete sie sich vom Boden auf, wo sie geschlafen hatte, und ging auf das Geräusch zu. Beim Vorbeigehen griff sie sich eine Wasserflasche, die auf dem Tisch stand.

  Julia war wach geworden und saß verwirrt am Bettrand. Wortlos reichte Dana ihr die Wasserflasche, und gierig, immer wieder vom Husten unterbrochen, trank Julia die Flasche leer. Sie schnappte nach Luft und kam langsam zur Ruhe.

  Dana flüsterte ihr zu, dass alles in Ordnung sei und es besser wäre, nach draußen zu gehen. Dort könnten sie sprechen, ohne alle zu wecken. Sie half Julia auf, die langsam schlurfend an ihrem Arm Richtung Tür ging.

  Draußen zuckten die Mädchen kurz vor der heftigen Windböe zurück, doch dann zog Dana die taumelnde Julia schnell um die Ecke in den Windschutz. Sie erzählte ihr alles, was sie wissen musste und was inzwischen geschehen war.

  Ein schwaches Lächeln erschien auf Julias Gesicht, als sie sagte: „Und ich habe die ganze Zeit geschlafen?!“ Sie sog tief die frische Luft ein und musste immer wieder ihre Beine massieren, um die Durchblutung wieder in Gang zu bringen.

  Sie redeten noch, als Dana ein seltsames Geräusch hörte. Offenbar hatten die Männer es auch gehört und kamen von ihrem Beobachtungspunkt zurückgerannt, manchmal stolpernd und außer Atem. Deutlich war das Geräusch von Autos zu hören, die in ihre Richtung kamen. Martin sah Julia an und gab ihr strahlend einen Schulterklopfer.

  „Schnell“, sagte er, „weckt alle auf und nehmt alles mit, was ihr tragen könnt... Wir wissen nicht, ob das schon Alidas Team ist. Also müssen wir vorsichtig sein!“

  Martin blickte in Richtung Kalif, der gerade versuchte, Alida zu erreichen. Kalif schüttelte den Kopf und brach die Verbindung ab. „Nein, leider“, sagte er etwas mutlos. „Alidas Hilfsteam kann erst in zwei Stunden hier sein.“

  Ramon war bei den Mädchen und betonte, dass sie vor allem ganz still sein müssten. Sie müssten aus Sicherheitsgründen umziehen und hoffen, dass Abduls Team bald bei ihnen sei.

  Die drei Männer hatten etwas weiter beim nächsten Haus einen kleinen Fußweg entdeckt, der hinunter zur Bucht führte. Auf halbem Weg war eine Höhle zu erkennen. Im Dunkeln konnte man nicht gut sehen, ob sie tief genug war, um der ganzen Gruppe Schutz zu bieten.

  Martin war als Erster hinuntergegangen und musste sich immer wieder an den Sträuchern festhalten, um durch die heftigen Windböen nicht das Gleichgewicht zu verlieren.

  Bei der Höhle musste er sich bücken, denn der erste Teil war nicht sehr hoch. Dahinter lag ein zweiter Raum, der etwas höher war. Die Wurzeln mancher Sträucher und Bäume waren durch den Boden gewachsen und verliehen dem Ganzen ein gespenstisches Aussehen. Früher muss hier ein Wasserlauf gewesen sein, der den Kalkstein ausgewaschen hatte. Falls nötig, könnte dies als Versteck dienen. Es roch etwas muffig und der Boden war feucht und klamm.

  Er gab ein Zeichen, die Bündel mit Decken hinunterzuwerfen, und dann folgten vorsichtig die Mädchen. Kalif blieb als Letzter oben, um Ramon zu helfen, der die noch schlafende Melua auf dem Rücken trug. Das Geräusch der langsam näherkommenden Autos wurde jetzt lauter, und in der Ferne konnte man bereits das Licht der Autoscheinwerfer auf den Bündeln erkennen.

  Die schlafende Melua wurde in der Höhle auf eine hervorstehende Kante gesetzt, die ziemlich trocken aussah. Die anderen Mädchen standen etwas verloren in dem feuchten Raum. Julia lernte die Mädchen kennen, die sie noch nicht zuvor gesehen hatte.

  Martin und Ramon gingen vorsichtig weiter in die Höhle hinein ... stets auf der Hut. Die beiden Männer waren sich einig. Der Fußweg draußen war ausgewaschen, und es musste einen Grund geben, warum er so oft benutzt worden war. Sie erhielten ihre Antwort, als die Höhle etwas größer wurde und nach unten führte.

  Hier musste einst ein Bergwerksbetrieb gewesen sein, und die stillen Zeugen waren überall noch zu sehen. Es musste etwas Besonderes aus dem Berg geholt worden sein, dass man sich die Mühe gemacht hatte, all diese Werkzeuge hierher zu bringen.

  Auf einer Anhöhe war eine große Winde montiert. Eine Treppe führte hinauf, und man konnte die große Luke erkennen, durch die die Körbe nach oben gezogen wurden. Dieser Raum war trockener, und die Luft war nicht kalt und feucht.

  Plötzlich verstanden die Männer auch, wofür die Hütten dort oben gebaut worden waren. Es war die Unterkunft der Bergleute gewesen und kein Ferienpark. „
 „
 Ich weiß, dass in Algerien viel Uranerz abgebaut wurde. Vielleicht auch hier“, schlug Ramon vor.

  „Lass uns den Rest der Gruppe hierher holen“, schlug Martin vor. Er sah Ramon an und sagte eindringlich zu ihm: „Das darf nicht noch einmal schiefgehen, Ramon. Sie haben schon genug gelitten.“

  Kapitel 46

  Nachdem sie den letzten Wetterbericht gehört hatten, waren Alida und Sila auf der Eckbank im Salon der „Bella Mare“ eingeschlafen.

  Es war gegen drei Uhr, als Alida durch das Geräusch ihres Telefons aufschreckte. Am anderen Ende war Nadir Amrani, einer der Anwälte, die vor ein paar Stunden bei ihnen gewesen waren. Seine Stimme klang erfreut, als er erzählte, dass er Erfolg gehabt hatte. Sein Vater hatte Kontakt mit seinem Kollegen, dem Verteidigungsminister, aufgenommen. Inzwischen war eine Kommandoeinheit auf dem Weg zum Standort an der Bucht, um einen Einsatz durchzuführen. Er erwartete, dass sie trotz des schlechten Wetters innerhalb von zwei Stunden dort sein könnten.

  Alida war plötzlich wieder hellwach und dankte ihm begeistert. „Wow ... ich bin beeindruckt, Nadir. Du hast noch etwas bei mir gut.“ Nadir lachte und sagte, dass er gerne darauf zurückkommen würde.

  „Übrigens ... ich hatte gerade eine E-Mail vom Direktor des Hotels am Flughafen erhalten. Es wird dich interessieren, dass seit Kurzem ein Mann im Hotel wohnt, der sich A. de Silva nennt.“

  Alida stieß einen Schrei aus und sagte, das sei absolut unmöglich. Adrian de Silva lag schwer verletzt auf der Intensivstation und konnte also unmöglich in Algerien sein. Sie fragte, ob er herausfinden könne, wer die betreffende Person denn sei. Nadir versprach, morgen früh eine Kopie des Passes anzufordern, und legte auf.

  Juan Cerca und Gamal traten in den Salon ein und zogen ihre Windjacken aus. „Der Sturm wird schon besser“, sagte Juan optimistisch zu den beiden Frauen.

  Gerade waren sie beim Hafenmeister gewesen, um zu erfahren, welche Nachrichten über das Wetter in den kommenden Stunden eingegangen waren. Der Mann hatte ihnen dringend davon abgeraten, jetzt schon hinauszufahren. Die Küstenroute war mit ihren auslaufenden Klippen tückisch.

  Juan hatte Gamal als seinen Dolmetscher mitgenommen, was sich im Nachhinein als unnötig erwies, denn der Hafenmeister sprach ausgezeichnet Englisch. Es war noch viel los in dem kleinen Büro des Hafenmeisters, denn vor der Küste Marokkos waren zwei Schiffe in Not geraten. Außerdem war auf der algerischen Seite ein kleiner Öltanker auf die Felsen gelaufen und drohte nun, auseinanderzubrechen. Die Ladung bestand aus Rohöl und könnte eine Katastrophe für die Küste von Port Say bedeuten.

  Auf dem Tisch im Büro stand eine Flasche Anisschnaps mit einem Set kleiner Gläser darum herum. Gamal und Juan wurden jeweils ein Glas angeboten. Juan, der starken Alkohol gewohnt war, kippte das Glas hinunter, ohne mit der Wimper zu zucken. Gamal schüttelte sich und schnappte nach Luft. Als sein Hustenanfall vorbei war, blickte er erstaunt auf die Flasche.

  Der Hafenmeister lachte breit über sein ganzes Gesicht und sagte scherzhaft: „Das ist das Schlummertrunkchen meiner Mutter. Sie macht ihn selbst... altes Familienrezept.“

  Als Gamal die Geschichte später Alida und Sila erzählte, musste er sich wieder schütteln: „Was für ein widerliches Zeug das war! Es schien fast wie...“ Er gab auf, eine passende Beschreibung zu finden.

  Alida gab den Männern den Inhalt des Telefongesprächs mit Nadir weiter. Inzwischen hatte Sila bereits eine Nachricht an Jane Clarence geschickt und versuchte, Kalif und auch Abdul telefonisch zu erreichen.

  Bei Abdul klappte es sofort. Er hatte mit seiner Gruppe von Freunden beschlossen, Schutz zu suchen. Die Route entlang der Küste war bei dieser Windstärke nicht machbar. Außerdem war ein Auto durch herumfliegende Äste an der Windschutzscheibe beschädigt worden und ein anderes Fahrzeug hatte einen Platten. Sie wollten auf eine Wetterbesserung warten und bei Tagesanbruch weiterfahren.

  Sila war plötzlich sehr beunruhigt, dass der Kontakt zu Kalif nicht zustande kam. Im letzten Telefongespräch hatte er etwas von Autos erzählt, die in ihre Richtung kamen, und dass sie einen neuen Unterschlupf suchen würden. Viertelstündlich versuchte sie, Kontakt zu Kalif aufzunehmen, jedoch ohne Erfolg.

  Sie erhielt jedoch eine E-Mail von Jane mit den neuesten Nachrichten. Jane hatte eine Art Vereinbarung mit Kommissar Cortez getroffen. So waren beide über alles, was geschah, informiert. In Janes Nachricht stand, dass Adrian de Silva einen Zwillingsbruder namens Antonio hatte.

  Das war es natürlich, dachte sie. Es war der Bruder von Adrian, der hier im Hotel wohnte. Sie schaute zur Seite zu Alida, die wieder eingeschlafen war, und schloss ebenfalls die Augen.

  Kapitel 47

  Sie hatten sehr lange miteinander gesprochen. Paola Santander hatte eine angenehme Art, mit ängstlichen und tief überforderten Menschen umzugehen, die keinen Ausweg sahen.

  Und Jonas Fuentes sah alles in tiefschwarzen Farben. Immer wieder wurde seine Erzählung von Weinkrämpfen unterbrochen, und wenn diese vorbei waren, redete er wieder unaufhörlich.

  Die Geschichte von Jonas’ Problemen begann mit der Freundschaft zwischen Adrian de Silva und Albert Bernado. Er war Zeuge, wie sich die beiden wiedertrafen und die Beziehung der beiden in eine rasante Eskalation geriet.

  Jonas war ein tiefgläubiger Mensch, erzogen in der traditionellen katholischen Kirche. Albert war sein Kollege und bester Freund, und die Last, gegenüber allen zu schweigen, nagte an Alberts Gewissen.

  In dieser Zeit traf er ihn in der Kantine des Fußballvereins seines Sohnes Antonio. Er sagte, dass zwei seiner Söhne ebenfalls im Verein spielten. Die Ähnlichkeit mit Adrian war frappierend.

  Als er Antonio darauf ansprach, hörte er eine traurige Geschichte über ein gescheitertes Leben. Er war von seinem Zwillingsbruder Adrian aus dem Unternehmen seiner Eltern gedrängt worden, seine Ehe war eine Katastrophe, und er war durch eine Erbkrankheit verwundbar geworden.

  Nach einer Weile glaubte Jonas, Antonio so gut zu kennen, dass er ihm von seinen Problemen erzählte. Das Verständnis und die Freundschaft mit ihm ließen Jonas sich wieder wohlfühlen. Antonio wusste eine Lösung für Jonas’ viele Probleme. Unter anderem eine Pille, die er auch nahm, wenn ihm alles zu viel wurde, sagte er.

  Das Schlimmste in der ganzen Zeit fand Jonas, dass sowohl Albert als auch Adrian ihn als ihren Vertrauten ansahen. Die beiden hatten in Argentinien ein neues Leben beginnen wollen.

  Er erhielt große Geldsummen von Adrian zur Verwahrung, die dann auf ein Konto in Argentinien überwiesen werden sollten. Immer mehr fühlte er sich dadurch belastet, und der Einzige, mit dem er sprechen konnte, war Antonio. Nach und nach schluckte er immer mehr von den Pillen, die er von Antonio bekam, und beendete den Tag damit.

  In dieser Zeit hatte die Albert Bernado Corporation gerade den großen Durchbruch mit der Schlankheitspille. Alles deutete darauf hin, dass dies ein großer Erfolg werden würde.

  Dann kam der Unfall mit Albert, von dem Martin behauptete, es sei kein Unfall gewesen. Jonas wurde ängstlich, weil er den Termin beim Kunden gehabt hatte und nicht Albert.

  Jonas spürte instinktiv, wenn er verfolgt wurde, und er wurde immer verzweifelter. Und dann geschah in der Firma der Albert Bernado Corporation ein schrecklicher Unfall, bei dem er das Opfer hätte sein sollen und nicht einer der Mitarbeiter im Labor.

  Als kurz darauf das Verschwinden von Laura und den anderen Mädchen bekannt wurde, brach er fast zusammen. Erst dann wurde ihm klar, welches Spiel Antonio mit ihm gespielt hatte. „Du musst nur sagen, wo das Geld von Adrian ist, das Mercedes und ich brauchen“, sagte er beim letzten Mal, als sie sich sahen. Und er ging weg und ließ eine Schachtel mit den teuflischen Pillen zurück, ohne die Jonas kaum noch funktionieren konnte.

  Er dachte, er wäre bei seiner Cousine Carmen sicher, und überlebte den Anschlag, indem er zur Seite sprang, als der Angreifer auf ihn zustürmte. Im Krankenhaus war er in Adrians Zimmer gekommen und sah, dass jemand die Geräte über Adrians Bett ausschalten wollte. Er hatte gerufen, und der Täter war geflohen. Er wollte ihm nachjagen, wurde aber selbst für den Täter gehalten.

  Und jetzt war er erleichtert, dass seine Flucht ein Ende gefunden hatte. Er war körperlich erschöpft und wusste keinen Rat mehr. Verzweifelt sah er Paola an. Paola war es gewohnt, mit Süchtigen umzugehen und kannte auch alle Schattenseiten ihres Lebens.

  Manchmal musste sie eine harte Ansage machen, denn niemand hatte etwas von vagen Zusagen und falschen Versprechungen. Mit strengem Gesicht sah sie Jonas an und sagte einfach: „Heute Nacht schläfst du schön aus, Jonas, hier bist du sicher, und morgen machen wir Pläne für deine Zukunft, okay?“

  Sie öffnete die Tür und gab dem wartenden Polizisten ein Zeichen, der den protestierenden Jonas wieder in seine Zelle brachte.

  Kapitel 48

  Jane hatte auf ihrem Handy eine kurze Nachricht vom Krankenhaus erhalten, in dem Julius gepflegt wurde. Vor einigen Stunden hatte sie noch bei der Direktion angefragt, ob es möglich sei, Julius Mendoza zu sprechen, da er stabil war und nicht mehr auf der Intensivstation lag.

  Von Kommissar Cortez hatte Jane die Erlaubnis bekommen, ihn zu sprechen, sofern der behandelnde Arzt zustimmte. Jane hatte deutlich gemacht, dass es ihr egal war, zu welcher Zeit sie Julius sehen konnte.

  Das Taxi, das sie zum Staatskrankenhaus brachte, hielt direkt vor dem Nachteingang. Der Fahrer erklärte ihr, dass sie das kleine linke Tor neben dem Eingang der Kantine nehmen müsse. Dort könne sie die Wachleute fragen, wo sie hin müsse.

  Auf der Station, auf der Julius lag, hatten drei Krankenschwestern Nachtdienst. Leise fragte sie eine der Schwestern, in welchem Zimmer sie Julius Mendoza finden könne. Die Schwester sah sie prüfend an und blätterte in ihrem Kalender.

  Offenbar war ihr der Name Jane Clarence bekannt, und sie nickte lächelnd in Janes Richtung. „Um die Ecke ... zweite Tür links, Frau Clarence“, sagte sie freundlich.

  Die Tür zu Julius’ Zimmer stand einen Spalt offen. Jane klopfte leicht an die Tür und trat dann zögernd ein. „Julius?“, sagte sie ganz leise und hörte aus Richtung des Bettes ein bestätigendes Stöhnen.

  Julius kannte Jane noch aus der Zeit, als sie auf der Hacienda wohnte und mit Tomas verheiratet war. Er lächelte schwach und streckte ihr die Hand entgegen. „Jane Clarence ... was für eine Ehre.“ Er musste husten und lächelte schwach zu ihr.

  Sie nahm seine Hand und hielt sie fest, während sie sich auf die Bettkante setzte. „Du hattest Glück, Julius ... wie geht es dir jetzt?“ „Du weißt doch, Jane, Unkraut vergeht nicht“, und wieder musste er husten, während er versuchte zu lachen.

  Jane sah ihn nachdenklich an und fragte ihn dann, ob er ihr helfen könne, ein paar offene Fragen von ihr auszufüllen.

  Jonas war bereits von Kommissar Cortez sehr vorsichtig befragt worden und musste feststellen, dass er sich an viele Dinge nicht mehr erinnern konnte.

  „Vielleicht solltest du alles aufschreiben, was dir einfällt“, hatte Cortez zu ihm gesagt und ließ bei seinem nächsten Besuch einen Notizblock und einen Stift bei ihm zurück. Vor allem nachts, wenn er nicht einschlafen konnte, kamen Bruchstücke seiner Erinnerung zurück, und die schrieb er jetzt jedes Mal auf.

  Jane hatte Cortez gefragt, ob es Dinge gab, die sie lieber nicht mit Julius besprechen sollte. Aber Cortez sagte, Julius sei jetzt stark genug, um alle Fakten verarbeiten zu können. Vielleicht brachte ihn das auf den richtigen Weg, um seine Erinnerung wiederzuerlangen. Julius wusste nichts von der Entführung der Mädchen, dem Toten auf der „Bella Mare“ oder wer es auf ihn abgesehen hatte.

  Jane hatte die Gewohnheit, Fotos aller Personen, die sie in diesem Fall traf, auf ihrem iPad zu speichern. Julius erkannte die meisten Leute der Familie Bernado und auch die Freunde.

  Sie zeigte Julius alle Fotos und gab ihm schließlich einen Prospekt von San Rebate Chemicals in die Hand, auf dem die Direktionsmitglieder abgebildet waren. Spontan zeigte Julius auf ein Foto und rief: „Antonio“. „Oh“, sagte Jane überrascht, „kennst du ihn?“

  Julius erzählte ihr, dass dies ein Freund von Jonas sei. Er musste offenbar kurz über etwas nachdenken, das ihm nicht einfallen wollte, und schüttelte dann den Kopf. Fragend sah er Jane an und fragte sie, ob es ihm wohl wieder besser gehen würde.

  Sie beruhigte ihn und sagte, dass es manchmal eine Weile dauern könne und dass er vor allem Geduld mit sich selbst haben müsse. Sie versprach ihm, bald wiederzukommen, und ließ ihm ihre Visitenkarte da. ‚Du kannst mich jederzeit erreichen, Julius.‘

  Leise zog Jane die Tür hinter sich zu und ging in Richtung der Rezeption, wo die drei Krankenschwestern eine kleine Kaffeepause eingelegt hatten. Neben ihnen stand ein junger Mann, der auf sie zukam, sich als Doktor Frank Molinero vorstellte und sie freundlich begrüßte. Er erzählte ihr, dass seine Mutter Engländerin und sein Vater Spanier sei und dass er seine Ausbildung in England erhalten habe.

  Jane hatte das Gefühl, dass ihre Begegnung kein Zufall war und dass er hier auf sie gewartet hatte. ‚Okay, Doktor... was wollten Sie mich fragen?‘ sagte sie mit einem leicht ironischen Unterton.

  Er sah sie überrascht an und war einen Moment perplex über ihre direkte Ansprache. ‚Was ich Sie fragen wollte, ist ganz einfach, Frau Clarence. Hat Julius hier Familie wohnen? Wenn ja, möchten wir vom Krankenhaus aus gerne Kontakt mit ihnen aufnehmen.‘

  Jane spürte plötzlich Angst aufkommen und fragte leise: ‚Warum, Doktor? Ist es so ernst?‘ Frank Molinero sah sie ruhig an und begann dann zu erklären, dass Julius durch einen Schlag auf den Kopf eine Fraktur erlitten habe, die auch die Ursache für die Lähmung seiner beiden Beine sei.

  ‚Er ist gelähmt?‘ fragte Jane Molinero, und ihr Entsetzen war ihr anzusehen. Molinero entschuldigte sich. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass sie nicht über die Lähmung informiert war. Worauf es ihm ankam, war, dass eine Operation möglich sei, die trotz des hohen Risikos eine Erfolgschance habe.

  Jane verstand sofort und versicherte ihm, dass die Familie Bernado die zusätzlichen Kosten übernehmen würde und, falls Julius es wünschte, auch seine Eltern aus Argentinien einfliegen lassen würde. Sie würde morgen früh über den Buchhalter der Familie alles mit der Verwaltung des Krankenhauses regeln lassen. Doktor Molinero sah erleichtert aus und dankte ihr herzlich.

  Als Jane wieder im Taxi zur Hacienda saß, war es bereits vier Uhr morgens, und sie hatte Mühe, die Augen offen zu halten.

  Kapitel 49

  Gegen halb drei nachts war Melua dann endlich selbst wach geworden. Offenbar hatte ihr der stundenlange Schlaf gutgetan. Sie wirkte viel fröhlicher und war freundlich zu allen. Sie wollte alles wissen, was in der Zwischenzeit passiert war, und hatte großen Durst.

  Um drei Uhr verließen Ramon und Martin leise das Versteck und schlichen vorsichtig den Weg hinauf, um herauszufinden, ob es inzwischen sicher für ihre Gruppe war.

  Auf halbem Weg drehten sie wieder um. In der Ferne waren Rufe und Hundebellen zu hören, und durch den starken Wind konnten sie nicht erkennen, wie weit entfernt es war. Das ließ nur den Schluss zu, dass man intensiv nach ihnen suchte und es nur eine Frage der Zeit sein würde, bis man sie mit Hunden aufspürte.

  Zurück in dem Raum, wo alle auf sie warteten, machte Martin es kurz und bündig. Er sagte der Gruppe, dass sie alle den Verfolgern entkommen müssten, denn Hilfe sei unterwegs. Aber absolute Stille sei bei dem nächsten Schritt, den sie tun müssten, von größter Bedeutung. ‚Also‘, sagte er, ‚kein Geplapper.‘

  Dana ergriff das Wort und sagte, dass die Mädchengruppe sich sehr wohl bewusst sei, was auf dem Spiel stehe, und dass alle mitarbeiten würden.

  ‚Und noch etwas, Martin... wir haben uns aus all dem Elend ohne eure Hilfe befreien können, und dass ihr uns jetzt helft, finden wir großartig. Betrachtet uns einfach als Freunde und nicht als Kleinkinder... okay?‘

  Martin sah Dana überrascht an und dann zu den Mädchen um sich herum. ‚Entschuldigung‘, sagte er, ‚so habe ich das nicht gemeint.‘ ‚Das solltest du wissen... also, was erwartest du jetzt von uns?‘ sagte Laura bissig.

  Martin erklärte, dass Ramon und er vorsichtig den Weg hinaufgeklettert seien und in der Ferne Hundebellen gehört hätten. Das bedeutete, dass man gezielt nach ihnen suchte und die Hunde die Arbeit verrichteten. Offenbar hatte man am Anfang des Parks begonnen und suchte systematisch in Richtung Küste.

  Für ihre Gruppe, so sagte Martin, gab es nur noch einen Ausweg, und der führte hinunter zur Bucht und den Hütten. Aber dort konnte keine „Bella Mare“ kommen, um sie abzuholen.

  Martin sah, dass Melua heftig gestikulierte und ihm etwas sagen wollte. Sie sah ihn zögernd an und erklärte dann umständlich, dass das Wrack, das den Zugang zur Bucht blockierte, unecht war und durch einen Hebel in einer der Hütten hydraulisch zur Seite gezogen werden konnte. So konnten unerwünschte Besucher abgewehrt werden.

  Martin beschloss, nichts von seinen Zweifeln merken zu lassen. Mit Melua erlebte man immer wieder Überraschungen.

  „Clever ausgedacht“, sagte er und dankte Melua für ihre Information. „Weißt du auch, wie man das bedient?“ Melua nickte und erzählte, dass sie es oft bedienen musste, um verschiedene Schmugglerboote in die Bucht zu lassen.

  Offenbar war Melua beeindruckt, dass man sie die ganze Zeit mitgenommen und nicht zurückgelassen hatte. Vielleicht hatte sie jetzt auch das Gefühl bekommen, wirklich zur Gruppe zu gehören. Sie erzählte leise, dass sie eine Zuflucht für die Gruppe dort unten kannte, die, so hoffte sie, dem jetzigen neuen Besitzer dieses Gebietes nicht bekannt war.

  Dieser Kellerraum lag direkt am Steg und hatte nur einen Zugang. „Also… Wir müssen hinunterklettern und uns dort verstecken, bis die ‚Bella Mare‘ uns heute Morgen abholen kann!“ fragte Martin. Er hoffte, dass genug Begeisterung in seiner Stimme lag, um alle zu überzeugen, dass das leicht zu schaffen war.

  „Wir lassen alle überflüssigen Dinge hier… nur eure persönlichen Sachen nehmt ihr mit. Helft einander, wenn es nötig ist, aber ich flehe euch an… keine Geräusche. Das könnte uns verraten!“ Er blickte sich um, ob ihn alle verstanden hatten.

  Kalif kam in die Höhle und musste kurz Atem holen. Er war ein Stück den Pfad hinuntergestiegen und musste gegen den starken Wind wieder hinauf. „Das erste Stück ist etwas steil und kurvig, aber dann geht es gerade nach unten. Das schafft ihr locker“, sagte er und lächelte breit dabei.

  Von dort oben hatte er sehen können, dass keine Fahrzeuge mehr vor der Hütte unten standen und auch keine Lichter mehr brannten. Sie konnten nur hoffen, dass ihre Gerüche und Spuren durch den starken Wind weniger gut zu verfolgen waren und dass unten keine Überraschungen auf sie warteten.

  Ramon war der Erste, der mit einer Gruppe Mädchen losging. Nach ein paar Minuten folgte der Rest. Kalif hatte angeboten, Melua das erste gefährliche Stück auf seinem Rücken zu tragen. Sie war noch etwas unsicher auf den Beinen und nahm sein Angebot gern an.

  Martin folgte als Letzter. Immer wieder blieb er stehen, um auf die Geräusche zu lauschen, die ihn erreichten und durch den Sturm stark verzerrt zu ihm kamen. Der Gedanke, dass am Ende noch etwas schiefgehen könnte, war für ihn unerträglich.

  Unten angekommen war alles ruhig. Niemand stand Wache. Melua ging schnell mit Martin über den offenen Bereich in Richtung Steg. Nichts geschah.

  Nur wenige Meter vom Steg entfernt lag der Zugang zum Kellerraum. Melua hatte Recht… dachte Martin. Er hätte das sicher übersehen, wenn er es nicht gewusst hätte.

  Sieben Stufen führten hinunter, und die breite Holztür öffnete sich mit einem schrecklichen Quietschen. Martin hoffte, dass das Geräusch im Sturm verloren gegangen war.

  Der Raum unten war niedrig, aber überraschend groß, und es standen noch Holzkisten und Fässer verteilt im Raum. Sogar ein hölzerner Picknicktisch mit zwei Bänken an den Seiten war vorhanden. Über dem Tisch hing eine Fassung mit einer Glühbirne.

  Martin nickte Melua anerkennend zu und ging dann nach draußen, um das Signal zu geben, dass die anderen überqueren konnten. Er fühlte eine enorme Last von sich fallen, als alle im Raum versammelt waren.

  Schweigend sahen alle sich um, und Julia flüsterte mit einem Grinsen zu Dana: „Charming!“

  Melua war mit Martin inzwischen zu einem der Lagergebäude gegangen. Sie zeigte Martin, wo der Hebel versteckt war. Offenbar war der Strom überall wieder eingeschaltet, denn wie durch Zauberei sah man draußen in der Bucht das Polyesterwrack nach rechts zur Seite gleiten. Nur an den kleinen Wellen im Wasser konnte man erkennen, dass sich etwas bewegte.

  Martin hatte Angst gehabt, dass die Geräusche des Wracks oder der Hydraulikanlage sie verraten könnten. Aber es war nur ein schwaches Summen zu hören. Der Weg war frei für die ‚Bella Mare‘.

  Als sie zurückkamen, war Kalif schon wieder leise mit Alida am Telefon und erklärte ihr die neue Situation. ‚Sie machen sich jetzt mit der ‚Bella Mare‘ auf den Weg‘, sagte er zu allen und sah nur glückliche, hoffnungsvolle Gesichter.

  Kapitel 50

  Kommissar Carlos Lorenzo wurde jede Stunde sehr genau über die jüngsten Entwicklungen im Entführungsfall informiert. Diese Nacht war die Spannung zum Zerreißen. Es war, als säße man in einem nervenaufreibenden Film und wartete auf die Auflösung.

  Gerade hatte er Kasims Nachricht gelesen und musste zugeben, dass Jane Clarence fähige Leute in ihrem Dienst hatte. Ihr Name hatte in diesem Fall offenbar schon genug Kredit, um einen algerischen Minister so weit zu bringen, dass er sofort eine Spezialeinheit Soldaten schickte.

  Lorenzo war nun von Alicante auf dem Weg zu Manuel Cortez in Torrevieja. Das Auto wurde von seinem Assistenten Pedro Caval gefahren, der freiwillig seine freie Nacht aufgegeben hatte, um ihn zu begleiten.

  Kommissar Cortez war einer der klügsten Kollegen, die Lorenzo kannte, und er gab ihm alle Unterstützung, die er in diesem verzweigten Fall geben konnte. Er hatte dafür gesorgt, dass die Presse zurückhaltend berichtete und die Behörden eine abwartende Haltung einnahmen.

  Da nun eine Razzia bei San Rebate Chemicals und auch in der Villa von Adrian de Silva geplant war, fragte er Cortez, ob er selbst auch dabei sein dürfe.

  Verwundert hatte Lorenzo gelesen, dass offenbar ein Zwillingsbruder von Adrian aufgetaucht war, der bisher im Dossier noch nicht bekannt war.

  Er seufzte tief. Zuerst war die Rettung der Mädchen von größter Bedeutung. Danach konnte man sich auf die Lösung der zwei Morde und der Mordversuche konzentrieren.

  Sie kamen gerade in Torrevieja an, als Cortez seine letzten Anweisungen an die Männer des Einsatzteams gab. Man war bereit zu starten, und die Männer wussten, wonach und nach wem gesucht wurde. Die Erlaubnis für die Hausdurchsuchungen war Minuten zuvor von einem Kuriere des Staatsanwalts an Cortez übergeben worden.

  Die Erschöpfung der letzten Tage war Cortez ins Gesicht geschrieben. Freundlich begrüßte er seine Kollegen und lud sie ein, mit seinem Jeep mitzufahren. So hatten sie noch Zeit, Dinge zu besprechen. Bis zum Unternehmen und zur Villa de Silva waren es kaum 20 Minuten. Auf halbem Weg teilte sich der Konvoi in zwei Gruppen.

  Jede Gruppe bestand aus etwa zwanzig gut trainierten Polizisten, die durch ihre Ausrüstung und schwere Bewaffnung beeindruckend aussahen. Außerdem fuhren sechs Ermittler in Zivilkleidung in zwei weiteren Autos mit.

  Pünktlich um vier Uhr dreißig fanden die Razzien sowohl in der Villa de Silva als auch in der Fabrik von San Rebate Chemicals statt.

  Cortez wusste nicht, was ihn in den Betriebsräumen von San Rebate Chemicals erwarten würde. In den letzten zwei Tagen war besonders viel Frachtverkehr von und zum Unternehmen von der örtlichen Polizei gemeldet worden.

  Zu seiner großen Überraschung waren alle Produktionsräume und auch die Lagerhallen des Unternehmens völlig leer. Alles aus den Laboren war vollständig entfernt, und nichts deutete darauf hin, dass hier jemals gearbeitet und produziert worden war.

  Nur der Nachtportier am Eingang und zwei Männer der Sicherheitsfirma waren im leeren Gebäude anwesend. Diese drei Männer wussten nicht, was in ihrem Unternehmen geschehen war. Man hatte ihnen gesagt, dass eine Reorganisation stattfinden würde. Ein großes Bauunternehmen hätte bereits den Auftrag erhalten, eine umfangreiche Renovierung durchzuführen.

  Nur die Büros waren noch eingerichtet, aber die gesamte Verwaltung und alle Computer waren nicht mehr vorhanden. Für Cortez war das ein Schlag ins Gesicht. Wer das geplant hatte, war längst mit der Ausführung seines Plans beschäftigt gewesen und wollte nun alle Spuren beseitigen.

  Einer der Ermittler kam zu Cortez mit der Mitteilung, dass er gerade von einem Kollegen angerufen worden war. Auch in der Villa von Adrian de Silva wurde niemand angetroffen außer einer erschrockenen Haushälterin, die nur wusste, dass die de Silvas verreist waren. Aus der Villa war alles an Verwaltung und Computern mitgenommen worden.

  Der betreffende Kollege hatte der Haushälterin einen Prospekt der Firma gezeigt und gefragt, ob sie jemanden auf den Fotos erkannte. Sie zeigte auf zwei chinesische Männer und nannte den Namen Adrian de Silva. Sie sagte, dass die beiden chinesischen Herren hier im Keller in einem der Gästezimmer wohnten und bestätigte, dass sie in einem großen schwarzen Auto mit getönten Scheiben fuhren.

  Cortez schüttelte müde den Kopf und begriff plötzlich, dass es möglich war, dass Mercedes de Silva ihn an der Nase herumgeführt hatte. Hatte sie für alle ein Schauspiel aufgeführt, um Zeit zu gewinnen?

  Er ließ die Polizeistation anrufen und die Anwesenheit von Jonas überprüfen. Sein ängstlicher Verdacht bestätigte sich. Jonas war verschwunden. War er auch in die Verschwörung verwickelt?

  Lorenzo sah die Enttäuschung bei Cortez über die Tatsache, dass diese Razzien ins Leere gelaufen waren, und seine Zweifel, ob er dies hätte verhindern können.

  Cortez hatte gerade alle versammelt, um zurückzugehen, als sein Telefon ein dezentes Signal gab. Es war eine Meldung von der Gemeindepolizei in Guardemar eingegangen. Auf dem Industriegebiet war ein heftiger Brand im Gebäude der ‚Albert Bernado Corporation‘ ausgebrochen. Das Gebäude selbst war völlig ausgebrannt, aber zwei Personen wurden rechtzeitig gerettet. Ein aufmerksamer Autofahrer, der früh zur Arbeit fuhr, hatte Alarm geschlagen.

  Die beiden Personen waren ein Mann und eine Frau, die beide gefesselt im Firmengebäude eingesperrt gewesen waren. Offenbar waren sie davor auch noch erheblich misshandelt worden.

  Mit schweren Rauchvergiftungen wurden sie ins Krankenhaus gebracht. Die Rettung erfolgte kurz bevor das Gebäude durch mehrere heftige Explosionen zerstört wurde, verursacht durch die zahlreichen Chemikalien, die im Gebäude vorhanden waren. Die Namen der beiden Opfer waren inzwischen ebenfalls bekannt. Der Mann hieß Jonas Fuentes und die Frau Mercedes de Silva.

  Kapitel 51

  Es war gegen halb fünf, als die ‚Bella Mare‘ den Hafen von Port Say verließ. Das Meer war immer noch stürmisch, aber der Sturm hatte deutlich an Stärke verloren. Stampfend bahnte sich das Boot seinen Weg hinaus auf die offene See.

  Kurz zuvor hatte Juan noch für alle eine kräftige Mahlzeit in der kleinen Kombüse zubereitet. Eier mit braunen Bohnen und Speck von Oscar Meyer. ‚Naschspeck‘ nannte Juan die Streifen des ausgebratenen Specks.

  Juan sah das Zögern in den Gesichtern von Alida und Sila, konnte sie aber doch überzeugen, dass so eine Mahlzeit unbedingt nötig war, um den Magen für die raue See zu stärken. Juan hatte Recht ... der Speck roch köstlich und schmeckte genau so, wie er gesagt hatte.

  Seit Rubio und Juan nicht mehr aktiv in der Berufsfischerei tätig waren, hatten sie den Trawler zu einem kleinen Kreuzfahrtschiff umbauen lassen, mit der Möglichkeit, im gesamten Mittelmeer zu fischen. Insgesamt gab es sechs geräumige Kabinen mit zwölf Schlafplätzen für Gäste und vier kleine Kajüten für die Besatzung an Bord. Julius Mendoza war gelegentlich mit ihnen mitgefahren und hatte die Gäste dann mit seinen argentinischen Kochkünsten verwöhnt.

  Bevor die ‚Bella Mare‘ ablegte, hatte Kasim noch ein kurzes Telefongespräch mit einem optimistischen Kalif geführt. ‚Diesmal klappt es‘, hatte er fröhlich gesagt und noch einmal erklärt, wo sie sich jetzt befanden.

  Kurz darauf kam ein Fax von Kommissar Lorenzo mit den neuesten Entwicklungen zu Hause an. Seine Nachrichten waren nicht sehr hoffnungsvoll. Jemand war intensiv damit beschäftigt, seine Spuren zu verwischen, indem er immer mehr Verbrechen beging.

  Nach einer Weile hatten sich Alida und Sila an das Schwanken des Bootes gewöhnt. Rubio hatte darauf bestanden, dass jeder seine Schwimmweste anzog. Er stand am Steuer, als wären die schweren Wellen, die auf die ‚Bella Mare‘ zukamen, ganz normal, und machte sogar noch Witze darüber.

  Alles an Bord, was durch das Schwanken kaputtgehen oder herumfliegen konnte, war festgeschnallt oder in Kisten verstaut.

  Nach einer halben Stunde Fahrt passierte das Boot eine aus der Küste ragende Landzunge und kam danach für kurze Zeit in etwas ruhigere Gewässer. Rubio war weit genug von der Küste entfernt geblieben. Auf dem Radar war gut zu sehen, wie unregelmäßig die Küste verlief. Gegen sechs Uhr morgens hatten sie ihr Ziel erreicht.

  Vorsichtig und in Schneckentempo manövrierte Rubio die ‚Bella Mare‘ zum Eingang der Bucht. Er sah im klaren Mondlicht den Steg liegen, der bestimmt nicht länger als dreißig Meter war. Die Bucht war groß genug, um zu wenden, um vor der Abfahrt in die richtige Fahrtrichtung zu liegen.

  Sie waren noch dabei, die Anlage zu errichten, als Martin die Steganlage hinauflief. Er grüßte Gamal und Kasim, die das Boot locker an den Pollern festmachten.

  Sie mussten alles sehr schnell erledigen, bevor das Geräusch des Schiffsmotors ihre Gegner alarmierte. In Dreiergruppen schickte Ramon die Mädchen nach draußen und sagte ihnen, sie sollten so schnell wie möglich über den Steg rennen und dann die Tauleiter hinaufklettern. Die Männer halfen ihnen an Deck, und Alida und Sila wiesen ihnen den Weg nach unten.

  Alles verlief so reibungslos, als wäre es schon seit Monaten geprobt worden. Das Ganze hatte noch keine Viertelstunde gedauert, und alle waren wieder sicher an Bord, und das Boot war auf dem Weg hinaus.

  Rubio und Juan waren auf der Brücke geblieben und hielten die Umgebung im Auge. Sie sahen, wie einige Autos den Berg hinunterraschten, doch sie kamen zu spät, um sie noch aufzuhalten. Die „Bella Mare“ war bereits auf dem Weg zur Meeresöffnung … auf dem Weg in ihre Heimat.

  Unten im Salon herrschte ein schreckliches Geschrei, wo alle mit glücklichen Gesichtern dicht beieinander saßen und sich von Juan mit Getränken oder Essen verwöhnen ließen. Einige Mädchen konnten ihre Emotionen nicht zurückhalten und begannen zu weinen. Es waren eher Freudentränen, die die Entladung des befreienden Gefühls waren, dass ihre Flucht nun vorbei war. Vor Erschöpfung schliefen einige Mädchen trotz des Stampfens und Schüttelns des Bootes ein.

  Sila hatte dafür gesorgt, dass die Mädchen nach all den Tagen ihre Kleidung wechseln konnten, und sie versprach, dass ihre Familien so bald wie möglich informiert würden.

  Sie hatte inzwischen ihren Bericht an Jane Clarence weitergeleitet. Sie schlug vor, dass es schön wäre, wenn alle Mädchen noch ein wenig gemeinsam auf der Hacienda der Bernados ausruhen könnten, um dort in der Stille zur Ruhe zu kommen und Dinge zu besprechen, bevor sie in ihr eigenes geschäftiges Leben zurückkehrten. Sie fragte Jane, was sie davon hielt, und fragte auch Kasim und Gamal.

  Dasselbe hatte Kasim auch dem Kommissar Lorenzo vorgeschlagen. Er hatte den Kommissar auch im Namen der Kapitäne der „Bella Mare“ gefragt, in welchem Hafen sie erwartet würden und ob es klug sei, Presse und Fernsehen dabei zuzulassen. Einige der Mädchen waren ziemlich traumatisiert. Sie brauchten etwas Zeit und Ruhe, und Silas Idee war eine Überlegung wert.

  Vielleicht wäre es dann auch möglich, ihre Aussagen über alles, was geschehen war, aufzunehmen.

  Lorenzos Antwort kam fast sofort. ‚Frag Rubio, ob „Cabo Roig“ für ihn passt. Hacienda gute Idee … wir arbeiten daran.‘

  Kasim ging mit der Nachricht von Lorenzo zur Steuerkabine. Rubio kannte den kleinen, geschützten, fast intimen Hafen in einer Bucht und wusste, dass er für die „Bella Mare“ nicht geeignet war. Er hatte Julius schon einmal dorthin gefahren, der sich als Hilfskoch im Restaurant beworben hatte, das direkt am Wasser lag. Er hatte auf der Terrasse gesessen, das Treiben im Yachthafen und der kleinen Werft beobachtet und gedacht, dass dies ein wunderbarer Ort sei, um zurückzukehren. Rubio legte sein Problem Juan vor, und der wusste eine großartige Lösung.

  Kapitel 52

  Cortez war gerade wieder in seinem Büro, als er von Sheng Wang angerufen wurde. Es dauerte eine Weile, bis Cortez verstand, dass es sich um einen der Geschäftsführer von San Rebate Chemicals handelte, der ihn so bald wie möglich wegen des Polizeieinsatzes auf dem Firmengelände sprechen wollte. Er drängte ziemlich und sagte, sein Anwalt habe ihm dieses Gespräch empfohlen.

  Sie verabredeten sich um sieben Uhr im Büro von Cortez. Wangs Anwalt und auch sein Geschäftspartner Tao Chen würden ebenfalls anwesend sein. Das gab Cortez die Gelegenheit, noch schnell zu duschen und eine dampfende Tasse frischen Kaffee zu trinken.

  Kommissar Lorenzo war gerade in Cortez’ Abteilung eingetroffen. Er erzählte erleichtert und glücklich von der gelungenen Rettung der entführten Mädchen, die nun auf der „Bella Mare“ auf dem Weg nach Torrevieja waren.

  Cortez berichtete von dem Telefonat, das er gerade geführt hatte, und lud Lorenzo ein, bei dem Gespräch mit den Chinesen und ihrem Anwalt dabei zu sein.

  Um genau sieben Uhr betraten die beiden Chinesen und ihr Anwalt, Dr. Alonso Ortiz, das Büro von Cortez.

  Sheng Wang fragte, ob Ortiz zunächst eine kurze Erklärung in ihrem Namen abgeben dürfe.

  Ortiz erklärte, dass er seine Mandanten schon länger gedrängt habe, Anzeige bei der Polizei zu erstatten, sie aber zu ängstlich gewesen seien, dies vor der Abwicklung ihrer letzten Geschäfte bei San Rebate Chemicals zu tun.

  Die erste Zeit nach dem teilweisen Erwerb von San Rebate Chemicals verlief alles bestens.

  Seine Mandanten hatten genau das bekommen, was sie wollten ... eine Basis in Europa.

  Die Produktion und auch der Umsatz waren außerordentlich gut und die Zusammenarbeit mit den de Silvas ausgezeichnet.

  Die Veränderung begann mit den Krankheitssymptomen von Adrian de Silva.

  Er vernachlässigte seine Aufgaben, hielt Absprachen nicht mehr ein und unterschlug große Geldsummen aus dem Unternehmen.

  Danach übernahm Mercedes seine Aufgaben, doch sie hatte große Schwierigkeiten, das Unternehmen zu führen.

  Sie schickte Adrian für einige Wochen nach Argentinien, wo seine Schwester wohnte.

  In dieser Zeit tauchte Antonio bei Mercedes auf.

  Adrian hatte vage über Antonio gesprochen ... er habe immer gesagt, er sei das schwarze Schaf der Familie.

  Antonio war all das, was Adrian nicht mehr war: energisch und dynamisch.

  Er versprach, das Unternehmen in kürzester Zeit mit einer neuen Produktion aus den roten Zahlen zu holen.

  Mercedes war Antonio nicht gewachsen.

  Er nutzte das Unternehmen einfach als Produktionsstätte, um in großem Stil Betäubungsmittel und vor allem Partydrogen herzustellen.

  Die meisten Arbeiter wurden durch billige Kräfte aus Marokko und Algerien ersetzt, wo Antonio ebenfalls ein Netzwerk aufgebaut hatte.

  Ihre Diskussion wurde durch das Klingeln von Cortez' Telefon unterbrochen. Er meldete sich und hörte zu. Sein Gesicht wurde immer ernster, als er die Verbindung trennte. Er seufzte tief und strich sich mit der Hand über die müden Augen. „Die Feuerwehr hat eine schwer verstümmelte Leiche im ausgebrannten Labor der Albert Bernado Corporation gefunden“, sagte er mit heiserer Stimme. „Man vermutet, dass es Amanda Bernado ist.“

  Kapitel 53

  Jane hatte in ihrem Berufsleben viel mit Gewalt und Tod zu tun gehabt. Sie konnte einiges ab, wie man so sagt. Doch an diesem Morgen fiel es ihr schwer, beim Identifizieren von Amandas Körper aufrecht zu bleiben.

  Der Schock war groß. Hier handelte es sich um Mord. Amandas Körper war an Händen und Füßen gefesselt, und sie hatte eine große Wunde am Hinterkopf.

  Eines der Mitglieder des Ermittlungsteams, das gerade Spuren sammelte, zog eine kleine Flasche spanischen Cognac aus seiner Aktentasche und bot sie Jane an.

  „Für Notfälle“, sagte er fast entschuldigend zu ihr. Jane nahm einen kräftigen Schluck aus der Flasche und spürte, wie die Flüssigkeit die aufkommende Übelkeit vertrieb. „Danke“, sagte sie leise zu dem Mann und ging zurück zu Cortez, der auf sie wartete.

  Sie nickte mit dem Kopf und wischte sich die Tränen vom Gesicht. Jetzt musste sie stark sein. Jetzt war keine Zeit für tiefe Trauer. Sie wollte helfen herauszufinden, warum dieses Verbrechen begangen wurde und von wem.

  Cortez sah sie an. Sie spürte seinen prüfenden Blick und sagte, dass sie es schaffen würde. Cortez führte sie nach draußen, und sie stiegen in sein Auto.

  „Warum wurde sie erst später entdeckt?“, fragte sie Cortez. Er erklärte ihr, dass Mercedes und Jonas vorne in Jonas’ Büro gefunden wurden, Amanda jedoch im Labor lag, wo das Feuer ausgebrochen war.

  Das Feuer dort wurde durch heftige Explosionen aller möglichen Chemikalien immer wieder angefacht. Außerdem war die Zugangstür zum Labor gesichert und musste aufgebrochen werden.

  Die Mitarbeiter des forensischen Teams mussten noch weitere Untersuchungen durchführen, aber sie gingen bereits davon aus, dass Amanda schon getötet worden war, bevor das Feuer gelegt wurde.

  „Wenn jemand diese drei Menschen töten wollte, warum waren Mercedes und Jonas dann getrennt eingesperrt? Die Chance, dass sie es nicht überleben würden, war im Labor doch viel größer. Hast du die beiden noch gesehen, bevor sie mit dem Krankenwagen weggebracht wurden?“, fragte Jane zögernd.

  Cortez sah sie überrascht an und schüttelte dann den Kopf. Es wurde kurz still. Dann nahm Cortez sein Telefon und rief einen seiner Ermittler an, der mit zum Krankenhaus gefahren war, um dort auf die beiden Wachmänner zu warten. Er gab ihm den Auftrag, den Arzt, der die Opfer behandelte, nach der Art ihrer Verletzungen und dem Schweregrad der Rauchvergiftung bei beiden zu fragen. Außerdem wollte er auch eine Blutprobe nehmen und auf Betäubungsmittel untersuchen lassen. Diese Aufgabe hatte höchste Priorität, da es sich um einen Mordfall handelte.

  Jane hatte mit ernstem Gesicht seinem Gespräch gelauscht. Ihre Aufmerksamkeit wurde plötzlich von einem winkenden jungen Mann hinter dem von der Polizei gespannten Absperrband gezogen. Sie stieg aus dem Auto und ging auf ihn zu. Es war Chris, der sympathische Praktikant von Amanda, der mit bleichem Gesicht auf die glimmenden Überreste seines ehemaligen Praktikumsbetriebs blickte.

  Ungläubig sah er sie an, als er von dem Drama hörte, das sich hier abgespielt hatte. Ungeschickt wischte er sich mit dem Ärmel die Tränen aus dem Gesicht, ging auf sie zu und umarmte Jane. „Mein Beileid, Jane“, sagte er ganz einfach, „sie war eine großartige Frau.“ Jane war von seiner spontanen Reaktion tief berührt.

  Offenbar hatten sie denselben Gedanken. Erschrocken sahen sie sich an. Beide dachten plötzlich an Dana und wie traurig ihre Heimkehr sein würde. Ihre Großmutter schwer verletzt im Krankenhaus und ihre Mutter getötet.

  Jane seufzte. Sie hörte, wie Cortez’ Telefon klingelte, und wartete gespannt. Chris fragte sie leise, ob sie schon wisse, wer für den Brand verantwortlich sei. Jane schüttelte den Kopf und sah erwartungsvoll zu Cortez.

  Cortez kam zu ihnen und begrüßte Chris. Dann sah er Jane an. „Hast du es ihm gesagt?“, fragte er leise. Jane nickte.

  Cortez schien offenbar von der Nachricht erschrocken zu sein, die er gerade von einem seiner Ermittler gehört hatte. Bei beiden Opfern wurde sofort im Krankenwagen Blut abgenommen, und das Ergebnis war überraschend. Offenbar hatte Mercedes eine starke Injektion mit einem Betäubungsmittel erhalten, und sie hatte die meisten Verletzungen von den beiden.

  Die Untersuchung des Labors ergab, dass der Täter nicht vorhatte, Mercedes jemals wieder aufwachen zu lassen. Mercedes lag noch immer am Sauerstoffgerät, während Jonas wieder normal atmen konnte und sonst kaum verletzt war. Bei ihm wurden schwache Spuren einer Partydroge und Reste von Insulin gefunden.

  Der Ermittler hatte noch mit dem Personal des Krankenwagens gesprochen. Die Seile an Mercedes’ Handgelenken und Füßen waren sehr fest gebunden und mussten durchgeschnitten werden. Niemand vom Krankenwagenpersonal konnte sich erinnern, dass Jonas von ihnen bei seinen Handschellen geholfen worden war.

  „Hattest du eine Vermutung, Jane?“ fragte Cortez sie. „Es war eher ein Misstrauen gegenüber Drogenabhängigen,“ sagte Jane mit einem Seitenblick auf Chris. Chris sah beide ungläubig an und fragte dann höflich: „Darf ich fragen, wen ihr mit Drogenabhängig meint?“ „Natürlich, Chris. Wir haben deinen Freund Jonas verdächtigt,“ sagte Jane.

  Chris sah beide ungläubig an und schüttelte dann den Kopf. „Nein,“ sagte er sehr bestimmt, „das muss ein Irrtum sein. Jonas war Diabetiker und musste sich selbst spritzen… und er war homosexuell… aber Drogen… das ist wirklich ausgeschlossen.“

  Cortez und Jane mussten die Worte von Chris erst einmal verarbeiten. Vorsichtig fragte Cortez, was er mit „homosexuell“ meinte.

  Dann erzählte Chris, dass Jonas ein intelligenter und integre Mann war. Er hatte während seines Praktikums viel von ihm gelernt. Aber er war auch sehr unsicher mit sich selbst. Chris hatte Jonas und Antonio einmal gesehen, als er in Alicante ausgegangen war. Die beiden kamen Arm in Arm aus einem bekannten Schwulenclub und stiegen in Antonios Auto.

  Am Anfang war das ziemlich verwirrend gewesen, weil er Antonio für Adrian hielt und nicht verstand, dass es sich um Zwillinge handelte. Dass Adrian eine Beziehung mit Albert hatte, wurde ihm erst später klar.

  Chris konnte sich vorstellen, dass Jonas sehr Angst gehabt haben musste, dass seine Frau oder eines seiner Kinder von seiner sexuellen Orientierung erfahren würde. Chris schüttelte erneut den Kopf und wiederholte, dass er nie etwas von Drogenkonsum bei Jonas bemerkt hatte.

  Chris ging wieder, und Kommissar Cortez sah Jane an und fragte, was sie davon hielt. War es möglich, dass Zwillinge, die so unterschiedlich im Charakter waren, dennoch dieselbe sexuelle Orientierung bevorzugten?

  Jane dachte kurz nach und sagte dann: „Die Geschichte über Jonas’ Drogenabhängigkeit hat uns nur eine Person erzählt, und das war Jonas selbst!“

  Kapitel 54

  Es war morgens gegen halb neun, als Filip mit einem Becher dampfenden Kaffees das Schlafzimmer von Tereza betrat. Um drei Uhr nachts konnte der diensthabende Arzt im Krankenhaus Tereza erst überzeugen, zur Hacienda zu gehen, anstatt im Krankenhaus zu warten, bis Isabel aufwachte.

  Der Arzt hatte erklärt, dass Isabels Zustand jetzt stabil sei. Man hatte sie in ein künstliches Koma versetzt, um ihrem Körper Zeit zur Erholung zu geben. Dasselbe war auch mit Adrian geschehen. Auf Filip’s Frage, wie Adrians Chancen stünden, hatte der Arzt mit zögernder Stimme gesagt: „Wir hoffen weiterhin.“

  Tereza roch den frischen Kaffee und öffnete die Augen. Gelegentlich war sie in der vergangenen Nacht in einen unruhigen Schlaf gefallen und dann wieder erschrocken aufgewacht. Sie lächelte Filip an und fragte ihn, ob er auch noch etwas geschlafen habe.

  Filip wich ihrem Blick aus und setzte sich mit angespannter Miene auf den Rand ihres Bettes. Sie konnte an ihm sehen, dass etwas passiert sein musste und dass er nicht wusste, wie er es ihr sagen sollte.

  „Sag es nur, Filip,“ sagte Tereza leise. Sie setzte sich aufrecht ins Bett und sah ihn an. Er begann zuerst mit dem Brand in Amandas Firma und erzählte dann von der Rettung von Mercedes und Jonas sowie vom Fund von Amandas Leiche. Er brach in einen Wutanfall aus und verfluchte den Mörder, während die Tränen über sein Gesicht liefen.

  Tereza verstand, wie schwer Filip es mit dem Tod von Amanda haben musste. Die beiden hatten in letzter Zeit eng zusammengearbeitet, um Amandas Probleme im Unternehmen zu lösen. Filip war durch ihren Tod tief getroffen. Amanda hätte die Tochter sein können, die sie sich immer gewünscht hatten. Tereza legte ihre Arme um ihn und versuchte, ihn zu trösten.

  Durch die offenen Fenster hörten sie ein Auto die Auffahrt hinauffahren. „Das muss Jane sein“, sagte Filip. „Sie ist zum Unternehmen gefahren, um…“ Er beendete seinen Satz nicht und rieb sich müde die Augen.

  Unten versammelten sie sich alle in der Essküche bei Dionni. Wortlos umarmten sich die Frauen. Es war deutlich zu sehen, dass Dionni geweint hatte. Sie war für ihre Verhältnisse ungewöhnlich ruhig und sah noch schmaler aus. Sie stellte die Kaffeekanne auf den Tisch mit einer Schale frisch gebackener ‚Magdalenas‘, die noch ein wenig warm waren.

  Jane durchbrach die entstandene Stille und begann mit der Nachricht, dass alle entführten Mädchen auf der ‚Bella Mare‘ seien und auf dem Weg nach Hause. Sila hatte sie gefragt, ob es möglich wäre, die Mädchen nach ihrer Ankunft zunächst für zwei Tage auf der Hacienda unterzubringen. Dann könnten sie sich nach ihren turbulenten Tagen etwas erholen. Vielleicht wäre das auch gut für Dana. Martin hatte bereits ein Gespräch mit ihr über den Anschlag auf ihre Großmutter geführt, aber wie sollte sie neben all dem noch den Tod ihrer Mutter verarbeiten?

  „Kannst du diesen zusätzlichen Aufwand bewältigen, Dionni?“, fragte Jane zögernd. Dionni dachte kurz nach und sagte, dass sie auf jeden Fall Hilfe von ihren beiden Töchtern Eva und Dolores bekommen könne.

  Dann erzählte sie von ihrem Abenteuer gestern Abend und holte aus ihrem Einkaufskorb den Umschlag mit dem Geld hervor. Ungläubig schauten alle am Tisch auf das große Bündel Banknoten, und sie mussten lächeln, als sie hörten, dass das Geld die ganze Nacht unbeaufsichtigt im Auto von Dionni gelegen hatte.

  Jane sah aufmerksam auf den Zettel, der dem Umschlag beigefügt war. „Ich muss etwas überprüfen“, sagte sie murmelnd und ging die Treppe nach oben. Sie kam mit einem Papier in der Hand zurück und sagte dann triumphierend: „Ich wusste, dass dies nicht die Handschrift von Adrian sein konnte, wie jemand uns glauben machen will. Das hier ist Adrians Handschrift… sehr schöne kleine Buchstaben mit vielen Bögen.“

  Dionni blickte flüchtig über Janes Schulter auf das Blatt Papier. Dann stieß sie einen kleinen Laut aus und ging zum Küchenschrank, wo sie in einem Körbchen alle Einkaufszettel des Monats aufbewahrte, um sie dann in ihr Haushaltsbuch einzutragen. Sie zog einen Zettel heraus und legte ihn vor Jane nieder.

  Darauf stand ein kleines einfaches Rezept geschrieben, und es war ohne Zweifel dieselbe Handschrift wie auf dem Papier, das dem Geld beigelegt war. „Wer hat das geschrieben… Dionni?“, fragte Jane gespannt.

  Dionni hatte offenbar Schwierigkeiten, den Namen zu nennen, und murmelte dann kaum hörbar in einem Ton, als könne sie es selbst nicht glauben: „Ana Fuente.“

  Kapitel 55

  Die ‚Bella Mare‘ kehrte gegen acht Uhr morgens zum Hafen von Port Say zurück. Es war klar geworden, dass Melua dringend medizinische Versorgung benötigte. Ihr kleiner ausgemergelter Körper zuckte krampfhaft und verlangte nach den Betäubungsmitteln, an die er gewöhnt war. Sie weinte leise, und Alida wiegte sie wie ein kleines Kind in ihren Armen.

  Am Kai in Port Say stand bereits ein Krankenwagen bereit, um Melua ins Krankenhaus zu bringen. Jeder an Bord verabschiedete sich auf seine Weise von ihr. Melua hatte ihnen zuletzt das Leben gerettet, und niemand würde das jemals vergessen.

  Auch Alida und Sila beschlossen, in Algerien zu bleiben, und versprachen, stets zu berichten, was weiter mit Melua geschah. Sie würden sie im Krankenhaus unterstützen und ihren Fortschritt überwachen.

  Außerdem würden sie mitteilen, welche Ergebnisse der Einsatz der Spezialeinheit der algerischen Armee erbracht hatte. Alida wünschte den Mädchen eine gute Heimkehr und betonte, dass Algerien ein wunderschönes und gastfreundliches Land sei. Sie hoffte, dass die negativen Erfahrungen bald vergessen wären und alle ihrer Einladung folgen würden, noch einmal zurückzukehren.

  Als der Krankenwagen und auch Alidas Auto außer Sichtweite verschwunden waren, rief Ramon die schluchzenden Mädchen wieder an Bord. „Kommt schon, Mädels“, sagte er locker, „wir haben noch viele Stunden vor uns.“ Inzwischen war er daran gewöhnt, es in verschiedenen Sprachen zu sagen. Meistens lagen die Mädchen vor Lachen auf dem Boden wegen seiner Aussprache. Dieses Mal nickte ihm jeder mit dem Kopf oder klopfte ihm auf die Schulter.

  Die Stimmung unter den Mädchen war sehr gut. Wenn es Sprachprobleme gab, war immer jemand da, der als Dolmetscher fungieren konnte.

  Dana und Elda waren die Anführerinnen der Gruppe. Sie hatten eine großartige freundschaftliche Bindung zueinander. Das Gefühl, all das gemeinsam durchgestanden zu haben, gab ihnen allen die Kraft für den letzten Abschnitt der Reise mit der „Bella Mare“.

  Juan saß am Steuer, als sie den Hafen von Port Say verließen. Der schreckliche Orkan hatte sich inzwischen zu einem kleinen Sturm mit Windstärke sieben abgeschwächt. Nur die Mädchen aus Österreich hatten etwas mit Seekrankheit zu kämpfen, und Ramon hatte ein großartiges Mittel dagegen. Ein großes Glas selbstgebrauten Kräuterjenever. Aber was auch immer es war... es half ausgezeichnet.

  Karim kam plötzlich in den Salon, sah sich um und gab Martin ein Zeichen. Martin folgte ihm in die Funkhütte unten und sah ihn erwartungsvoll an. „Erzähl schon“, sagte er zu Karim.

  Karim schwieg einen Moment. Dann sagte er leise, dass er ihn im Auftrag von Kommissar Lorenzo bitten müsse, Dana eine schreckliche Nachricht zu überbringen. Ihre Mutter sei ermordet worden und ihr Unternehmen zerstört. Dort sei jemand dabei, Menschen zu töten, und man wisse noch nicht, wer.

  Martin stieß einen Art rumänischen Fluch aus und wurde bleich. „Verdammt“, sagte er völlig erschüttert. „Wie ist das passiert?“ Ungläubig schüttelte er den Kopf und sah Kasim und Gamal fragend an. „Welcher Wahnsinnige hat das getan?“ Er setzte sich erschüttert auf die schmale Bank in der Hütte und wartete auf weitere Erklärungen. Er konnte den Grund nicht recht verstehen, warum eine Frau wie Amanda ermordet worden sein sollte.

  Als er sich etwas beruhigt hatte, verstand er, warum Lorenzo ihm diesen Auftrag gegeben hatte. Er war der Einzige, der Dana gut kannte. „Ich wünschte, ich müsste das nicht tun. Ich habe ihr schon die Nachricht vom Anschlag auf ihre Großmutter überbringen müssen, und jetzt kommt das noch dazu.“

  Gamal nickte mit dem Kopf und machte mit den Händen eine beschwörende Geste, und Kasim sagte, dass er der Einzige sei, der es ihr auf eine gute Weise überbringen könne.

  Martin verließ die kleine Hütte und ging die Treppe nach oben, wobei er sich an die schwankende Bewegung des Bootes anpasste. Elda stand bei Juan auf der Brücke und schaute zusammen mit Dana auf die langsam verschwindende Küstenlinie. Juan hatte den Mädchen gerade erklärt, dass sie noch viele Stunden vor sich hätten, bevor sie im Hafen von Torrevieja anlegen könnten.

  Als Martin die fröhlichen Gesichter sah, entschied er, Dana die schreckliche Nachricht zu einem anderen Zeitpunkt zu überbringen. Er seufzte tief und ging wieder nach unten.

  Noch bevor er die Treppe hinunter war, hörte er seinen Namen rufen. Dana kam hinter ihm her und sah ihn an. „Wolltest du mir etwas sagen, Martin?“ Er wich ihrem Blick aus und murmelte, dass es warten könne.

  Er sah in Danas bestürztes und ängstliches Gesicht und wusste, dass es keinen anderen Moment mehr geben würde. Sie kannten sich so gut, und sie spürte, dass er keine guten Nachrichten von zu Hause hatte. Sie suchten einen ruhigen Ort, und er bat, ob Elda auch dabei sein wolle. Nach und nach erfuhr Dana die Geschichte.

  Martin erzählte zuerst vorsichtig vom Brand, der Rettung von Mercedes und Jonas und dann von der Entdeckung des Leichnams ihrer Mutter. Dana stieß einen Schrei des Entsetzens aus und fragte ihn, ob sie richtig verstanden habe, dass ihre Mutter bei dem Brand im Firmengebäude gestorben sei.

  Sie sah ihn zögern und sagte dann ganz ruhig, dass sie das Recht habe, die ganze Wahrheit zu erfahren. Elda war neben Dana getreten und hatte ihre Arme um sie gelegt. Mit heiserer Stimme erzählte Martin, dass Amandas Tod kein Unfall gewesen sei, sondern dass Vorsatz im Spiel gewesen sei.

  Dana war merkwürdig ruhig und sagte zu ihm, dass sie froh sei, dass er den Mut gefunden habe, es ihr zu sagen. „Ich weiß, dass ihr gut befreundet wart, und was auch immer passiert, Martin... wir lösen das zusammen.“

  Elda nahm Dana mit in eine der Kabinen, in denen sie vorübergehend untergekommen waren. Dana musste das erst einmal allein verarbeiten.

  Vor sechzehn Jahren hatte Martin aufgehört zu rauchen, und nun verspürte er ein intensives Verlangen nach einer Zigarette. Er ging zurück in den Salon unten. Rubio sah ihm an, wie seine Gemütslage war, und schenkte ihm ungefragt einen Schnaps ein. Er schob das Glas zu Martin, der es in einem Zug austrank und sich kurz schüttelte.

  „Danke, Rubio“, sagte er und klopfte ihm auf die Schulter. „Das habe ich gerade gebraucht.“

  Die Flaschen Alkohol, die Rubio an Bord hatte, stammten alle von einem Biobauern in der Campo von La Mata, der dafür bekannt war, aus allem, was er anpflanzte, köstliche Spirituosen und kräftige Weine herzustellen. Seine Kreativität zahlte sich aus, und seit sein Enkel ihm den Umgang mit dem Computer beigebracht hatte, kamen die Bestellungen auch per Internet bei ihm an.

  Gamal betrat wieder den Salon, und man konnte seinem Gesicht ansehen, dass er diesmal gute Nachrichten zu verkünden hatte. Er hatte gerade eine Mail von Sila erhalten und las sie vor.

  Die algerische Armee hatte erfolgreich einen Einsatz in dem Gebäude an der Bucht durchgeführt. Sieben Personen wurden festgenommen, darunter ein Mann aus Spanien. In vier Schlafzellen im Untergeschoss wurden junge Mädchen mit pakistanischem oder indischem Aussehen gefunden, die tief schliefen.

  Im ersten Stock des Gebäudes wurde ein komplettes Labor entdeckt. Bei den meisten Produkten handelte es sich um große Mengen Partydrogen wie Amphetamin, Kokain und das beliebte XTC. Neben diesen Produkten wurden große Mengen großer Kartons gefunden, die ein spanisches Etikett trugen und deren Inhalt noch unbekannt war.

  Da Algerien oft als Transitland für Drogen und Ähnliches genutzt wurde, konnten die festgenommenen Personen bei einer Verurteilung wegen Transport oder Verkauf mit einer hohen Gefängnisstrafe von bis zu zwanzig Jahren rechnen.

  Man hatte in kurzer Zeit selbst herausgefunden, wer als Eigentümer des gesamten Anwesens im Grundbuch eingetragen war. Es stellte sich heraus, dass es der ermordete Kellner aus dem Nachtclub in Port Say war, der offenbar als Strohmann fungierte.

  Spöttisch hatte Sila hinzugefügt, dass die Suche nach bestimmten Daten in Algerien sehr einfach sei, wenn man den zuständigen Minister kenne, der Druck ausüben könne. Sila versprach, alle über die weiteren Entwicklungen in dieser Angelegenheit auf dem Laufenden zu halten.

  Melua war zur weiteren Behandlung in eine Privatklinik eingewiesen worden, und dank Alidas Vermittlung hatten Adam und Nadir, die beiden marokkanischen Anwälte, die Kosten für ihre Behandlung übernommen. Laut Sila waren Alida und Nadir Amrani Ben Sallah schwer verliebt, und jeder könne schon anfangen, für ein Hochzeitsgeschenk zu sparen.

  Als Gamal diesen letzten Satz aus Silas Mail vorlas, mussten alle lachen, und das war zur Abwechslung sehr befreiend.

  Kapitel 56

  „Was soll das bedeuten?“, fragte Dionni. Ihr Herz pochte schrecklich, und sie musste tief durchatmen. Es war ohne Zweifel die Handschrift von Ana, die auf dem Papier stand. Ihr wurde schwindelig, und sie konnte nicht mehr klar denken.

  Jane fragte sicherheitshalber noch einmal nach. Und wieder konnte sie nur bestätigen, dass es die Handschrift von Ana war. Dionni hatte an einem Rezept für eine Fleischsoße mit etwas Koriander darin herumprobiert. Sie war mit dem Geschmack nicht ganz zufrieden, und Ana sagte, sie kenne von ihrer Großmutter ein einfaches und feines Rezept mit Koriander, das sie selbst oft benutzt hatte. Sie schrieb es auf die Rückseite der Rechnung vom Metzger.

  Tereza und Filip drängten Jane, diese Entdeckung an Kommissar Cortez weiterzugeben und ihn untersuchen zu lassen, was Ana Fuente mit dieser Sache zu tun hatte. Jane dachte genau dasselbe und wählte die Nummer von Cortez. Er meldete sich kurz und hörte sich ihre Geschichte an.

  Dann fragte er sie, ob es möglich sei, dass sie sich im Quiron-Krankenhaus treffen könnten. Er hatte gerade vorgehabt, zu Jonas zu gehen. Eine halbe Stunde später saßen sie zusammen mit einer Tasse Kaffee an einem Tisch in der Kantine des Krankenhauses und tauschten ihre Daten aus.

  Er las den Bericht, den Sila kürzlich an Jane über den Einsatz der Armee an dem Standort in Algerien geschickt hatte, und Jane zeigte ihm die zwei Blätter Papier mit der Handschrift, die laut Dionni von Ana Fuente stammte.

  Cortez las alles sehr sorgfältig durch und sah sie dann an. „Warum fragen wir nicht einfach Jonas, ob das die Handschrift seiner Frau ist?“

  Die Krankenstation lag im ersten Stock, und zu dieser Zeit herrschte bereits ein reges Treiben von Besuchern, die nach oben unterwegs waren. Die Aufzüge waren immer voll, und man war schneller oben mit der Treppe.

  Während Mercedes noch auf der Intensivstation lag, war Jonas inzwischen auf ein normales Zimmer verlegt worden. Jane klopfte an die Tür von Jonas’ Zimmer und sah ihn lächeln, als sie eintrat. Das Lächeln verschwand wieder, als er den Kommissar hinter ihr entdeckte. Er benahm sich wie ein kleines Kind und wollte sich unter seinen Decken verstecken.

  „Komm schon, Jonas, wir wollen dir nur ein paar Fragen stellen und dann gehen wir wieder, okay?“ sagte Jane lachend, um sein seltsames Verhalten zu mildern.

  Jane holte aus ihrer Tasche das Papier hervor, auf dem Ana ihr Rezept geschrieben hatte, und fragte Jonas, ob er die Handschrift kannte. Er starrte darauf und nickte dann mit dem Kopf.

  „Von wem ist das, ist das Anas Handschrift?“ fragte Jane leise. Es war, als wäre bei Jonas ein Schalter umgelegt worden. Er brach wieder in Schluchzen aus und zog sich ganz zusammen.

  Jane setzte sich an den Bettrand und legte ihren Arm um ihn. „Jonas“, sagte sie ernst, „wir wollen dir helfen, aber wir wissen nicht wie. Ist es nicht besser, wenn du uns jetzt die ganze Geschichte erzählst? Wir sehen, dass du von etwas schwer belastet bist und nicht weißt, wie du damit umgehen sollst. Was auch immer es ist, Jonas, wir lassen dich nicht im Stich.“

  Jonas wurde etwas ruhiger und schnäuzte sich die Nase in das Papiertaschentuch, das Jane ihm reichte.

  Manuel Cortez hatte einen Stuhl neben Jonas’ Bett gestellt. Leise sagte er zu Jonas, dass sie bereits wussten, dass er keine Drogenabhängigkeit hatte und dass er eine intime Beziehung mit Antonio führte.

  Jonas seufzte tief und fragte, ob sie schon mit Ana gesprochen hätten. Beim Nennen ihres Namens wurde er wieder emotional.

  Dann warf er heraus, dass Ana nichts dafür könne und dass alles die Schuld von Antonio sei. Ana hatte Antonio kennengelernt, als sie in der Fußballkantine aushalf, und die beiden waren unsterblich ineinander verliebt.

  Er selbst wusste nichts von dieser Affäre, bis Albert Bernado versehentlich eine falsche Bemerkung machte. Er hatte Ana zweimal mit einem fremden Mann im großen Melia-Hotel am Strand von Alicante gesehen, als er dort Kunden für ein Geschäftstreffen besuchte.

  Zuerst war er erschrocken, weil er auf den ersten Blick dachte, es sei ein Freund von ihm. Aber die Frisur dieses Mannes war anders, und er hatte eine auffällige Narbe im Gesicht. Albert erzählte auch, dass er sich sicher war, dass Ana ihn in diesem Hotel bemerkt hatte.

  Albert hatte selbst ein großes Geheimnis. Er betrachtete Jonas als guten Freund und erzählte ihm von seiner Beziehung zu Adrian de Silva, ihrer Leidenschaft füreinander und dass sie planten, ein neues Leben in Argentinien zu beginnen. Kurz darauf hatte Albert den tödlichen Unfall, von dem Martin immer noch überzeugt war, dass es Absicht war.

  Danach ereigneten sich immer wieder unerklärliche Unfälle in der Firma der „Albert Bernado Corporation“, und zweimal sah es so aus, als hätte es jemand speziell auf ihn abgesehen. Er wurde vorsichtiger und kontrollierte alles an seinem Arbeitsplatz besonders gründlich.

  Die Verwirrung war komplett, als er Antonio traf, der ihn in eine Welt mitnahm, die ihm bis dahin völlig fremd war, und ihn zu Dingen verführte, die er selbst für unmöglich gehalten hatte.

  Seine Beziehung zu Ana war damals auf einem Tiefpunkt angekommen. Sie mied ihn und schenkte ihm kaum noch Aufmerksamkeit. Sie tat so, als gäbe es ihn nicht mehr. Seine Welt brach zusammen, als Julius Mendoza ihm in einem vertraulichen Gespräch vom Doppelspiel erzählte, das Antonio mit ihm trieb.

  Julius hatte von Amanda den Auftrag erhalten, Dana zu überwachen, weil am Firmenstandort Drohbriefe eingegangen waren, in denen von Entführung und Erpressung die Rede war. Julius hatte eine Spur gefunden dank eines Bekannten aus Algerien, der bei San Rebate Chemicals arbeitete. Das Ende war bekannt. Der Algerier war tot, und Julius schwer verletzt abgeladen worden.

  Jonas unterbrach seine Erzählung kurz und sah Amanda und Cortez mit tränenerfüllten Augen an.

  „Wollen wir eine kleine Pause machen?“ fragte Jane. Aber Jonas wollte mit seiner Geschichte weitermachen.

  Er erzählte, dass er sich immer mehr verfolgt fühlte. Am Abend des Überfalls in der Firma gab er Chris noch etwas mehr Praxisunterricht. Chris war ein sehr begabter junger Mann und er opferte gerne seine Freizeit für ihn. Der Überfall geschah, als Chris gerade eine Pizza holen wollte und vergaß, den Code wieder zu aktivieren.

  Da er sich auch im Krankenhaus nicht mehr sicher fühlte, bat er Carmen um Hilfe. Aber auch in ihrer Wohnung war er nicht sicher, denn der Räuber versuchte diesmal, seine Arbeit zu Ende zu bringen. Jonas holte tief Luft und sah dann zu Jane und Cortez. „Das war dann meine Geschichte“, sagte er und seufzte.

  „Nein, Jonas“, sagte Cortez und sah ihn herausfordernd an. „Du hast etwas sehr Wichtiges vergessen. Von wem wurdest du betäubt und wer ließ dich gefesselt im Arbeitszimmer der Firma zurück, zusammen mit Mercedes, und legte danach das Feuer? Du weißt es, und ich glaube, es zu wissen.“

  Die Verzweiflung in Jonas’ Gesicht war deutlich zu sehen. „Es war Antonio!“, schrie er in Richtung Cortez.

  „Nein, Jonas. Antonio kann es nicht gewesen sein, denn er wurde heute Morgen in Algerien verhaftet, wo er schon seit zwei Tagen in einem Hotel wohnte. Jemand anderes hat deine Fesseln an den Handgelenken locker gebunden, und die Betäubung, die du bekamst, war nicht ausreichend, um nie wieder aufzuwachen wie bei den anderen. Du hast diese Person gesehen, Jonas... war es Ana?“

  Jonas zuckte zusammen, als wäre er von heftigen Schmerzen getroffen. „Nein, nein, nein!“, schrie er und sah verzweifelt zu Jane und Cortez.

  Jane wusste, dass sie Jonas jetzt unter Druck setzen mussten, um die Wahrheit ans Licht zu bringen.

  Nachdrücklich sagte sie ihm, dass er zwei Kinder hatte, um die er sich jetzt kümmern musste. Heute Nacht würde Laura mit der ‚Bella Mare‘ zurückkommen, und dann würden sie die Unterstützung von ihm und ihrem Bruder brauchen. Und er hatte auch eine Verpflichtung gegenüber Dana, deren Mutter ermordet worden war und deren Großmutter schwer verletzt im Krankenhaus lag.

  Bei diesem letzten Satz sah er sie leer an und flüsterte dann: „Ist Amanda tot? Ermordet?! Das kann nicht sein! Das kann doch nicht sein!“ Jane musste sich beherrschen, ihn nicht an den Schultern zu packen und durchzuschütteln.

  Dann begann Jonas wieder leise zu weinen und wiederholte immer wieder wie in einem Mantra: „Sie hat Amanda ermordet... Oh Himmel, sie hat sie ermordet... sie wird alle ermorden...“

  Während Jane versuchte, Jonas zu trösten, war Cortez in den Flur gegangen und rief in seinem Büro an, um Ana Fuente zu einer Vernehmung in sein Büro zu bringen.

  Kapitel 57

  Marcus Fuente war an diesem Morgen schon früh von zu Hause gegangen. Er hatte sich sehr leise verhalten, um seine Mutter nicht zu wecken. Danach hatte er mit seinem Fußballverein ein Freundschaftsspiel auf eigenem Platz gegen die Spieler eines der Nachbardörfer gespielt.

  Marcus war ein begeisterter Spieler und bei seinen Freunden sehr beliebt. Für seine 14 Jahre war er ziemlich groß, und der örtliche Basketballverein wollte ihn gerne als Spieler in ihrem Team haben.

  Auf dem Heimweg fuhr er mit seinem Fahrrad in seine Straße ein und sah mehrere Polizeiautos, einen Krankenwagen und einen Leichenwagen vor ihrer Einfahrt stehen.

  Langsam kam er näher und wurde von einem Polizisten angehalten. Er sagte überrascht, dass er hier wohnte und fragte, was los sei. Der Polizist nahm ihn mit auf das Grundstück und bat ihn, draußen auf der Terrasse zu warten, bis der Kommissar zu ihm kam.

  Ein paar Sekunden später saß Cortez mit ihm am Gartentisch. „Ich halte mich kurz, Marcus. Deine Mutter hat einen Anschlag überlebt und ist jetzt bereit für den Transport ins Krankenhaus. Du kannst noch nicht hinein, weil zwei Tote und eine Verletzte in eurem Wohnzimmer liegen und sie noch mit der Spurensicherung beschäftigt sind.“

  Marcus starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an und fuhr verwirrt mit den Händen durch sein Haar. Er wusste nicht, was er sagen sollte, und stammelte etwas Unverständliches.

  „Ich habe Dionni angerufen und sie kommt dich gleich abholen. Ist das in Ordnung für dich?“ Marcus nickte zögernd und fragte dann, wie es seiner Mutter gehe. Cortez wich seinem fragenden Blick aus und antwortete, dass er es nicht genau wisse. Sie sei reanimiert worden und momentan stabil. Cortez sah die ängstliche Frage in Marcus’ Augen und versuchte, ihn zu beruhigen. Dieser Junge hatte in den letzten Tagen schon so viele schlimme Dinge erlebt.

  Sie sahen Dionnis kleines Auto mit hohem Tempo die Straße entlangfahren. Sie ignorierte den Polizisten, der sie aufhalten wollte, und ging direkt in den Garten auf sie zu. Cortez dankte ihr für ihr schnelles Kommen und informierte sie kurz über das Drama, das sich hier abgespielt hatte.

  „Mein lieber Himmel, was muss denn noch alles passieren?“ jammerte Dionni und wischte sich mit der Hand die Tränen ab. Cortez bot ihr sein Taschentuch an, das sie dankbar annahm.

  Sie sahen den Krankenwagen mit Ana darin wegfahren, und kurz darauf kam eine der Assistentinnen von Cortez heraus, um zu fragen, ob er bei der Vernehmung der anderen verletzten Frau anwesend sein wolle. Ihre Wunde war inzwischen versorgt und sie war wieder zu sich gekommen. Außerdem wartete der Nachbar der Fuentes noch immer auf ihn, um seine Geschichte zu erzählen. Cortez machte eine beruhigende Geste und sagte, dass er gleich komme. Er stand auf und machte sich bereit zu gehen.

  Dionni hielt ihn auf, gab Marcus die Autoschlüssel und bat ihn, im Auto auf sie zu warten. Als Marcus weggefahren war, sah sie Cortez herausfordernd an. „Ich verstehe immer noch nicht, was passiert ist. Wie ist Ana in so etwas verwickelt worden und woher hatte sie eine Waffe?“

  „Dionni“, sagte Cortez leise, „du weißt doch, dass ich es dir noch nicht erzählen kann. Wir sind immer noch dabei, das herauszufinden. Also gib mir noch ein bisschen Zeit, okay?“ Dionni seufzte, nickte und verschwand dann in Richtung ihres Autos.

  Cortez ging hinein und fragte seine Assistentin, was sie bisher über den ganzen Vorfall wussten. Er erfuhr, dass der Nachbar der Fuentes heute Morgen gegen neun Uhr seinen Hund ausgeführt hatte. Ihm war aufgefallen, dass ein großer schwarzer Wagen in der Straße stand, den er nicht kannte. Durch die getönten Scheiben konnte er nicht hineinschauen. Weil er misstrauisch war, ging er nur ein kleines Stück mit seinem Hund und kehrte dann wieder ins Haus zurück.

  Von dort aus sah er, wie drei Personen zum Haus der Fuentes gingen, zwei Asiaten und eine weiße Frau. Er rief Anas Nummer an und bekam sie kurz darauf ans Telefon. Offenbar hatte er sie geweckt. Sie klang ziemlich schläfrig. Er erzählte ihr, was er bemerkt hatte, und sie dankte ihm und legte auf.

  Kurz darauf waren die drei Personen im Haus verschwunden, und wenige Momente später hörte er die Schüsse. Er war auch derjenige, der alle Rettungsdienste alarmiert hatte.

  „Wir wissen nicht, wer die beiden Toten sind. Sie hatten keine Papiere bei sich. Es wurden Fotos gemacht, und da wir annehmen, dass es Chinesen sind, haben wir ihre Bilder an die chinesische Botschaft weitergeleitet. Besonders die Tätowierungen könnten Aufschluss geben. Bleibt die Frage, wie eine Hausfrau wie Ana Fuente an ein automatisches Schnellfeuergewehr kommt.“

  Er zeigte die Waffe, die Ana benutzt hatte und die nun in Plastik verpackt auf dem Couchtisch lag. „Sie hat einfach durch die geschlossene Tür geschossen... besser gesagt, sie hat sie niedergemäht. Die Chinesen hatten Pistolen mit Schalldämpfern, aber... keine Chance, diese abzufeuern. Sie müssen sofort tot gewesen sein. Die dritte Person, die nur verletzt war, muss sie aufgehoben und auf dieselbe Weise zurückgeschossen haben. Dadurch wurde Ana Fuente schwer verletzt und verlor das Bewusstsein. Als wir hier ankamen, lagen beide am Boden.“

  Cortez blickte sich im Wohnzimmer um. Die Vorhänge waren noch geschlossen und dämpften das Sonnenlicht von draußen. In einem der Sessel saß eine junge Frau. Ihre linke Schulter und ihr linkes Bein waren dick verbunden, und sie sah Cortez gleichgültig an. An ihren Handgelenken waren Handschellen angebracht, und das Weiß der Verbände hob sich grotesk von ihrer sonnengebräunten Haut ab.

  Cortez drehte sich zu seinem Ermittler um und fragte, ob er wisse, wer sie sei. Dieser schüttelte den Kopf und sagte, dass auch sie keine Papiere bei sich habe. Cortez sagte mit einer weiten Handbewegung zu ihm: „Das ist in diesem Fall auch nicht nötig. Darf ich dir Carmen Fuentes vorstellen? Sie ist die Nichte von Jonas und, wenn ich mich recht erinnere, auch eine gute Freundin von Antonio de Silva.“

  Kapitel 58

  Jane hatte gerade ein Gespräch mit dem Bestatter hinter sich, der die Beerdigung von Amanda organisieren würde, sobald die polizeilichen Ermittlungen abgeschlossen seien. Sie hatte mit Tereza und Filip vereinbart, dass sie sich im Krankenhaus treffen würden, um Isabel zu besuchen. Auf ihrem Handy war eine Nachricht von der Intensivstation eingegangen. Isabel war am frühen Morgen kurz wieder wach gewesen und hatte mit der Nachtschwester gesprochen.

  In der Cafeteria trank Jane einen Espresso und betrachtete die Nachricht, die sie gerade von Sila erhalten hatte. Alida und Sila hatten sich große Sorgen um Meluas Gesundheit gemacht. Doch Melua reagierte gut auf die Medikamente, die ihre Drogen ersetzen sollten. Sie hatte sogar eine kleine Portion Joghurt und ein Mini-Stück Maisbrot gegessen, was für ihren kleinen, dünnen und ausgemergelten Körper eine enorme Menge war. Ein kleiner bescheidener Erfolg, nannte Sila es auf dem langen Weg, den Melua noch vor sich hatte.

  Plötzlich hörte Jane ihren Namen rufen und blickte auf. Vor ihr stand Dolores, die hier in Quiron an der Rezeption arbeitete. Sie war die älteste Tochter von Dionni. „Entschuldigen Sie, wenn ich Sie störe, Frau Clarence“, sagte sie mit ernstem Gesicht. „Aber ich habe gerade eine schreckliche Nachricht von meiner Mutter erhalten.“ Ihre Stimme zitterte und sie atmete schwer.

  Jane bat sie, sich zu setzen und ruhig zu erzählen, was passiert war. Dolores sagte, dass ihre Mutter auf Wunsch von Kommissar Cortez Marcus Fuente abgeholt hatte und dass er jetzt auf der Hacienda sei. Im Haus der Fuentes hatte es eine Schießerei gegeben. Ana Fuente war gerade schwer verletzt auf die Intensivstation eingeliefert worden. Im Haus der Fuentes wurden zwei Tote gefunden und eine verletzte Frau wurde festgenommen. Jane fragte Dolores, ob ihre Mutter noch Namen genannt habe, doch das war nicht der Fall.

  „Ich wollte Ihnen nur die Nachricht meiner Mutter überbringen“, sagte Dolores etwas erleichtert. „Und…“ fügte sie hinzu, „ich muss wieder an die Arbeit.“ Sie lächelte Jane schwach an.

  „Ich mache mir auch Sorgen um meine Mutter. Sie hat in letzter Zeit durch den Stress viel Gewicht verloren.“

  Jane sah sie amüsiert an und sagte dann lachend: „Aber Dolores… hat deine Mutter dir nicht erzählt, dass sie die Abnehmpillen von Amanda genommen hat? Ich gebe zu, dass das Ergebnis in so kurzer Zeit verblüffend ist.“

  Dolores sah sie erstaunt an und antwortete dann lächelnd: „Nein, das wusste ich nicht. Dann wundert es mich auch nicht. Eine Kollegin von mir hat sie auch genommen und ist kaum wiederzuerkennen. Hier im Krankenhaus ist das ein großer Trend geworden. Aber… es gab etwas mit einer Nebenwirkung, die das Produkt haben könnte. Ich habe vergessen, was es war.“

  Sie sagte zu Jane, dass sie noch bis fünf Uhr an der Rezeption Dienst habe, falls man sie brauchen sollte, und ging dann zurück zu ihrem Arbeitsplatz.

  Jane dachte darüber nach, was im Haus von Ana und Jonas passiert sein könnte. Zwei Tote und zwei Verletzte… das waren Wildwest-Szenen, die man in einem ruhigen Wohnviertel nicht erwartete.

  Sie war so in Gedanken versunken, dass sie Tereza und Filip erst bemerkte, als diese sich an ihren Tisch setzten. Auch sie waren erschüttert über die schreckliche Nachricht und spekulierten darüber, was passiert sein könnte. Jane erzählte von den Absprachen, die sie für Amandas Beerdigung mit dem Bestatter getroffen hatte.

  „Noch bevor ihr hierher kamt“, sagte Filip, „bin ich zurück zu den glimmenden Ruinen gegangen, die einst Amandas Firma gewesen waren.“ Dann sah er Jane und Tereza eindringlich an.

  „Nach allem, was schon passiert war, hatte ich das seltsame Gefühl, dass in Amandas Firma noch mehr geschehen könnte. Ich habe mit Amanda darüber gesprochen und noch am Abend zuvor haben wir durch eine andere Firma zwei Grundstücke weiter unsere gesamte Produktionslagerung dorthin bringen lassen. Außerdem habe ich auch die gesamte Buchhaltung in Sicherheit gebracht. Nur den Anschlag auf Amanda…“ Er musste unterbrechen und rieb sich erschöpft das Gesicht.

  Jane legte ihre Hand auf seinen Arm. ‚Du hast getan, was du konntest, Filip. Den Mord an Amanda konntest du nicht verhindern. Jemand hatte das alles schon geplant, und es ist, als wollte diese Person beide Unternehmen ruinieren. Es muss jemand sein, der unauffällig an Informationen gelangte...‘

  Sie wurde unterbrochen von einem Mann im weißen Kittel, der plötzlich neben ihrem Tisch stand. ‚Frau Clarence?‘ fragte er etwas unsicher. Sie nickte und sah ihn fragend an.

  ‚Ich bin Doktor Valenti und habe eine Bitte an Sie. Ana Fuente ist gerade aufgewacht und möchte dringend mit Ihnen sprechen. Und ich hörte gerade, dass Sie hier waren...‘, und er deutete in Richtung der Rezeption.

  Im Aufzug erzählte der Arzt, dass Ana glücklicherweise weniger schwer verletzt war, als sie zunächst dachten. Jane ging mit dem Arzt in das kleine Zimmer auf der Intensivstation, wo Ana am Tropf lag und schwach lächelte, als sie eintrat. Jane setzte sich ans Bett und sagte schlicht: ‚Ich freue mich, dich zu sehen, Ana, und ich höre zu.‘

  Man sah Ana deutlich an, dass sie trotz der Medikamente große Schmerzen beim Atmen hatte. Sie griff nach Janes Hand und erzählte langsam ihre Geschichte. Verzweiflung stand ihr ins Gesicht geschrieben, als sie von ihren Kindern sprach, und ihr Atem wurde etwas ruhiger, als Jane ihr versprach, dass für sie gesorgt würde.

  Nach einer Weile begannen ihre Medikamente besser zu wirken, und sie schlief ein. Leise verließ Jane ihr Zimmer, um dringend ein Gespräch mit Kommissar Cortez zu führen.

  Kapitel 59

  An Bord der ‚Bella Mare‘ war alles ruhig, und der Wind hatte inzwischen zu einer schwachen Brise abgeflaut. Es war, als hätte es nie einen Herbststurm im östlichen Mittelmeer gegeben.

  Es war fast Mittag, und die Sonne stand schon hoch. Einige Mädchen saßen an Deck, angelehnt an das Steuerhaus, und genossen die warmen Sonnenstrahlen. Andere brauchten Ruhe und Schlaf.

  Rubio und Juan Cerca genossen das geschäftige Treiben an Bord ihres Bootes. Natürlich war es immer spannend, welche Gäste sie an Bord ihrer Trawler bekamen, wenn ihr Boot wieder für einen Fangtrip gemietet wurde.

  Doch diesmal war die Rettung der Mädchen auch körperlich eine große Anstrengung für sie gewesen. Es war, als hätten sie ihre eigenen Kinder gerettet, und das gab ihnen dieses zufriedene Gefühl und das Lächeln auf ihren Gesichtern.

  Als die spanische Fischereiflotte, der sie angehörten, von einer britischen Organisation übernommen wurde, hatten sie ausgestiegen und beschlossen, eine andere Einkommensquelle zu suchen. Beide waren Witwer und hatten keine Kinder, die ihr Geschäft weiterführen konnten.

  Irgendwann würden sie das Boot verkaufen und von dem Geld ihren Lebensabend in einem der überfüllten Altenheime verbringen müssen. Sie hatten kräftig in die ‚Bella Mare‘ investiert, und ihr Entschluss stand fest: Wenn sie jemals jemanden treffen würden, der ihre Arbeit fortsetzen konnte, würden sie nicht zögern, ihn zu fragen.

  Zu oft hatten sie gesehen, dass Kollegen viel zu lange weiterarbeiteten und es mit ihrer Gesundheit bezahlen mussten.

  Das Ende dieser abenteuerlichen Reise war nun in Sicht. Gegen Mitternacht würden sie im Hafen von Torrevieja sein.

  Für die Helfer würde das bedeuten, dass sie ihre Mission erfolgreich abgeschlossen hatten, und für die Gruppe Mädchen wäre es das Ende von Tagen voller Angst.

  Dana und Laura waren die zwei Mädchen, die es noch sehr schwer haben würden mit all dem Elend, das sie zu Hause erwartete.

  Kasim hatte seine jüngste Nachricht über die Schießerei im Haus der Fuentes nur an Martin, Ramon und die Cercas weitergegeben. Sie hatten gemeinsam beraten, was zu tun sei, und Martin hatte die Idee gehabt, Dana einzubeziehen. Die beiden Mädchen kannten sich ihr ganzes Leben lang, und Dana konnte es Laura besser vermitteln und sie trösten.

  Dana war von der Geschichte sehr erschrocken und sagte, dass sie selbst den Zeitpunkt wählen würde, um es Laura zu erzählen.

  Sie hatte ein langes Gespräch mit Martin. Er bereitete sie auf alle negativen Dinge vor, die zu Hause auf sie zukommen konnten. Dana sagte, dass sie froh sei, ihn als Freund zu haben, um so offen miteinander sprechen zu können.

  In Martins Augen war Dana durch all das Elend nur stärker und reifer geworden, und sie hatte Freundschaft mit Elda, der Finnin, geschlossen, die dieselbe starke Führungsrolle in der Gruppe gezeigt hatte.

  ‚Du hilfst und tröstest alle, aber wie verarbeitest du das alles selbst, Martin?‘ Danas Frage kam für ihn völlig unerwartet, und sie sah ihn prüfend an.

  Er schaute verlegen zur Seite und sagte dann mit flacher Stimme: ‚Ich komme schon klar.‘ Es herrschte einen Moment Stille. Dann sagte er leise: ‚Weißt du, Dana … sie war neben Julius mein bester Freund, und ich kann mir jetzt noch nicht vorstellen, wie mein Leben ohne sie aussehen wird.‘ Sein Gesicht nahm einen schmerzlichen Ausdruck an. ‚Als ich aus Rumänien geflohen war, waren es deine Eltern, die mich willkommen hießen und mir wieder eine Zukunft gaben. Wenn jemand an dich glaubt, Dana, dann kannst du Berge versetzen.‘

  Wieder herrschte Stille, bevor Martin seine Geschichte fortsetzte. Es war, als wüsste er nicht genau, wo er anfangen sollte. ‚Es ist keineswegs einfach, sein altes Leben hinter sich zu lassen und in einer völlig anderen Umgebung und Kultur wieder Fuß zu fassen. Das musst du mir glauben.‘

  Dana nickte, sagte aber nichts. Martin seufzte. ‚Diese Geschichte, Dana, betrifft deinen Vater. Ich möchte, dass du sie von mir hörst und nicht durch das Gerede anderer. Perfekte Eltern gibt es nicht, auch wenn man es sich wünschen würde. Dein Vater traf ein paar Monate vor seinem Tod wieder seine große Liebe aus Studienzeiten, und er verlor den Kampf, diese Leidenschaft zu unterdrücken. Das Gefühl war so stark, dass sie Pläne hatten, ein anderes Leben in einem anderen Land zu führen.‘ Er machte wieder eine Pause.

  ‚Also eine andere Frau …‘ flüsterte Dana.

  Martin sah sie direkt an und sagte mit sanfter Stimme: ‚Nein, Dana … es ist ein Mann, und er heißt Adrian de Silva.‘

  Der Unglaube und die Verwirrung in Danas Gesicht sprachen Bände, und Martin wusste, dass sie viel Zeit brauchen würde, um das zu verarbeiten.

  ‚Ich bin froh, dass du so offen mit mir sprichst, Martin.‘ flüsterte sie, ‚und ich höre es tatsächlich lieber von dir. Vielleicht würde ich es eines Tages auch verstehen, wenn der Schmerz weniger geworden ist.‘

  Trostreich legte Martin mit fast väterlicher Geste seinen Arm um sie und wischte ihr die Tränen vom Gesicht.

  Kapitel 60

  Der Anruf kam um elf Uhr dreißig. Vor dem Gebäude des Quiron-Krankenhauses standen immer Taxis bereit, um Menschen zu bringen oder abzuholen. Diesmal waren es zwei Taxis gewesen, die auf Kundschaft warteten. Es war der Aufmerksamkeit einer älteren Dame zu verdanken, dass der Überfall auf das Taxi sofort bekannt wurde.

  Sie saß im Garten vor dem Krankenhaus auf einer Bank, die genau gegenüber den Taxis stand, und wartete auf ihre Freundin, die drinnen bei einem Spezialisten war.

  Ihr war ein Mann mittleren Alters aufgefallen, der eine Weile vor dem Fenster in der Halle stand und die Taxis beobachtete. Als das erste Taxi mit einem Kunden wegfuhr, ging er schnell nach draußen. Er öffnete die Tür des zweiten Taxis hinten und setzte sich hinter den Fahrer.

  Die ältere Dame war die Witwe eines Waffenhändlers, und sie erkannte sehr deutlich die Kleinkaliberpistole, die er in der Hand hielt und gegen den Nacken des Fahrers drückte. Schnell schrieb sie die Nummer des Taxis auf den Handrücken ihrer linken Hand, um sie nicht zu vergessen.

  Als das Taxi wegfuhr, ging sie sofort hinein und ignorierte alle wartenden Kunden am Empfang. Zum Glück kam sie zu Carmen, Dionnis Tochter, die Dienst am Empfang hatte, sofort reagierte und die Polizei einschaltete.

  Die Taxizentrale versuchte mit einem speziellen Code, das Taxi zu erreichen, aber der Fahrer reagierte nicht. Um den Taxifahrer nicht zu gefährden, wurde nur darum gebeten, über eine spezielle Nummer der Taxizentrale Meldung zu machen.

  Inzwischen wurde das Taxi in einem der kleinen Dörfer in der Nähe des Flughafens gesehen, und es wurde vermutet, dass der Räuber zum Flughafen fahren würde.

  Alicante war das Gebiet von Kommissar Lorenzo, und dieser setzte sofort mehrere seiner Leute ein.

  Die Küstenstraße und andere Zufahrtswege wurden von Zivilpolizisten in unauffälligen Autos überwacht, und am Flughafen standen Polizisten der Nationalpolizei sowohl in Uniform als auch in Zivilkleidung bereit.

  Als das Taxi die Straße um das alte Flughafengebäude nahm und sich unauffällig in den übrigen Verkehr einfügte, war klar, dass das Taxi direkt vor einem der Eingänge zum Flughafengebäude anhalten würde.

  Es war vor allem beabsichtigt, den Fahrer des Taxis in Sicherheit zu wissen.

  Der Entführer stieg blitzschnell aus dem Taxi aus, als dieses vor einem der Eingänge zur Abflughalle anhielt und fuhr dann weiter. Zum ersten Mal hatten die Überwachungskameras den Räuber deutlich im Bild. Es war Jonas Fuente.

  Er betrat die Abflughalle und sah sich um. Dann sah er einen Mann mit einem Handkoffer zu den Räumen gehen, in denen sich die Toiletten befanden. Fuente folgte ihm. Dieser Mann hatte fast dieselbe Statur wie Jonas.

  Lorenzo gab das Zeichen zum Eingreifen, um eine zweite Geiselnahme oder Schlimmeres zu verhindern. Ein überraschter Jonas Fuente wurde von vier Beamten am Eingang zur Herrentoilette festgesetzt.

  Zwei Zivilbeamte zeigten ihre Ausweise und baten Fuente, mit ihnen zu kommen, da ein Haftbefehl vorlag, und machten ihn darauf aufmerksam, dass sich noch mehr ihrer Kollegen in der Nähe befanden, um einzugreifen, falls er ihrem Befehl nicht folgen sollte.

  Jonas Fuente sah, dass es aussichtslos war zu fliehen, und eine Stunde später saß er in einem der Verhörzimmer und wartete auf Kommissar Cortez.

  Cortez hatte gerade zusammen mit Lorenzo die Bilder der Überwachungskamera von Quiron angesehen. Sie hatten gefunden, was sie suchten. Um 7:30 Uhr kam eine Gruppe Krankenhausmitarbeiter durch den Nachteingang, und Carmen Fuente hatte sich ihnen angeschlossen. Eine andere Überwachungskamera hatte sie wieder erfasst, als sie in einem weißen Krankenschwesternkittel zu den Patientenzimmern ging. Sie betrat Jonas’ Zimmer und war Minuten später wieder auf dem Parkplatz des Krankenhauses zu sehen.

  Ein Mitarbeiter von Cortez kam mit zwei Akten herein, und Cortez warf einen kurzen Blick in den Ordner von Carmen. „Hier steht, dass Carmen erst im Büro von San Rebate Chemicals zu arbeiten begann, als Antonio dort ebenfalls auftauchte.“ „Okay, lasst uns sehen, was Jonas uns dazu zu sagen hat“, antwortete Lorenzo ihm.

  Sie gingen in das Verhörzimmer und gaben dem Beamten an der Tür ein Zeichen, dass er hinausgehen und vor der Tür warten konnte.

  Sowohl Cortez als auch Lorenzo setzten sich ausführlich an den Tisch, blickten in ihre Akten und schenkten Jonas keine Beachtung.

  Dieser begann unruhig zu werden und wippte auf seinem Stuhl hin und her.

  „Jonas“, begann Cortez, „es sieht nicht gut für dich aus. Deine letzte Straftat war die Entführung eines Taxis unter Waffendrohung. Aber wir verdächtigen dich noch einer Reihe anderer Verbrechen.“

  Jonas begann wieder seine bekannte Taktik anzuwenden: Alles leugnen und so tun, als sei er das Opfer.

  „Diesmal reicht schon die Entführung des Taxis aus, um dich für Jahre hinter Gitter zu bringen“, fügte Cortez hinzu.

  „Und dazu kommen noch Anstiftung zum Mord, Brandstiftung, Erpressung, Waffenbesitz ohne Genehmigung und Entführung in vierzehn Fällen.“

  Er schwieg und sah Jonas fragend an. Jonas verlangte nur nach seinem Anwalt und wollte sonst nichts sagen.

  Er verschwand in einer Polizeizelle und sein Platz wurde von Carmen eingenommen. Sie war sehr nervös, rutschte unruhig auf ihrem Stuhl hin und her und sah die beiden Polizisten prüfend an.

  Cortez erklärte ihr, dass der Untersuchungsrichter einen Haftbefehl gegen sie erlassen hatte. Die Anklage gegen sie enthielt verschiedene Punkte wie versuchten Mord und illegalen Waffenbesitz.

  Carmen brach in Verwünschungen aus.

  „Carmen“, sagte Cortez ruhig zu ihr, „wir müssen wissen, was deiner Meinung nach passiert ist.“

  Carmen schüttelte den Kopf und verlangte einen Anwalt. Sie saß mit verschränkten Armen auf ihrem Stuhl und sah gleichgültig zur Wand. Sie reagierte nicht auf Cortez’ Fragen.

  Cortez wandte sich an Lorenzo und sagte dann in lässigem Ton zu ihm: „Eigentlich brauchen wir ihre Aussage auch nicht. Antonio und Jonas haben sie so schwer belastet, dass es für eine Anklage durch die Staatsanwaltschaft ausreichen würde.“

  Carmen richtete sich auf und warf Cortez einen scharfen Blick zu. Auf ein Zeichen von Cortez legte die anwesende weibliche Beamtin Carmen wieder die Handschellen an, um sie zum Zellenkomplex zu bringen.

  Carmen wehrte sich heftig und es musste ein zweiter Beamter zur Hilfe gerufen werden. Immer wieder rief sie nach einem Anwalt, bevor die Tür ihrer Zelle geschlossen wurde.

  „Ich wette fünf Euro, dass Carmen als Erste reden will“, sagte Lorenzo zu seinem Kollegen.

  „Okay... du verlierst!“, sagte Cortez mit einem Lächeln und reichte ihm die Hand. Sie hatten schon öfter solche kleinen Wetten abgeschlossen und von dem Einsatz gingen sie zusammen auf ein Bier oder ein Glas Wein auf eine Terrasse.

  Aber noch nie war der betreffende Fall so ernst gewesen wie jetzt.

  Kapitel 61

  Jane war kurz auf der Terrasse der Hacienda in einem der bequemen Terrassenstühle eingeschlafen. Sie schreckte auf, als sie das „Klingeln“ ihres Telefons hörte. Sie hatte ihre Mitarbeiter in London beauftragt herauszufinden, wer die zwei toten chinesischen Männer mit den auffälligen Tattoos waren.

  Jetzt schickten ihr ihre Leute eine Mail von der chinesischen Botschaft in Madrid, dass die beiden erschossenen Männer dort nicht bekannt waren. Aber vom chinesischen Konsulat in Barcelona kam die Nachricht, dass die beiden kein Visum für Spanien hatten, sondern als Touristen über Deutschland nach Europa gekommen waren. Danach waren sie offenbar in Europa untergetaucht, bis sie bei einer Schießerei in England festgenommen wurden. Sie kamen gegen eine hohe Kaution frei, um dann wieder zu verschwinden.

  Es lag ein Haftbefehl für die beiden in England vor und sie wurden von Europol in ganz Europa gesucht, auch im Zusammenhang mit Schießereien.

  Als Jane diesen Bericht las, musste sie lächeln bei dem Gedanken, dass diese zwei Verbrecher von einer kleinen spanischen Frau erledigt worden waren, die nicht einmal richtig wusste, wie man mit einer Waffe umgeht.

  Dass Ana die Waffe in der Garage gefunden hatte, war reiner Zufall gewesen.

  Marcus hatte sie gefragt, ob sie noch ein paar alte Sachen für den Verkauf auf dem jährlichen Flohmarkt des Fußballvereins hätte, und sie beschlossen, einmal in der Garage nachzusehen.

  Die automatische Waffe steckte in einem Köcher und war in einer alten Golftasche versteckt, die in einer Ecke der Garage stand… sie war einsatzbereit.

  In einer alten Reisetasche, die neben der Golftasche lag, lagen Stapel von Euros in großen Scheinen und ein Umschlag mit einem Computerchip dazu.

  Außerdem lagen obenauf noch zwei gefälschte Pässe, ausgestellt auf die Namen Mariah und Juan Parodi, mit den Fotos von Jonas und Carmen.

  Sie war von ihren Funden zutiefst erschrocken und beschloss, alles mit in ihr Arbeitszimmer zu nehmen.

  Den Computerchip betrachtete sie auf ihrem Laptop und sie verstand sofort.

  Er enthielt Kombinationen, Passwörter und Daten über verschiedene Bankkonten in Europa und dem Nahen Osten.

  Sie wusste, dass diese Informationen nicht für fremde Augen bestimmt waren und dass sie Jonas besser nicht über ihre Entdeckung informieren sollte.

  Die Einbrecher in ihrem Haus hatten offensichtlich genau nach diesen Gegenständen gesucht, das war ihr besonders klar.

  Jane seufzte und wünschte sich, sie hätte früher die Gelegenheit gehabt, mit Ana darüber zu sprechen.

  Vielleicht wäre dann alles anders verlaufen.

  Ana hatte ihr im Krankenhaus erzählt, dass sie am Abend zuvor fast alles Dionni hatte erzählen wollen, sich dann aber zurückgezogen hatte, um sie nicht noch zusätzlich zu belasten.

  An jenem Morgen, als ihr Nachbar sie anrief, um sie vor ihren „Besuchern“ zu warnen, wusste sie, dass sie um ihr Leben kämpfen müsste.

  Der bloße Gedanke, dass Jonas seine Hand im Spiel haben könnte, war für sie unerträglich gewesen.

  Jane hatte den Bericht der technischen Ermittler gelesen.

  Man war zunächst davon ausgegangen, dass die zwei chinesischen Männer keine Chance gehabt hätten zu schießen.

  Manchmal grübelte sie über Dinge nach, die später eine ganz einfache Erklärung hatten. Aber manchmal... und das waren die Fragen, die immer wiederkehrten... gingen bei ihr alle Alarmglocken an. Immer wieder musste sie an Filipps Erklärung denken, der sagte, dass er in Absprache mit Amanda alle Vorräte und die gesamte Verwaltung vor dem Brand in Sicherheit gebracht hatte.

  Wie zufällig konnte dieser Zufall sein.

  Sie hoffte, dass es auf diese Frage eine ganz einfache Antwort geben würde und schämte sich ein wenig für ihr stets präsentes Misstrauen.

  Wieder klingelte ihr Telefon und störte ihre Gedanken.

  Die Nachricht war sehr kurz und kam von Sila. Sie schrieb, dass auf Alidas Bitte eine Gruppe Soldaten nach den drei Personen gesucht hatte, von denen einer von Dana niedergeschossen worden war. Man fand den Ort und verhaftete alle drei. Der verletzte Mann war inzwischen ins Krankenhaus gebracht worden. Es ging ihm schlecht, aber Lebensgefahr bestand nicht mehr.

  Jane lehnte sich in ihrem bequemen Sessel zurück. Sie war müde von all dem Trubel der letzten Tage und es gab niemanden, mit dem sie über diese Probleme sprechen oder an den sie sich anlehnen konnte. Impulsiv wählte sie die Nummer von Tomas, ihrem Ex-Mann. Sie hörte die Freude in seiner Stimme, als sie ihren Namen nannte. „Ich glaube, ich brauche deine Unterstützung, Tomas“, sagte sie leise. Es war einen Moment still auf der anderen Seite, dann antwortete er: „Ich bin schon unterwegs.“

  Kapitel 62

  Gegen zwölf Uhr saßen Lorenzo und Cortez wieder in einem der Verhörzimmer Jonas gegenüber. Wortlos schob Lorenzo einen Fünf-Euro-Schein zu Cortez. „Du hast unsere Wette gewonnen“, sagte er leise mit einem Lächeln.

  Jonas hatte Kontakt zu seinem Anwalt aufnehmen können. Doktor Carlos Montanero war ein alter Hase in seinem Fach und hatte Cortez schon oft in Verhörzimmern oder Gerichtssälen das Leben schwer gemacht.

  Diesmal war Dr. Montanero auffallend ruhig. Er hatte gerade vom Untersuchungsrichter erfahren, dass die Haft von Jonas Fuente verlängert wurde und eine Freilassung gegen Kaution wegen Fluchtgefahr abgelehnt wurde. Das bedeutete, dass Jonas im Gefängnis den Beginn seines Prozesses abwarten musste.

  Dr. Montanero war auch von der Menge der gegen Jonas erhobenen Anklagen erschrocken und bat um mehr Zeit, um die Akten studieren zu können.

  Cortez wies darauf hin, dass die Anzahl der Anklagen noch immer nicht vollständig war, aber Montanero mit seiner Mitarbeit rechnen konnte. Inzwischen war auch eine Anzeige des überfallenen Taxifahrers bei der Staatspolizei eingegangen und dem Dossier von Cortez hinzugefügt worden.

  Außerdem gab es mehrere Verletzte im Krankenhaus, deren Aussagen noch nicht dem Protokoll beigefügt werden konnten. Alles deutete darauf hin, dass auch hier Jonas als Verursacher oder Mittäter beschuldigt werden würde.

  Jonas begann heftig zu protestieren und immer wieder auf seine Unschuld hinzuweisen.

  Cortez sah Jonas an und fragte ihn, ob er eine Erklärung abgeben wolle. Doch Jonas schwieg und schmollte.

  Cortez dachte plötzlich, einen Weg gefunden zu haben, um eine Reaktion von Jonas zu erzwingen.

  „In der letzten Nacht“, begann er und sah Jonas eindringlich an, „kommt deine Tochter wieder nach Hause, und weißt du, was mich so erstaunt? Du hast nicht ein einziges Mal gefragt, wie es ihr geht, seit wir dir gesagt haben, dass sie in Sicherheit ist. Und weißt du, was mich noch mehr erstaunt? Du hast kein einziges Mal gefragt, wie es deiner Frau geht. Offenbar interessiert es dich nicht besonders, wie es ihnen geht.“

  Jonas schaute verlegen zur Seite und murmelte etwas von Vergessen.

  „Du bist ein großartiger Geschichtenerzähler, Jonas. Dein guter Freund Antonio hat in Algerien unter Eid eine Aussage bei seiner Festnahme gemacht und vor allem dich beschuldigt, die Entführungen der Mädchen als Versuchskaninchen geplant und den Aufbau des neuen Produktionsstandorts am Berg organisiert zu haben. Du hast eine algerische Familie angestiftet, vor allem weiße Versuchspersonen im Alter von etwa zwanzig Jahren aus Spanien zu entführen, und es war ein unglaubliches Pech, dass deine Tochter unter den entführten Mädchen war. Du hast nichts unternommen, um sie zurückzuholen! Nichts, Jonas.“

  Er schwieg einen Moment und sah Jonas prüfend an. Jonas zuckte zusammen, und für Cortez war klar, dass nicht Jonas, sondern eine andere Person, die ihn beherrschte, die Fäden in der Hand hatte. Es blieb nur eine Person übrig, die ihm überlegen sein konnte, und das war Carmen.

  Cortez überlegte kurz und fuhr dann fort: „Aber das durfte Carmen auf keinen Fall, und Carmen war die Chefin. Carmen sagte, du müsstest stark sein und versprach dir Ruhm und viel Geld in deinem neuen Leben… war das nicht so, Jonas?“

  Jonas brach zusammen und erlitt einen totalen Nervenzusammenbruch. Cortez wusste, dass er den richtigen Nerv getroffen hatte und mit seiner Vermutung auf dem richtigen Weg war.

  Dr. Mantanero bat darum, seinen Klienten zurück in seine Zelle zu bringen und einen Arzt zu ihm zu schicken. Die beiden Kommissare stimmten zu.

  Jonas wurde zurück in seine Zelle gebracht und erhielt eine beruhigende Injektion von dem hinzugezogenen Arzt. Der diensthabende Wärter bekam den Auftrag, alle halbe Stunde nach Jonas zu sehen.

  Cortez und Lorenzo wollten gerade eine kleine Pause einlegen, als an der Tür seines Büros geklopft wurde und Paola Santander um die Ecke schaute. Sie machte den Eindruck, als wolle sie dringend etwas besprechen.

  „Wir hatten gerade vor, in unserer Lieblingskneipe gegenüber dem Büro etwas zu trinken“, sagte Cortez. „Ich habe gerade eine Wette gegen Lorenzo gewonnen. Kommst du mit?“

  Paola musste lächeln. Sie kannte die Gewohnheiten der beiden Kommissare nur zu gut. „Okay“, sagte sie mit einem Lächeln, „nur kurz.“

  Nachdem sie den ersten Schluck ihres Bieres genommen hatte, konnte sie die Nachricht, die sie loswerden wollte, nicht länger zurückhalten. „Entschuldige, Cortez“, sagte sie etwas besorgt. „Ich glaube, ich habe einen Bewertungsfehler im Fall Jonas Fuente gemacht. Ich habe die Blutuntersuchung noch einmal überprüfen lassen und bei verschiedenen Stellen und Krankenhäusern nachgefragt, ob es eine Akte über ihn gibt. Das Blut weist nur Spuren von Insulin und minimale Spuren von Drogen auf. Aber das wusstet ihr vielleicht schon. Worüber ich mir große Sorgen mache, sind zwei Akten von zwei verschiedenen psychiatrischen Einrichtungen, die beide zu derselben Schlussfolgerung kommen. Jonas Fuente leidet an einer schweren Form von Arteriosklerose in seinem Gehirn, die schizophrene Formen annehmen kann. Eine Operation ist nicht möglich, und Medikamente hat er bisher abgelehnt.“

  Die Polizeipsychologin nahm einen großen Schluck aus ihrem Glas und sah die beiden Männer erwartungsvoll an.

  „Willst du damit sagen, dass Jonas unheilbar krank ist und später total verrückt werden kann… um es mal populär auszudrücken?“, fragte Cortez.

  „Genau das! Ich muss wieder an die Arbeit. Ich schicke euch die Akte, dann könnt ihr es besser einem Spezialisten vorlegen. Danke für das Bier“, sagte sie, nahm den letzten Schluck aus ihrem Glas, winkte und machte sich wieder auf den Weg zu ihrem Büro.

  Kapitel 63

  Die Einladung kam über Alidas Telefon. Die Sekretärin des Verteidigungsministers bat Alida, ob sie und Sila für die Regierung einen Auftrag erledigen könnten. Im Keller des Gebäudes an der Bucht waren vier Mädchen gefunden worden, die aus Pakistan stammten.

  Man wollte sie so schnell wie möglich von dort wegbringen und bat dabei vor allem um Silas Hilfe als Dolmetscherin. Die Information, dass Sila helfen konnte, weil sie pakistanische Großeltern hatte, kam von Nadir Amrani. Ein kleines Fregattenschiff sollte in Port Say bereitliegen und sie zur Bucht bringen.

  Natürlich wollten Alida und Sila diesen Auftrag übernehmen, wenn auch nur aus purer Neugier, um das Gebäude, über das sie schon so viel gehört hatten, nun auch von innen sehen zu können.

  Vor dem Eingang zur Bucht stiegen sie in ein kleines Boot um, das sie an den Seiteneingang mit der großen eisernen Tür brachte, die offenstand. Mit dem Aufzug fuhren sie nach oben.

  Sie wurden freundlich von einem Major der algerischen Kommandotruppen begrüßt. Er kannte Nadir Amrani und auch dessen Vater.

  Seit der Eroberung dieses „Bollwerks“, wie er es ausdrückte, hatte er viel zu tun gehabt mit der Versorgung verschiedener verletzter Gefangener. Einer seiner Männer war von einer verirrten Kugel der Gegner getroffen worden und musste zuerst stabilisiert werden. Er erwartete gleich einen Hubschrauber, um den Verletzten abzuholen.

  Er bat Sila und Alida vor allem, ein Gespräch mit den vier verängstigten pakistanischen Mädchen zu führen, die man in den Schlafräumen unten gefunden hatte. Und wenn möglich, sie aus diesem für sie so belasteten Ort mitzunehmen.

  Die vier jungen Frauen saßen sehr ängstlich in dem großen Raum, der einen so herrlichen Blick auf das Mittelmeer bot. Ein Meer, das jetzt so wunderbar ruhig und still war, dass man kaum glauben konnte, dass hier noch Stunden zuvor ein Orkan gewütet hatte.

  Silas Großeltern waren aus Pakistan nach England gekommen, und sie sprach noch immer mit ihrer Großmutter eine Mischung aus Pakistanisch und Englisch.

  Sie sah die Erleichterung in den Gesichtern der jungen Frauen, als sie sie in ihrer eigenen Sprache begrüßte und erklärte, wer Alida und sie waren.

  Danach erzählte sie ganz kurz die Geschichte der vierzehn entführten Mädchen und ihrer Rettung. Sila fragte nach ihrer Geschichte und wie sie und Alida ihnen helfen könnten.

  Faria war der Name des ältesten Mädchens der Gruppe, und sie war gerade achtzehn Jahre alt. Sie erzählte, dass die anderen drei Mädchen Nida, Bushra und Camila hießen und alle aus demselben Dorf kamen. Ihr Dorf war sehr arm. Sie hatten nie die Chance gehabt, eine weiterführende Schule zu besuchen. Sie sahen ihre Eltern Tag und Nacht schuften, und jeder in der Familie musste mithelfen. Für sie gab es nur eine Option: früh heiraten oder eine Arbeit suchen.

  Sie hatten Geschichten von Mädchen gehört, die erfolgreich eine gute Arbeit oder eine Ausbildung im Ausland über eine Agentur bekommen hatten, ohne zu wissen, ob diese Geschichten der Wahrheit entsprachen. Dies war eine Gelegenheit, wegzugehen, und die ergriffen sie.

  Ihnen war von der Agentur, die sie entsandte, erzählt worden, dass sie in eine reiche Familie kommen würden, nur leichte Hausarbeiten verrichten und auf die Kinder aufpassen sollten.

  Am zweiten Tag nach ihrer Ankunft war das Märchen schon vorbei. Ihre Pässe wurden eingezogen. Sie wurden voneinander getrennt und in verschiedene Schichten für die Arbeit in der Pharmafabrik in Marokko eingeteilt. Faria war sich sicher, dass es anfangs zwölf Mädchen aus Pakistan waren. Die anderen waren im Laufe der Zeit verschwunden. Die ganze Zeit hatten sie schreckliche Angst und taten aus purer Verzweiflung, was von ihnen verlangt wurde.

  Sie begannen alle vier leise zu weinen. Vielleicht war es die Erleichterung, dass ihr schreckliches Abenteuer nun vorbei war und sie sich wieder wirklich sicher fühlen konnten.

  Alida und Sila wussten noch nicht, was jetzt mit ihnen geschehen würde, da dies die Entscheidung der algerischen Behörden war.

  Alida ging zurück zum Major und sagte ihm, dass sie die Mädchen mit nach Port Say nehmen würden, um sie dort vorübergehend in einem Hotel unterzubringen. Dort könnten sie die Entscheidung der algerischen Behörden abwarten.

  Lässig fragte sie den Major auch, ob sie vielleicht ein kurzes Gespräch mit Antonio de Silva führen dürften. Der Major sah sie erstaunt an und begann zu strahlen.

  ‚Ah... ist das sein Name. Gegenüber uns wollte er nichts sagen. Was für eine Überraschung das für ihn sein wird!‘ Er hatte einen schelmischen Ausdruck im Gesicht, als hätte er gerade einen frechen Witz gehört.

  Er ging Alida durch die Halle voraus zur anderen Seite und öffnete die Tür zu einer Art Kantine, die vorübergehend als Lazarett diente. Im Flur lag eine Ansammlung von Waffen. ‚Unsere Beute‘, sagte der Major mit einer Armbewegung.

  Sie sah vier Chinesen auf dem Boden sitzen, an die Wand gelehnt. Alle vier waren an den Beinen verletzt. Zwei arabisch aussehende Männer hatten Verletzungen an Schultern und Händen und saßen an einem Tisch zusammen mit Antonio de Silva.

  Alida sah sich um und sagte dann zum Major, dass ihr eine Person fehle. Dana hatte auch von der chinesischen Krankenschwester gesprochen, die Julia angegriffen und ihr die Injektion gegeben hatte.

  ‚Oh, dieses Biest‘, sagte der Major. ‚Die haben wir unten in einer der Zellen eingesperrt. Sie hat die ganze Zeit getreten und geschimpft. Also hofften wir, dass eine Kostprobe ihrer eigenen Medizin sie beruhigen würde! Entschuldigung ... die dürfen Sie nicht mitnehmen. Sie gehört zu den Festgenommenen.‘ Und er grinste wieder über das ganze Gesicht.

  Dann erzählte er, dass jederzeit seine zweite Gruppe Männer mit fünf Chinesen und drei Arabern hereinkommen konnte, die auf der anderen Seite der Bucht bei den Bergarbeiterhütten nach einem Feuergefecht ausgeschaltet worden waren.

  Alida verstand das als Hinweis, es kurz zu halten, und trat auf Antonio de Silva zu. Er war ein gutaussehender schlanker Mann in den Fünfzigern mit dunklem Haar, das an den Schläfen grau getönt war. Der einzige Makel war eine Narbe auf seiner linken Wange.

  Alida begrüßte ihn auf Englisch und nannte ihren Namen. Er sah sie bewundernd an und deutete auf ihr rotes lockiges Haar. „Irische Mutter?“ fragte er.

  „Nein“, antwortete sie mit einem leichten Lächeln, „ich habe einen schottischen Vater.“ Sie fragte ihn, ob sie etwas für ihn tun könne.

  Ehrlich gesagt fügte sie hinzu, dass sie im Dienst von Jane Clarence stehe.

  „Na, also“, sagte er mit leichter Bewunderung. Er lud sie ein, sich zu setzen. Sie sah fragend zum Major, doch der nickte und sagte, er würde sie später abholen.

  Antonio lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, und erst dann bemerkte sie, dass er gefesselt war. Amüsiert fragte er sie, ob sie ihr Gespräch nicht aufnehmen wolle, da das in ihrem Kreis üblich sei. Alida legte sofort einen kleinen Mini-Rekorder auf den Tisch, den sie aus ihrer winzigen Schultertasche hervorgeholt hatte, und schaltete ihn ein.

  Sie fragte Antonio nach seiner Geschichte. Antonio schwieg zuerst und begann dann, seine Version zu erzählen. Er war ein Abenteurer, der um die ganze Welt gereist war und ungezogene Dinge getan hatte. „Okay“, sagte er und sah sie ernst an, „ich habe Menschen belogen und betrogen, aber nie selbst Gewalt angewendet.“ Seine Lieblingsstadt, in der er auch den Großteil seines Erwachsenenlebens verbracht hatte, war Singapur. Nach der Übergabe Hongkongs an China entdeckte er einen neuen Markt für seine Produkte. Er verdiente Millionen und gab sie ebenso leicht wieder aus.

  Plötzlich rutschte er unbehaglich auf seinem Stuhl hin und wurde sehr ernst. „Alida, ich mache mir absolut keine Illusionen über meine Zukunft. Der algerische Staat hat genug Material, um mich für Jahrzehnte hinter Schloss und Riegel verschwinden zu lassen. Drogenhandel ist in diesem Land immer noch nicht beliebt“, sagte er mit sarkastischem Unterton und musste kurz lächeln.

  Er schwieg einen Moment. Dann fuhr er mit seiner Geschichte fort. Als er von der Entführung der Mädchen hörte, ergriff er die Flucht. Er wollte nicht mit diesen Entführungen in Verbindung gebracht werden. Vor allem nicht, weil eine Tochter eines seiner Geschäftspartner zu den entführten Mädchen gehörte.

  Alida lehnte sich gespannt vor und fragte fast atemlos, ob er Amanda meinte.

  „Schlaues Kind“, sagte Antonio. „Sie ist eine erstklassige Geschäftsfrau, die weiß, wann es Zeit ist zu verkaufen. Weißt du, dass sie mir ein fast wertloses Objekt verkauft hat? Sie und ihr Mann haben eine Schlankheitspille entwickelt, die super wirkt und wirklich Ergebnisse bringt.“ Er beugte sich mit einem breiten Grinsen zu Alida und sagte dann: „Nur diese Pille hat einen kleinen Nachteil. Du bekommst nicht, wie du, schönes rotes Haar, sondern grünes Haar. Irgendwo ist in der Salzverbindung ein Fehler entstanden.“ Er begann ausgelassen zu lachen. „Kannst du dir das vorstellen, Alida... all die Ansprüche, die Amanda bekommen hätte? Sie war schlau und hat rechtzeitig verkauft.“

  Alida packte ihn am Arm und schüttelte ihn heftig. Dann sagte sie ruhig: „Antonio... Amanda ist tot... nicht einfach so tot... sie wurde ermordet, und dann wurde ihre Firma in Brand gesteckt. Und Mercedes musste im selben Feuer sterben, aber sie wurde rechtzeitig gerettet.“

  Antonio sah sie mit offenem Mund an, und ihre Worte drangen nur sehr langsam zu ihm durch.

  „Sie ist tot?“ wiederholte er ungläubig. Es dauerte einen Moment, bis er sich wieder gefasst hatte. Ungläubig schüttelte er den Kopf. Seine Augen wirkten stumpf, als er sie ansah. Er war getroffen, tief getroffen von ihrem Tod.

  Es dauerte eine Weile, bis Alida ihm wieder eine Frage zu stellen wagte. Antonio gab auf alles fast automatisch eine Antwort.

  Sie fragte ihn nach der Auflösung von San Rebate Chemicals und erfuhr von ihm, dass das Unternehmen schon lange am Rande des Bankrotts balancierte und von zwei chinesischen und einem spanischen Anteilseigner aufgekauft worden war.

  „Die Chinesen kennen wir, Antonio, aber wer ist der spanische Anteilseigner?“

  Es war, als wäre Antonio wachgerüttelt worden. Er sah sie an und lächelte. ‚Ich habe es zufällig herausgefunden. Es war der Börsenmakler Bordas, der Geld wittern konnte.‘

  Der Name sagte Alida nichts, doch sie ließ sich nichts anmerken. Später würden sie oder andere schon herausfinden, wen damit gemeint war.

  ‚Und Carmen Fuentes… kennst du sie?‘

  Er richtete sich auf und erzählte eine Geschichte voller Argwohn, Eifersucht, Erpressung, Diebstahl und Mord. Und mit all diesen Dingen hatten Carmen und ihre chinesischen Bulldozer zu tun. Eine Weile war er beeindruckt von ihrer Findigkeit in Sachen Betrug und Täuschung. Doch dann fand er es an der Zeit, ihre Beziehung zu beenden.

  ‚Wusstest du übrigens, dass Carmen und dieser Borda eine Affäre hatten? Das wird Jane Clarence sicher interessieren… sie sind doch verwandt, oder?‘

  Alida fand es Zeit, ihre Geschichte mit einer letzten Frage abzuschließen, die ihr wichtig war, und fragte, ob es wahr sei, dass er homosexuell sei und eine Beziehung mit Jonas gehabt habe.

  Antonio begann laut zu lachen und fragte, wer ihr diesen Unsinn erzählt habe. Vieles konnte man von ihm sagen, aber das ganz bestimmt nicht.

  ‚Du verwechselst mich mit meinem Bruder!‘ sagte er sehr amüsiert. Er erzählte, dass er Jonas für einen sehr launischen Mann halte und bezweifelte, dass dieser tatsächlich homosexuell sei.

  ‚Weißt du, was ich jetzt so schade finde, Alida, dass mein Traum, hier einmal zu wohnen und in diesem Gebäude Zuflucht zu finden, niemals Wirklichkeit werden wird. Dieses Gebiet hier ist wunderschön und voller Überraschungen.‘

  Er überrumpelte sie mit der Frage, was sie mit diesem Gebäude machen würde, wenn sie die Eigentümerin wäre.

  Sie dachte einen Moment nach und sagte dann überzeugend, dass sie hier ein Entwöhnungszentrum für Süchtige einrichten würde und dachte dabei an den kleinen gequälten Körper von Melua. Sie erzählte ihm, wie dieses Mädchen ums Überleben kämpfte und dass das einen großen Eindruck auf sie gemacht hatte.

  Alida streckte ihm die Hand aus, um sich für seine Offenheit zu bedanken, und versprach, von Zeit zu Zeit nachzufragen, wie es ihm ging.

  Sie spürte, wie sein Blick ihr folgte, als sie nach draußen ging und die Tür hinter sich schloss.

  Kapitel 64

  Als Janes Telefon klingelte und Alida am anderen Ende der Leitung war, wusste Jane, dass etwas sehr Wichtiges geschehen war. Alida erzählte ihr, was sie gerade vor einer Minute erlebt hatte.

  ‚Du hast WAS gemacht? Ein Interview mit Antonio?‘ Jane schrie es fast heraus. ‚Wow, Alida, tolle Arbeit. Ja… ich kann es aufnehmen.‘

  Ihr neuestes iPhone war mit einer App ausgestattet, um Gespräche aufzunehmen und abzuspielen, und war sogar einmal als Beweis vor Gericht mit Zustimmung des Richters verwendet worden.

  Jane war nicht sehr technikaffin, aber sie sorgte immer dafür, dass

  ihre Leute und sie selbst mit den neuesten Kommunikationsmitteln ausgestattet waren.

  Jane konnte kaum glauben, was sie zu hören bekam. Dieses Interview warf ein ganz anderes Licht auf die ganze Angelegenheit. Wenn sie es genau betrachtete, hatte sie kommerziell gesehen Stoff für mehrere Sendungen, aber jetzt war es etwas anderes. Ihre eigene Familie war involviert, und die schmutzige Wäsche der Familie hängt man nicht nach draußen.

  Sie hörte das ganze Gespräch mit geschlossenen Augen noch einmal ab und dachte laut nach. Also war Antonio kein Homosexueller. Chris, der Praktikant in Amandas Firma, hatte Antonio und Jonas vor der Schwulenbar gesehen. Konnte er etwas falsch interpretiert haben?

  Sie suchte die Nummer von Chris’ Handy heraus und hatte ihn sofort am Apparat. Sie kam direkt auf diesen Punkt seiner Aussage zu sprechen und bat ihn, noch einmal genau nachzudenken, wie die Situation gewesen war. Chris bestätigte, dass er den Eindruck gehabt hatte, ein homosexuelles Paar gesehen zu haben, das aus der Bar kam und ins Auto stieg. Aber jetzt, wo sie ihn so direkt fragte, konnte es auch nur eine freundschaftliche Geste gewesen sein, die er als Verliebtheit missverstanden hatte.

  Jane saß am Schreibtisch in Isabels herrlich kühlem Arbeitszimmer. Draußen hörte sie die Stimme von Filip und dann das fröhliche Lachen von Tereza. Es hatte wenig Sinn, das Gespräch mit Filip aufzuschieben. Jane musste wissen, ob die Behauptungen von Antonio stimmten. Sie wollte ihm die Gelegenheit geben, in einem Vier-Augen-Gespräch seine Meinung zu äußern und Tereza außen vor lassen.

  Sie ging zur Terrasse und fragte, ob er kurz Zeit hätte, um mit ihr zu sprechen. Filip sah sie fragend an und erkannte an ihrem Gesichtsausdruck, dass es wichtig war. „Was auch immer es ist, Jane, ich würde gerne wollen, dass Tereza auch bei unserem Gespräch dabei ist, wenn sie das möchte.“

  Tereza nickte mit dem Kopf und bat Jane, sich zu ihnen zu setzen.

  Jane begann vorsichtig zu sagen, dass ihre Fragen an Filip sehr persönlich seien und nicht nur die geschäftliche Seite betrafen.

  Filip machte eine Handbewegung und sagte dann zu ihr, dass er und Tereza reinen Tisch gemacht hätten und sie über alles informiert sei.

  Zögernd sagte Jane: „Wenn das so ist, dann würde ich gerne wollen, dass ihr euch dieses Interview anhört, das meine Mitarbeiterin Alida heute Morgen mit Antonio de Silva in Algerien geführt hat. Er macht nämlich einige Behauptungen, auf die ich gerne eine Reaktion von dir hätte, Filip.“

  Filip verzog keine Miene beim Anhören des Interviews und sagte danach, dass alles, was Antonio gesagt hatte, wahr sei. Er sah kurz zu Tereza hinüber und sagte, dass sie sogar von der Affäre mit Carmen wisse.

  Filip begann seine Geschichte bei „San Rebate Chemicals“. In Börsenkreisen wurde immer viel getuschelt, und er hatte vage etwas über Schwierigkeiten gehört, die das Unternehmen wegen Missmanagement haben sollte.

  Eine große Hotelkette hatte wegen der Lage Interesse am Grundstück und den Gebäuden gezeigt und suchte einen Vermittler, um die Verhandlungen für sie zu regeln.

  In jener Zeit hatte Filip es schwer, wegen der Verluste, die er mit anderen gescheiterten Bauprojekten erlitten hatte, und er nahm den Job an, weil er gut bezahlt wurde.

  Er stellte sehr schnell fest, dass das Unternehmen in großen Schwierigkeiten steckte. Adrian de Silva war schon seit einiger Zeit von seiner Frau Mercedes suspendiert worden.

  Mercedes hatte zwei chinesische Geschäftsleute gewinnen können, in ihr Unternehmen zu investieren. Sie entdeckten zu spät, dass Adrian große Summen Geld aus dem Unternehmen abgezweigt hatte und ihre Investition für ihre Zwecke wertlos geworden war. Die Hauptproduktion lief in abgespeckter Form weiter, aber die Gewinne waren gering.

  Dann machte Mercedes einen Fehler. Sie brauchte Hilfe und suchte Kontakt zu Antonio, weil er mit einem kleinen Prozentsatz einer der Anteilseigner des Unternehmens war.

  Er kam sofort, und in seinem Gefolge befanden sich auch Carmen und ihre „Bodyguards“. Sie wohnten gegen den Willen von Mercedes in ihrem Haus.

  Für Antonio und seine Mannschaft war dieser Standort ein Geschenk des Himmels. Innerhalb kürzester Zeit wurde das Unternehmen in eine Produktionsstätte für Betäubungsmittel umgewandelt. Das Personal wurde einfach entlassen, und stattdessen kamen einfache Arbeiter aus Nordafrika.

  Filip machte eine Pause, bevor er mit seiner Geschichte fortfuhr. Schon bei ihrer ersten Begegnung war er tief beeindruckt von der sportlichen Carmen Fuente und ihrem Charme gewesen. Sie musste ihm nicht einmal deutlich machen, dass sie in diesem Unternehmen das Sagen hatte… das merkte er schnell.

  Ihre Beziehung dauerte nur sehr kurz. Carmen wurde bald wieder gelangweilt und suchte nach einem neuen Abenteuer. Er hatte den Eindruck, dass sie nymphomanische Züge hatte und es für sie keine Rolle spielte, ob sie einen Mann oder eine Frau verführte.

  „Sie hätte Schauspielerin werden sollen“, sagte Jane mit etwas Bitterkeit in der Stimme. „Was hat sie mich mit ihrem Theaterstück bloßgestellt!“

  Sie lachte spöttisch und dachte daran, dass Carmen dafür gesorgt hatte, dass sie die Leiche im Vorgarten ihrer Nachbarn finden würde.

  „Entschuldige, Filip, dass ich dich unterbrochen habe, mach weiter.“

  Tereza war kurz zum Kühlschrank auf der Terrasse gegangen und kam mit einem Krug von Dionnis selbstgemachter Sangria und drei Gläsern zurück.

  Filip nahm einen großen Schluck aus dem Glas, das ihm Tereza reichte.

  „Jane… wenn ich damals genug Geld gehabt hätte, hätte ich ‚San Rebate Chemicals‘ aufgekauft und die ganze Bande rausgeschmissen! Weißt du, dass Albert, als er noch lebte, Pläne hatte, zusammen mit Adrian die Abnehmpillen massenhaft in Adrians Firma zu produzieren? Aber dann kam der Unfall…“ Er stockte und sah Tereza hilflos an.

  Tereza übernahm von ihm. „Jane“, sagte sie sehr langsam. „Jane, was wir dir jetzt erzählen, muss unter uns bleiben! Alberts Unfall war kein echter Unfall.“

  Amanda war an diesem Tag außer sich vor Wut. Sie hatte von Alberts Plänen und seinen Entscheidungen gehört, ohne dass er vorher mit ihr darüber gesprochen hatte. Sie fühlte sich übergangen, und das tat weh. Sie wusste nichts von der Beziehung zu Adrian und konnte nicht verstehen, warum er mit einem Konkurrenten zusammenarbeiten wollte.

  Amanda ging ein Stück spazieren, um auf andere Gedanken zu kommen, und passierte die Werkstatt, in der sie ihre Autos immer warten ließen.

  Sie sah Alberts Auto stehen. Der Schlüssel steckte, und sie dachte, er sei fertig. Sie rief dem Mechaniker hinten zu, dass sie das Auto schon mal mitnehmen würde. Er winkte ihr zu und machte weiter mit seiner Arbeit. Im Nachhinein hatte er nicht richtig verstanden, was sie gesagt hatte. Sein Kollege hatte am Auto gearbeitet, und weil sie den Schlüssel zeigte, dachte er, das Auto sei bereit. Was er nicht wusste, war, dass die Vorderreifen gewechselt worden waren und noch in der Endkontrolle festgezogen werden mussten. Da sein Kollege wegen eines dringenden Auftrags zu einem Kunden gerufen wurde, konnte er seine Arbeit nicht beenden, und das hatte dann fatale Folgen für Albert.

  Jane hatte mit großen Augen ihrer Geschichte gelauscht und griff plötzlich nach ihrem Glas Sangria, das noch unberührt auf dem Tisch stand. Sie trank es in einem Zug leer.

  „Himmel… ich verstehe es“, flüsterte Jane. „Ihr habt beschlossen, das unter den Teppich zu kehren. Und die arme Amanda… die muss schrecklich unter ihrem Schuldgefühl gelitten haben.“

  Sie saß kopfschüttelnd in ihrem Terrassenstuhl und sah Tereza und Filip verständnisvoll an. Sie versicherte ihnen, dass ihr Geheimnis, was sie betraf, ein Geheimnis bleiben würde.

  Plötzlich richtete sie sich auf, weil ihr etwas eingefallen war. „Einer Person solltet ihr das noch erzählen, und das ist Martin. Er hat das Auto gesehen und untersucht und ist immer noch der Meinung, dass Vorsatz im Spiel war.“

  Filip erzählte Jane, dass er sehr eng mit Amanda zusammengearbeitet hatte, um ihre Probleme zu lösen. Amanda kam mit all ihren Problemen zu ihm.

  Tereza und Filip hatten immer neben ihren drei Söhnen auch eine Tochter haben wollen. Amanda hätte diese Tochter sein können.

  „Und noch etwas anderes, Filip. Du hast gehört, dass Antonio behauptet, Amanda habe ihm ihr Unternehmen plus das wichtige Produkt verkauft. Hat sie mit dir darüber gesprochen?“

  „Nie“, sagte Filip, „sie wollte das Unternehmen gerade weiterführen, und wir hatten alles gut geregelt. Mit der Bankgarantie von Isabel bekamen wir wieder Luft. Glaub mir, Jane, in zwei Monaten wäre das wieder ein gesundes Unternehmen gewesen. Und… das Produkt verkaufte sich immer noch phänomenal!“

  „Aber Antonios Behauptung kann ich nicht einfach so abtun. Wenn das Produkt tatsächlich die Haarfarbe verändert und daraus Ansprüche entstehen würden, hätte das sehr wohl große Folgen für Amandas Unternehmen gehabt. Es ist anzunehmen, dass Jonas das auch wusste.“ Jane schwieg wieder und dachte nach. Sie war überzeugt, dass sie etwas übersehen hatte.

  Es war Tereza, die sie auf eine Idee brachte, indem sie fragte, ob sie schon das gesamte Personal in Amandas Unternehmen überprüft hatte, ob sich dort ein fauler Apfel befand. Da fielen plötzlich die Puzzleteile an ihren Platz. Eine Person war so unauffällig und wirkte so unschuldig, dass man sie einfach übersehen hatte.

  Kapitel 65

  Mateo Cantaro war Beamter im Rathaus des Fischerortes Santa Pola. Einmal alle zwei Monate musste er am Wochenende für unerwartete Ereignisse verfügbar sein. So etwas war jedoch noch nie tatsächlich vorgekommen.

  An diesem Morgen war er einfach zum Gottesdienst in seiner Pfarrei gegangen und hatte auch ein Glas Wein in der Bodega gegenüber der Kirche getrunken, wie er es immer tat. Dann erreichte ihn auf seinem Handy die Nachricht seines Büroleiters, dass er sofort zum Rathaus kommen und einer Dame namens Jane Clarence Auskunft geben müsse.

  Mateo Cantaro war zunächst sehr zurückhaltend gewesen und wollte keine Informationen ohne schriftliche Bestätigung weitergeben.

  Zu seiner nicht geringen Überraschung erhielt er einen Anruf von Kommissar Lorenzo mit der Zusage, dass ein Fax zur Bestätigung, Jane Clarence die gewünschte Information zu geben, in seinem Büro zu finden sei.

  Offenbar hatte das großen Eindruck auf Mateo gemacht, und kurz darauf hielt Jane ihre gewünschte Kopie in den Händen.

  Jane war so vertieft in das Lesen des Dokuments, dass der Sachbearbeiter sie zweimal darauf aufmerksam machen musste, dass ihr Wechselgeld von der Bezahlung der Duplikate noch auf dem Tresen lag. Sie dankte ihm überschwänglich für seine Mühe und ging.

  Es war nur eine Vermutung gewesen, aber dieses Papier war die Bestätigung, dass sie richtig gelegen hatte.

  Vierzig Minuten später saß sie im Büro von Cortez zusammen mit Lorenzo.

  Die beiden Polizisten hörten dem Gespräch von Alida und Antonio zu, und Jane erläuterte die Punkte, die Filip betrafen.

  Sie dankte Lorenzo noch für seine Unterstützung im Rathaus und zeigte ihnen dann das Papier.

  „Mensch, Jane, ein Volltreffer, würde ich sagen“, sagte Lorenzo mit Bewunderung in der Stimme. „Wie bist du darauf gekommen?“ wollte Cortez von ihr wissen. Jane genoss den Erfolg, den sie mit ihrer Aktion gehabt hatte.

  Sie erzählte, dass es eine Bemerkung gewesen war, die Tereza gemacht hatte. Sie hatte vom Personal in Amandas Unternehmen gesprochen.

  Danach hatte sie zusammen mit Filip die Personalübersicht durchgesehen, die Filip für sie aus der Datei geholt hatte. Seit Freitagnachmittag war kein Personal mehr auf dem Firmengelände gewesen. Nur Jonas und Chris.

  Ihr waren schon von verschiedenen Personen Sand in die Augen gestreut worden, und es waren für sie ‚Oscar‘-würdige Theaterstücke aufgeführt worden, aber jetzt hatte sie genug davon.

  Cortez sah Lorenzo an und sagte dann: ‚Ich gebe dir die Chance, dein Geld zurückzugewinnen. Ich wette fünf Euro, dass sie es weiß!‘

  ‚Einverstanden!‘ war Lorenzos Antwort, und dann sahen die beiden Jane erwartungsvoll an.

  Jane musste ein wenig lachen und fuhr dann fort: ‚Wir kennen von allen, die daran beteiligt sind, Vor- und Nachnamen. Nur nicht von Chris!

  Jonas wurde betäubt und in Amandas Firma niedergeschlagen. Wer ließ zufällig die Tür offen und schaltete keine Alarmanlage ein… Chris. Und er erkennt den Räuber. Dann verschwindet Jonas wieder aus Carmens Wohnung… aber war er dort überhaupt gewesen? Oder wollte Chris die Polizei auf Jonas Spur bringen und ihn als Mörder darstellen?‘

  Und Jonas verschwindet wieder ... diesmal aus Chris’ Wohnung. Jonas verschwindet gehetzt aus dem Krankenhaus und entführt das Taxi. Immer wieder wird die Betonung auf Jonas gelegt. Chris gibt die Informationen so weiter, dass wir annehmen müssen, Jonas und Antonio seien homosexuell.

  Wir wissen jetzt, wann Chris geboren ist, wie er heißt und wer seine Mutter ist, aber wer ist sein Vater? Jonas, Albert oder doch Adrian oder Antonio?‘

  ‚Du vergisst Filip‘ fügte Cortez noch hinzu. ‚Es scheint, als müsse Rache an einer Person genommen werden, und es musste auch viel materieller Schaden angerichtet werden. Ich frage mich, ob diese Person deshalb auch die Mädchen entführen ließ. Wenn wir davon ausgehen, dass die Rache auf einen Vater eines der Mädchen gerichtet war, können wir Adrian, Antonio und auch Filip ausschließen.‘

  ‚Wir müssen Chris unter die Lupe nehmen‘ sagte Lorenzo mit einem Seufzer.

  Und Cortez und Jane nickten.

  Cortez gab den Befehl, Chris zur Vernehmung ins Büro zu bringen, und gleichzeitig wollte er auch Paola Santander im Büro haben. Sie sollte aus dem angrenzenden Raum die Vernehmung beobachten und dann ihre professionelle Meinung abgeben.

  Bei seiner Ankunft machte Chris denselben sympathischen Eindruck wie immer. Er wollte wissen, warum er eilig nach Hause geholt worden war und was los war. Interessiert fragte er, ob etwas passiert sei.

  ‚Das kann man wohl sagen, Chris. Wir haben inzwischen herausgefunden, wer deine leibliche Mutter ist, aber wir wissen noch nicht, wer sie mit sechzehn schwanger gemacht hat. Wir haben eine Vermutung.‘ Er pausierte kurz und sah Chris verständnisvoll an.

  Von Chris’ Gesicht war nichts abzulesen. Er tat so, als ginge ihn das alles nichts an, und sah gleichgültig aus. Er zuckte mit den Schultern und sagte, er wisse nichts. Er sei bei Pflegeeltern aufgewachsen und hätte sich keine besseren Eltern wünschen können.

  Jane schob ein Papier zu Cortez hinüber. Darauf stand: Jonas – ist seine Krankheit erblich... Ärger darüber?? Albert – homosexuell ... Chris auch??

  Cortez schob das Papier diskret in Richtung Lorenzo und sah wieder streng zu Chris.

  Leise sagte er zu Chris: ‚Wie wurde die Krankheit bei dir entdeckt, Chris? Jonas hat erst jetzt mit echten Symptomen zu kämpfen, aber du bist noch so jung.‘

  Chris fuhr hoch und schrie plötzlich, ob Cortez denn wisse, welchen Einfluss diese Scheißkrankheit auf sein Leben habe. Niemals würde er ein normales Leben führen können, kein Studium abschließen wegen des sporadisch auftretenden Gedächtnisverlusts, keine Kinder bekommen können, ohne die Krankheit weiterzugeben.

  Er sank zurück auf seinen Stuhl und bekam eine Art Wutanfall, indem er wild mit beiden Fäusten auf den Tisch schlug.

  Cortez fragte vorsichtig weiter und wollte von ihm wissen, ob es nicht an der Zeit wäre, reinen Tisch zu machen und all das Elend von sich abzuschütteln.

  Chris beruhigte sich ein wenig und begann dann stockend zu erzählen, was in letzter Zeit alles geschehen war.

  Er wusste, wer sein Vater war. Jonas hatte es ihm selbst erzählt und war so stolz auf ihn, dass er sich für dieses Studium entschieden hatte. Als Chris ihn gefragt hatte, ob er ihn auch als Sohn seiner Familie vorstellen könne, kam Jonas mit allen möglichen Ausreden und leeren Versprechen, und Chris fühlte sich doppelt verraten.

  Bei „San Rebate Chemicals“ traf er zum ersten Mal seine leibliche Mutter, deren Namen er auf der Geburtsurkunde gelesen hatte. Er begann, sie vorsichtig zu beobachten und ihr auch zu folgen, und plötzlich wusste er, welches Spiel sie spielten. Sie und Antonio.

  Damals dachte er, es würde ihn nicht überraschen, wenn Adrian von diesem Paar systematisch mit irgendeiner Droge vergiftet worden wäre. In der Zwischenzeit liefen die Vorbereitungen für die Verlegung des Unternehmens nach Algerien einfach weiter. Dem Personal wurde gesagt, dass eine Reorganisation durchgeführt werde.

  Carmen ging für ihn bei anderen Unternehmen nachfragen und kam auf die ‚Albert Bernado Corporation‘ zu sprechen. Dann fand er heraus, wie die Mädchen entführt worden waren und von wem.

  Carmen hatte ganz einfach eine Beziehung zu einem der arabischen Piloten aufgebaut, die den Frachtverkehr zwischen Spanien und Marokko für die chinesischen Anteilseigner organisierten. Für eine ordentliche Summe war er immer bereit, etwas zusätzliche Fracht mitzunehmen. Die entführten Mädchen sollten vor allem als Versuchspersonen dienen und später verkauft werden. Über Lösegeld wurde nie gesprochen.

  Julius Mendoza hatte durch einen Mitarbeiter von ‚San Rebate Chemicals‘ den Tipp über die geplante Entführung erhalten und war ihnen auf der Spur.

  Doch dann kam der Anschlag, den Julius nur knapp schwer verletzt überlebte. Sein arabischer Informant hatte weniger Glück. Er wurde tot auf der ‚Bella Mare‘ aufgefunden, wohin er geflohen war.

  Seine Mutter hatte dafür gesorgt, dass die von ihr bezahlten chinesischen Leibwächter ihre Arbeit machten.

  Chris machte eine kurze Pause und trank gierig das Glas Wasser aus, das vor ihm hingestellt worden war.

  „Und wissen Sie, was daran so ironisch war?“ sagte er mit einem spöttischen Lächeln. „Sie standen einfach auf der Gehaltsliste … diese Killer.“

  „Nur zur Klarstellung … warum hast du den Namen deiner Mutter weiterhin als Familiennamen benutzt? Alonso Garcia de Ramón ist doch ein in der Landesgeschichte bekannter Name,“ fragte Lorenzo.

  „Ehrlich gesagt,“ sagte Chris mit einer Handbewegung, „habe ich darüber noch nicht nachgedacht.“

  „Nun,“ antwortete Lorenzo, „nicht viele spanische Familien hatten im 16. Jahrhundert ein Familienmitglied, das zweimal Gouverneur von Chile gewesen war.“

  Chris zuckte mit den Schultern. Ihm sagte das offenbar nicht viel.

  „Was kannst du uns noch erzählen, Chris, außer dass du uns jedes Mal auf die falsche Fährte locken wolltest, was Jonas betrifft? Ist dein Groll gegen ihn wirklich so groß, dass du ihn hetzen und mit einer Attrappe einer Pistole eine Straftat begehen lassen wolltest?“

  Chris lachte nur verlegen und sagte nichts weiter.

  „Können Sie uns noch etwas über die später verübten Anschläge auf Adrian de Silva und Isabel Bernado sowie natürlich auch über den Brand und den Tod von Amanda sagen?“

  Wieder zuckte Chris mit den Schultern und sagte, dass er davon wirklich nichts wisse. Er gab an, jetzt sehr müde zu sein und sich kurz ausruhen zu wollen. Er sah sehr blass aus und fühlte sich plötzlich nicht wohl.

  Cortez bat einen Ermittler, Chris nach Hause zu bringen, und dankte ihm für seine Offenheit.

  Viertelstunde später kam die Meldung des betreffenden Ermittlers, dass Chris im Streifenwagen tief eingeschlafen war und er ihn in seine Wohnung tragen musste. Er traute dem Ganzen nicht ganz und brachte ihn danach doch in die Krankenhaus-Außenstelle.

  Kapitel 66

  Alida hatte eine Stunde damit verbracht herauszufinden, dass Antonio vor zwei Tagen nicht selbst in Algerien gewesen war. Jemand hatte mit seinem Namen und seinen Daten das Gästebuch unterschrieben. Sie hatte das Foto von Antonio unter dem Personal des Hotels, in dem er angeblich übernachtet hatte, herumgehen lassen, und niemand hatte ihn in den letzten Tagen tatsächlich gesehen.

  Das bedeutete, dass Antonio kein Alibi hatte und ganz einfach immer noch in Spanien gewesen sein könnte während der Anschläge auf Adrian, Isabel, Mercedes und dem Mord an Amanda.

  Mit diesem Ergebnis stand sein Alibi auf sehr wackeligen Beinen. Lorenzo hatte über seine Regierung bereits einen Antrag an Algerien gestellt, um die Auslieferung Antonios zu bewirken.

  Die einzige Chance, dass Antonio jemals noch an Spanien ausgeliefert würde, bestand darin, zu beweisen, dass die Verbrechen in Spanien früher begangen wurden als die in Algerien. Aber das würde einen juristischen Kampf nach sich ziehen, und die Wahrscheinlichkeit, dass das geschah, war sehr gering. Für Drogendelikte gab es in Algerien sehr hohe Haftstrafen.

  Lorenzo und Cortez hatten Carmen zum Verhör aus ihrer Zelle holen lassen. Carmen hatte gefragt, ob ihre Anwältin während des gesamten Verhörs anwesend sein dürfe.

  Ihre Anwältin hieß Francesca Nevares und war eine alte Hasin in ihrem Fach. Sie erklärte, dass sie Carmen geraten hatte, bei der Aufklärung der Fälle mitzuwirken.

  Die Kommissare hörten geduldig Carmens Geschichte zu. Leidenschaft und Eifersucht, Misstrauen und Verrat waren die Hauptzutaten in Carmens Bericht.

  Carmen begann zögernd zu erzählen, dass ihre Beziehung zu Antonio schon seit Jahren gedauert hatte. Sie hatten die letzten zwei Jahre überwiegend im Ausland gelebt. Antonio hatte seine Familie seit Jahren nicht mehr gesehen, und dann kam der Hilferuf von Mercedes.

  Antonio war sofort sehr angetan von seiner Schwägerin und versuchte, sie auf alle möglichen Arten zu umwerben. Mercedes war jedoch nur daran interessiert, das Unternehmen in geordnete Bahnen zu lenken.

  Antonio verlor schnell alle Skrupel und war nicht mehr zu stoppen, was seinen negativen Einfluss auf das Unternehmen anging, und er ignorierte die Wünsche von Mercedes und ihren Partnern.

  Dann kam die Entführung der Mädchen. Antonio hatte ein neues marokkanisches Produkt und suchte dringend Versuchspersonen.

  In Marokko war Aufregung über das Verschwinden von Frauen aus der Grenzregion entstanden. Also kam Antonio auf die Idee, junge Touristen entführen zu lassen und sie über ihren Frachtservice nach Marokko zu schmuggeln.

  Er fand heraus, dass Julius Mendoza, der Argentinier, sie beobachtete, und Antonios Handlanger schalteten ihn aus und töteten seinen Informanten.

  Carmen hatte nichtsahnend neben Antonio auf dem Rücksitz gesessen, als die Anschläge auf Adrian und Isabel verübt wurden. Antonio hatte ursprünglich vorgehabt, den Anschlag auf die Hacienda durchzuführen.

  Der unsichere Faktor waren die Sicherheitsleute und die überall angebrachten Kameras. Einer der Sicherheitsleute war bestochen worden und gab ihnen das Zeichen, als das Auto von Adriaan von der Hacienda losfuhr und den einsamen, gewundenen Weg nahm. Dann tauchte plötzlich das kleine Auto von Dionni auf, das offenbar Adrians Auto folgte.

  Die Entscheidung traf Antonio: Er gab den Befehl, Dionnis Auto einzuholen und auf Adrians Auto zu schießen.

  Carmen konnte ihn davon abhalten, das Auto wenden zu lassen und auch noch Dionnis Auto von der Straße zu mähen. Carmen hatte den starken Eindruck, dass Antonio unter dem Einfluss irgendeiner Droge stand. Er benahm sich seltsam und lachte ständig.

  Zu ihr sagte er, dass Mercedes jetzt frei sei, mit ihm nach Marokko zu gehen.

  Sie begriff erst richtig, dass er auch sie aus dem Weg räumen wollte, als einer der Wächter von ‚San Rebate Chemicals‘ sie in ihrer Wohnung überfiel. Es kam zu einem Kampf, und der Sturz des Wächters vom Balkon war einer schnellen Drehung von ihr zu verdanken, wodurch er das Gleichgewicht verlor und über den Balkon stürzte. Sie hatte zu diesem Zeitpunkt bereits das Gespräch mit Jane Clarence geplant, und es kam ihr nicht ungelegen, Jane die Leiche finden zu lassen.

  Sie gestand auch den Einbruch in Jonas’ Haus. Sie wusste, dass das Geld, das Adrian aus dem Unternehmen abgezweigt hatte, zur Verwahrung an Jonas gegeben worden war. Jonas sollte dafür sorgen, dass es sicher auf verschiedene Bankkonten überwiesen wurde, von denen ebenfalls Daten vorhanden sein mussten. Aber sie fand nichts.

  Als der Einbruch ins Leere lief, begann sie, ihre Taktik zu ändern. Sie wusste, dass Antonio nicht mehr zu vertrauen war und dass ihr Leben in Gefahr war.

  Vor ein paar Tagen wurde an der Rezeption von ‚San Rebate Chemicals‘ über einen Kurier ein Umschlag von einem Notar in Guardamar abgegeben. Natürlich konnte sie ihre Neugier nicht zügeln, einen Blick hineinzuwerfen. Zu ihrer großen Überraschung enthielt der Umschlag die Verkaufsurkunde der ‚Albert Bernado Corporation‘ an Antonio de Silva. In einer separaten Klausel war vermerkt, dass auch die Rechte zur Produktion des neuen Schlankheitsmittels Teil des Kaufvertrags waren.

  Carmen wusste nicht, was sie davon halten sollte. War Amanda so unter Druck gesetzt worden von Antonio, dass sie ihr Unternehmen vor der Rückkehr ihrer Tochter verkaufen würde? Sie fertigte Kopien des Dokuments an und gab eine davon ihrer Anwältin zur Verwahrung.

  Mit der anderen Kopie ging sie zu Jonas, um zu fragen, was er davon hielt. Jonas war außer sich vor Wut. Das Produkt war auch seine Arbeit gewesen. Und nun verkaufte Amanda einfach alles, ohne ihm etwas zu sagen. Noch am selben Abend würden sie einen Termin im Unternehmen selbst haben.

  Sie wusste nicht, ob die beiden sich an diesem Abend noch gesehen und gesprochen hatten. Noch in jener Nacht wurde das Unternehmen in Brand gesetzt, Amanda getötet und Jonas und Mercedes konnten gerade noch gerettet werden.

  Natürlich hatte Carmen darüber nachgedacht und zunächst Jonas dieser entsetzlichen Verbrechen verdächtigt. Dann beschloss sie, Antonio an jenem Morgen aus dem Bett zu holen und ihn direkt zu fragen. Er stand immer noch unter dem Einfluss von etwas, das er gespritzt, geraucht oder getrunken hatte.

  Sie schüttelte ihn so lange, bis er wach genug war, um ihm die Frage zu stellen, ob das Feuer seine Tat gewesen sei.

  Er sah sie mit einem Grinsen an und machte eine große Handbewegung.

  ‚Verräter‘ lallte er, ‚alle Verräter! Frag nur …‘. Er war noch zu betrunken oder zu bekifft, um seine Geschichte zu Ende zu erzählen.

  Carmen fröstelte noch immer, wenn sie an jenen Morgen dachte. Sie hatte damals auf Antonios Schreibtisch geschaut und etwas entdeckt, das er offenbar am Vortag notiert hatte.

  In seiner Handschrift war zu lesen: ‚Ana spielt falsch! Jonas weiß von dem Verkauf … wer hat das an ihn verraten? Killt den Laden!‘ Sie machte mit ihrem iPhone ein Foto von der Notiz.

  Carmen beschloss, dann eben zu Jonas’ Haus zu gehen und herauszufinden, was Ana über das Feuer wusste. Im Nachhinein hätte sie besser allein gehen sollen, entschied sich aber doch, die zwei chinesischen Wächter mitzunehmen, um mehr Druck auf das Gespräch auszuüben.

  Sie wollte Ana erklären, dass sie nur gekommen waren, um mit ihr zu sprechen, aber da hatten die beiden Chinesen bereits auf das Türschloss gezielt und Ana antwortete mit einem Salvenfeuer.

  Erst dann bemerkte sie, dass sie an den Beinen verletzt war und nicht mehr laufen konnte.

  Sie hatte ihre Geschichte am Stück erzählt. Nun lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück und sah die beiden Kommissare fragend an.

  Carmens Anwältin fragte, ob Carmen aus der Polizeizelle entlassen werden könne, da sie nun bei der Untersuchung mitgearbeitet hatte.

  Es wurde an die Tür geklopft und ein Ermittler kam herein mit einer Nachricht, die er sofort an Cortez weitergab.

  Cortez las sie und gab sie wortlos an Lorenzo weiter. Es dauerte eine Weile, bis Cortez sich wieder unter Kontrolle hatte. Mit einem strengen Gesicht sah er Lorenzo an und sagte dann in einem müden Ton: „Hätten wir das verhindern können?“

  Kapitel 67

  Jane war besorgt gewesen, als die Nachricht des Ermittlers über Chris kam, und beschloss, doch noch einmal bei ihm in der kleinen Krankenhausdependance nachzufragen.

  Eine freundliche Dame an der Rezeption wies ihr den Weg nach oben, wo die Krankenzimmer waren, und rief die diensthabende Krankenschwester herbei.

  Chris war erst vor einer halben Stunde eingeliefert worden, und man wartete auf den Arzt für eine genauere Untersuchung. Er sah sehr blass aus und schlief offenbar noch immer. Automatisch ging die Krankenschwester zu ihm und nahm seinen Arm, um seinen Puls zu fühlen. Jane sah, dass sie erschrak und dann den Alarm über Chris’ Bett drückte.

  Innerhalb einer Minute war man eifrig dabei, Chris zu reanimieren, doch die Monitore zeigten keine Aktivitäten von Gehirn und Herz.

  Chris war verstorben.

  Der hinzugezogene Arzt stellte seinen Tod fest und äußerte die Vermutung, dass Chris eine enorme Menge Schlafmittel oder andere Drogen eingenommen haben müsse. Wenn dem so wäre, wäre es Selbstmord gewesen. Doch das musste die Autopsie klären.

  Man wartete noch auf das Eintreffen der Polizei, um Chris dann in die Universitätsklinik von Alicante zu bringen, die auf die Feststellung von Todesursachen spezialisiert war.

  Jane hatte inzwischen Chris’ Jacke untersucht und gefunden, was sie suchte. Chris’ Abschiedsbrief war herzzerreißend und zugleich ein Geständnis.

  Er schrieb, dass er im Alltag immer mehr unter seiner Krankheit litt und befürchtete, dass es immer schlimmer werden würde. Und dann kamen die Schuldgefühle hinzu. Er hatte Jonas weinen und jammern sehen, als ihm erzählt wurde, dass die Firma, in die er jahrelang sein Wissen und seine Arbeitskraft gesteckt hatte, verkauft worden war… einfach so verkauft… ohne ein Wort der Erklärung. Jonas war am Boden zerstört, und seine Wut wurde immer größer. Auf Jonas’ Bitte fuhr er zur Firma, und sie sahen bei ihrer Ankunft zu ihrer Überraschung, wie Amanda und Mercedes freundlich voneinander Abschied nahmen.

  Sie gingen auf die Frauen zu. Jonas schrie nur Amanda an und äußerte alle möglichen Verwünschungen.

  Plötzlich stand Carmen hinter ihm. Sie fragte, ob er Jonas nicht besser wieder nach Hause bringen könne. Im Affekt hatte er gesagt: Ok, Mutter… wenn du es sagst! Sie hatte ihn überrascht angesehen und gefragt, was ihn dazu bewegte, sie Mutter zu nennen. Er hatte es ihr erzählt.

  Sie hatte ihn vor Schreck gestoßen und gesagt, dass sie keinen Sohn habe. Dann hatte sie sich umgedreht und war gegangen. Er spürte eine enorme Wut in sich aufsteigen über ihr Verhalten und bekam eine Art Schleier vor den Augen. Dann konnte er sich an nichts mehr erinnern, was noch geschehen sein könnte.

  Am nächsten Tag hörte er von dem Brand und dass eine Tote und zwei Verletzte gefunden worden waren.

  Er konnte jetzt nicht mehr mit dem Gedanken leben, dass er das auf seinem Gewissen hatte, und bat demütig alle um Vergebung.

  Jane wischte sich die Tränen vom Gesicht. Sie hatte gelernt, in ihrem Beruf hart zu sein, aber dieser Junge hatte ein besseres Leben verdient.

  Sie machte ein Foto des Abschiedsbriefes mit ihrem iPhone und schickte es als Mail mit einer erklärenden Nachricht an das Büro von Cortez. ‚Sofort übergeben‘ fügte sie noch hinzu.

  Sie fühlte sich plötzlich leer und erschöpft. Dieses Gefühl kannte sie nur zu gut. Jedes Mal, wenn ein Fall abgeschlossen war, kam diese Leere und ein Hungergefühl, als hätte sie tagelang nichts gegessen.

  Sie dachte plötzlich an die leckeren Dinge, die Dionni zubereiten konnte, und sehnte sich nach der herrlichen Terrasse auf der Hacienda. Dort zu sitzen mit einem von Isabels köstlichen Weinen und einfach nichts zu denken oder zu tun.

  Sie wurde durch das ‚Klingeln‘ des Telefons aufgeschreckt.

  Cortez war am Apparat und fragte, ob sie noch Zeit hätte, mit ihm und Lorenzo zu sprechen. Über Chris und über die Ankunft der ‚Bella Mare‘ heute Nacht im Hafen von Torrevieja.

  Sie sagte kurz und bündig, dass sie nach Hause ging, und wenn sie reden und bei einer Tapa und einem Drink dazustoßen wollten, seien sie auf der Hacienda willkommen.

  Dionni machte drei Kreuzzeichen, als sie vom Tod Chris’ hörte. ‚Der arme Junge‘ jammerte sie, ‚wir werden ihm eine schöne Beerdigung geben, wenn die Familie das nicht tun will.‘

  Dann verschwand sie in die Küche, um ihren Töchtern, die wegen der erwarteten Gäste gekommen waren zu helfen, die nötigen Anweisungen zu geben. Jane sah ihr nach und dachte, dass sie sicher zwanzig Kilo abgenommen hatte. Würde man wirklich grün vom Mittel werden, wie behauptet wurde?

  Jane sank in einen der herrlichen Lounge-Sessel auf der Terrasse und wurde von Cortez und Lorenzo geweckt, als sie ankamen.

  Sie sprachen über den Tod von Chris. Er musste das sorgfältig geplant und vor allem die Wirkung der Mittel, die er nahm, genau eingeschätzt haben. Jonas hatte inzwischen vom Tod seines Sohnes erfahren und war völlig zusammengebrochen.

  Mercedes konnte aufgrund ihres Gesundheitszustandes noch nicht informiert werden. Sie hatte bei dem Brand von Amandas Firma viel Rauch eingeatmet und bekam immer noch Sauerstoff verabreicht.

  Experten hatten daraus geschlossen, dass sie zuerst in der Nähe des Brandherdes lag und dann an einen anderen Ort gebracht wurde.

  Bei Jonas war der Experte sich sicher, dass er erst viel später an den Ort gebracht wurde, da bei ihm kaum Rauchwirkungen feststellbar waren. Es bestand weiterhin die Möglichkeit, dass Jonas der Täter war, der sich nach Ausführung seiner Taten selbst als Opfer zu den anderen gesellte.

  Sie konnten Chris leider nicht mehr fragen, wo er an jenem Morgen nach dem Brand aufgewacht war.

  Dionni unterbrach sie, um zu sagen, dass sie alles am hinteren Terrassentisch bereitgestellt hatte. Von dort aus blickte man in die Ferne auf das Mittelmeer und die Salinen von Torrevieja, von denen eines diesmal eine smaragdgrüne Farbe hatte, während das andere Salzsee eine wunderschöne altrosa Farbe zeigte.

  Jane wusste nicht genau, wie das kam, aber es hatte etwas mit Mikroben zu tun. Lange Zeit wurde behauptet, dass Torrevieja eine der reinsten Luftqualitäten der Welt habe. Doch inzwischen konnte man das angesichts des zunehmenden Tourismus, des Autoverkehrs und der Bebauung bezweifeln. Aber die Aussicht war und blieb atemberaubend.

  Zur Mittagszeit kamen Tereza und Filip an den Tisch. Sie waren in Alicante gewesen. Der Makler, der ihr Haus verwaltete, hatte einen Käufer gefunden, der bereit war, ihren Preis zu zahlen, vorausgesetzt, sie fällten sofort eine Entscheidung und das Haus wäre innerhalb einer Woche für ihn verfügbar.

  Sie hatten noch einen kleinen Spaziergang durch ihren Garten gemacht und dann die Entscheidung getroffen: Ihr Haus war nicht mehr zu verkaufen! Natürlich war es viel zu groß für sie allein. Aber Filip hatte gut auf Tereza gehört, ihre begeisterten Geschichten über ihren Investmentclub, die Erfolge, ihren Wunsch zu expandieren und vor allem Workshops für Anfänger oder Fortgeschrittene zu geben. Ihrer Meinung nach wäre ihr Haus für all diese Aktivitäten hervorragend geeignet. Außerdem hatte sie ihn gefragt, ob er gemeinsam mit ihr daran arbeiten wolle. Filip hatte sofort zugesagt.

  Tereza hatte noch mehr Neuigkeiten. Mehrmals am Tag ging sie ins Krankenhaus, um Isabel zu besuchen. Isabel war trotz aller Unannehmlichkeiten und der nicht geringen Schmerzen sehr tapfer. Es ging langsam voran mit Isabel, aber sie hatte ihr die schreckliche Nachricht über Amanda noch nicht mitteilen können. Isabel wusste jedoch, dass Dana sicher war und heute Nacht mit der ‚Bella Mare‘ zurückkommen würde.

  Da die Zimmer ziemlich nah beieinander lagen, schaute Tereza auch gleich im Zimmer von Adrian vorbei. Man hatte ihn weiterhin im künstlichen Koma gelassen, und seine Überlebenschancen wurden von den Ärzten inzwischen auf fünfundsechzig Prozent geschätzt. Tereza fand das so positive Nachrichten, dass sie spontan sagte: ‚Komm, Adrian... du schaffst das‘ und ihm einen Kuss auf die Stirn gab. Für einen Moment glaubte sie, seinen Mund zu sehen zucken, aber das musste wohl Einbildung gewesen sein.

  ‚Sie hat alle Kerzen in der Krankenhauskapelle angezündet und zehn ‚Gegrüßet seist du‘ gebetet, und ich denke, wenn jemand Gottes Hilfe braucht, dann ist es Adrian.‘ fügte Filip mit einem Lächeln hinzu.

  ‚Schöne Nachrichten‘ sagte Jane mit ernstem Gesichtsausdruck.

  ‚Aber ich kämpfe noch mit einigen Fragen, Filip. Warum der Verkauf?

  Ich meine, die Abnehmpille müsste doch ein Milliarden-Geschäft in Afrika, Asien und Südamerika sein, und dann reden wir noch nicht von den Vereinigten Staaten und natürlich China. Wir haben alle gesehen, dass sie bei Dionni großartig wirkt.’

  ‚Genau dieselben Worte hatte ich auch zu ihr gesagt, Jane. Amanda war nicht dumm. Sie ließ durch fünf verschiedene Labore spanischer Universitäten Tests durchführen, als die ersten Zweifel an der Zuverlässigkeit des Produkts aufkamen. Man stellte fest, dass das Produkt nicht nur die Haarfarbe der Anwenderin verändert, sondern auch Einfluss auf ihre Gene haben kann. Ein Baby könnte dann zum Beispiel mit meergrünen Haaren geboren werden.

  Das liegt an dem Salz, das bei der Herstellung verwendet wurde. Genau weiß ich es auch nicht. Aber es gab noch weitere Faktoren, die Einfluss haben konnten und zu einer Veränderung der Hautstruktur und der Augenfarbe führen konnten.‘ Filip machte eine kleine Pause, als er die Verwunderung auf den Gesichtern der Zuhörer sah.

  ‚Sie fragte mich, welche Folgen das für ihr Unternehmen haben könnte, abgesehen von einem schlechten Ruf. Ich habe dann grob ausgerechnet, mit welchen Schadensersatzforderungen sie rechnen musste. Dann erzählte sie, dass Antonio Interesse hatte, das Produkt zu einem lächerlich niedrigen Preis zu übernehmen. Im Vertrag, den sie abschlossen, wurde darauf hingewiesen, dass das Produkt bei langfristiger Anwendung Mängel aufweisen könne und dass Ansprüche bezüglich des Produkts zu Lasten des neuen Eigentümers gingen. Antonio schenkte diesem Punkt wenig Beachtung und sah nur den enormen Gewinn.‘ Das letzte Satz sagte Filip mit einem breiten Lächeln.

  ‚Mein Gott‘ platzte Jane heraus, ‚Ihr hattet wirklich Mut, ein ‚Bad Business‘ an einen ‚Bad Boy‘ abzustoßen.‘

  Filip zuckte mit den Schultern und lächelte wieder. Dann wurde sein Gesicht wieder ernst. ‚Leider konnte Amanda von diesem Deal nicht profitieren... ich hätte es meinem kleinen ‚Kumpel‘ so gegönnt.‘ Er wurde wieder emotional, und Tereza legte ihren Arm um seine Schulter, um ihn zu trösten.

  „Noch eine Frage, Filip“, sagte Lorenzo. „Was machst du mit den Produkten, die du hast einlagern lassen, bevor der Brand ausbrach?“

  Filip schenkte ihm ein breites Lächeln und sagte dann zu Lorenzo: „Ach … Kommissar … da finden Sie doch sicher eine glänzende Lösung … oder?“

  Kapitel 68

  Als die ersten Lichter der spanischen Küste zu sehen waren, standen alle an Deck. Die ‚Bella Mare‘ hatte eine problemlose Überfahrt gehabt. Keines der Mädchen hatte unter Seekrankheit gelitten, und es war, als würden sie nun nach der heftigen Zeit, die sie erlebt hatten, durch das ruhige Meer entschädigt.

  Gegen Mitternacht legte die ‚Bella Mare‘ an dem Pier an, der für die Schiffe bestimmt war, die Salz von den Salinas in Torrevieja laden. Speziell dafür war ein Förderband installiert worden, das das Salz von der Fabrik zum Steg brachte.

  Salz war über Jahrhunderte und auch heute noch ein wichtiges Exportgut der Stadt Torrevieja. Die Geschichte der Stadt und die Salzgewinnung waren eng miteinander verbunden.

  Im Büro von Kommissar Lorenzo gingen immer mehr Anrufe ein mit der Frage, ob und wann die entführten Mädchen wieder in Spanien zurück sein würden. Vor allem die Presse hatte offenbar Wind davon bekommen, dass etwas passieren könnte, und wollte das offenbar herausfinden.

  Er hatte eine Pressemitteilung herausgegeben, dass die ‚Bella Mare‘ im Hafen von Alicante erwartet werde … aber erst einen Tag später.

  Er wollte den Mädchen etwas Zeit geben, um ohne Presse, Fernsehteams und ohne das emotionale Wiedersehen mit der Familie eine Nacht zur Ruhe zu kommen. Die Familienangehörigen waren alle informiert und, soweit sie gekommen waren, im großen Melia-Hotel am Strand von Alicante untergebracht.

  Sie hatten alle versprochen, über die Ankunft in Torrevieja Stillschweigen zu bewahren. Für den nächsten Tag war ein Treffen auf der Hacienda mit den Familienangehörigen geplant. Danach war jeder frei, zu gehen oder noch zu bleiben.

  Von jedem Mädchen hatten Kasim und Gamal an Bord bereits eine separate Aussage über den Ablauf der Entführung und ihre Erlebnisse aufgenommen, die dem Polizeidossier beigefügt werden sollte.

  Lorenzo war froh, dass die Zeit der Angst und Sorge um die Mädchen bald vorbei sein würde und er die Verantwortung übergeben konnte.

  Der Bürgermeister von Torrevieja hatte einen der kleinen Stadtbusse zum Kai geschickt und war selbst auch anwesend, als die ‚Bella Mare‘ anlegte. Zum Glück war seine Rede kurz und bündig.

  Die wichtigste Nachricht war, dass die Stadt Alicante für alle Mädchen und ihre Familien die Kosten für Aufenthalt und Tickets übernahm.

  Als der kleine Konvoi die Auffahrt zur Hacienda hinauffuhr, stand Dionni bereit, um die ganze Gruppe zu begrüßen. Sie hatte für alle Tapas vorbereitet.

  Ramon ging auf Dionni zu und schloss sie in seine Arme. Dann machte er plötzlich zwei Schritte zurück und sah sie kritisch an. „Mein Gott, Dionni … hast du mich so vermisst, dass du abgenommen hast?“

  Dionni und ihre Töchter lachten über seine Bemerkung und sagten, sie würden später erzählen, warum, was Ramon noch verwirrter machte.

  Auf seinen besonderen Wunsch war Julius Mendoza im Rollstuhl aus dem Krankenhaus mit einer Krankenschwester anwesend, um seinen Kumpel Martin willkommen zu heißen.

  Dann standen noch zwei Damen neben Lorenzo am Kai, die in ihrem sportlichen Outfit bezaubernd aussahen. Es waren die Frauen von Gamal und Kasim. Kurz darauf hatten diese beiden Damen eine Führung durch den Trawler von Juan erhalten und natürlich auch seinen berühmten Kaffee probiert.

  Nonchalant hatte Juan ihnen auch erzählt, dass er und sein Bruder mit dieser Arbeit aufhören wollten und dass die ‚Bella Mare‘ zum Verkauf stehen würde. Offenbar waren die Damen ziemlich beeindruckt.

  So saßen später alle entspannt auf der großen Terrasse der Hacienda, aßen, tranken und unterhielten sich. Plötzlich waren die meisten Menschen in ihre Schlafgemächer verschwunden und es war herrlich ruhig.

  ‚Ich bin froh, dass Dana und Laura einander haben, um Trost zu finden. Martin und Ramon haben sie sehr gut aufgefangen. Und es ist herzerwärmend zu sehen, wie alle mit ihnen mitfühlen. Schade, dass Isabel und Adrian nicht dabei sein konnten‘, sagte Jane zu den beiden Kommissaren.

  Sie lächelte über das ganze Gesicht, lehnte sich entspannt in ihrem Stuhl zurück und nahm einen kräftigen Schluck aus ihrem Glas ‚Ramon Bilbao‘, dem Lieblingswein von Isabel.

  ‚Morgen‘, sagte Lorenzo mit einem leicht besorgten Unterton, ‚morgen wird die Presse durchschauen, dass wir ein falsches Spiel gespielt haben.‘

  ‚Morgen‘, sagte Jane mit sorglosem Enthusiasmus, ‚morgen erfahren sie von uns exklusiv alles, was passiert ist, nicht wahr… Kumpel.‘ Sie schien selbst am meisten Spaß daran zu haben, die beiden Polizisten ihre ‚Kumpel‘ zu nennen. Cortez und auch Lorenzo mussten lächeln.

  ‚Es ist uns eine große Ehre, Jane, dass du uns deine Kumpel nennst, und das wollen wir in diesem Fall gerne sein. Du hast uns sehr geholfen.‘

  Sie hörten ein Geräusch und blickten auf. Vor ihm standen die Frauen von Gamal und Kasim. Entschuldigend sagte Gamals Frau Selia, dass ihre Männer schon schliefen und ob es in Ordnung sei, dass sie sich zu ihnen an den Tisch setzten. Natürlich waren sie willkommen.

  Selia Ahmadi war eine selbstbewusste, moderne Moslima, die mit beiden Beinen fest auf dem Boden stand, ebenso wie Arashia Malik. Sie waren bereits die vierte Generation, die in Spanien lebte.

  Gemeinsam hatten sie eine gut laufende Boutique in einer der belebten Einkaufsstraßen von Alicante, die sich als Trendsetter erwies und in der ganzen Provinz bekannt war.

  Sie waren sehr stolz auf ihre Männer und hatten Verständnis dafür, dass der Kontakt zu ihren Männern durch die schlechten Wetterbedingungen erschwert wurde.

  ‚Ich verstehe schon, was Sie sagen wollen‘, unterbrach Lorenzo. ‚Entschuldigung, ich habe keinen Moment darüber nachgedacht. Natürlich hätte ich Sie anrufen und sagen müssen, dass alles in Ordnung ist. Einfach vergessen.‘

  Ganz leise sagte Arashia, dass sie noch nie so lange voneinander getrennt gewesen seien seit ihrer Hochzeit und dass sie gerade erfahren hatte, dass ihr erstes Kind unterwegs sei.

  ‚Also haben wir ein kleines Fest zu feiern‘, sagte Jane und stand auf, um Arashia zu umarmen und ihr zu gratulieren, und Cortez und Lorenzo folgten ihr. Sie saßen noch eine halbe Stunde zusammen und unterhielten sich über dies und das, dann war es wirklich Zeit, schlafen zu gehen.

  Morgen gab es nicht nur Probleme zu lösen, sondern auch die Freude der Eltern zu sehen, die ihre Kinder wieder in die Arme schließen konnten.

  Das ‚Klingeln‘ von Janes Telefon ertönte. Sie sah auf die Nachricht und ließ die beiden Männer lesen.

  Alida hatte eine kurze Nachricht geschickt, in der stand: ‚Antonio wurde wegen Entführung Minderjähriger, Aufbau einer kriminellen Organisation, Erpressung, Handel mit Betäubungsmitteln, Steuerhinterziehung, Herstellung verbotener Arzneimittel und Entführung indigener Personen angeklagt. Allein wegen Letzterem würde er nie wieder aus dem Gefängnis kommen. Seine Besitztümer in Algerien und Marokko wurden beschlagnahmt.‘

  Alida hatte eine persönliche Notiz hinzugefügt: ‚Hallo hallo.‘

  Alida kennend war Jane überzeugt, dass sie vor Freude Luftsprünge gemacht und einen Freudentanz aufgeführt hatte, anstatt das zurückhaltende „Hoi hoi“ zu sagen.

  Kapitel 69

  Drei Monate später saßen Dana, Laura, Anna und Julia auf der Terrasse der Hacienda zusammen und besprachen, was in der Zwischenzeit alles passiert war. Sie hatten alle vier eine schwierige Zeit in ihrem Leben durchgemacht, aber Julia war mit ihren Eltern zwei Monate auf einer Kreuzfahrt in Asien gewesen, was ihr sehr gut getan hatte. Nun wollte sie wissen, wie es allen aus ihrer abenteuerlichen Zeit ergangen war. Genau wie Dana hatte sie ihr Studium am Konservatorium abgebrochen.

  In Gesprächen mit Tereza hatte sie entdeckt, dass sie mehr Interesse an finanziellen Angelegenheiten hatte. Ihre bescheidene finanzielle Einlage hatte sie in sehr kurzer Zeit versechsfacht.

  

  Bei Dana war der Verlust ihrer Mutter erneut sehr hart angekommen. Amanda war der Antrieb für ihr Studium gewesen. Plötzlich sah sie sich mit der Abwicklung der Angelegenheiten ihrer Mutter konfrontiert.

  Jeden Tag war sie mit Laura ins Krankenhaus gegangen, um sowohl Isabel als auch Ana und Adrian zu besuchen. Isabel erholte sich bemerkenswert gut von ihren verschiedenen Schusswunden. Nur seelisch musste sie noch viel verarbeiten. Sie war manchmal sehr ängstlich und litt unter Gedächtnisverlust. Ihre Therapeutin sagte, dass es mit der Zeit erheblich besser werden würde und dass sie Geduld haben müsse.

  Isabel führte lange Gespräche mit Dana und Filip über ihr Unternehmen und darüber, dass sie vorübergehend oder vielleicht für immer außerstande sei, weitere Leitung zu übernehmen. Dana wäre nun die Nächste in der Reihe, um das Unternehmen der Bernados weiterzuführen.

  Dana wiederum hatte ein intensives Gespräch mit Elda, dem finnischen Mädchen, geführt. Eldas Vater war Architekt und Bauherr moderner Häuser mit viel Glas, also geradeaus und schlicht. Vielleicht, so fand Dana, sei es an der Zeit, etwas anderes auszuprobieren. Der Bau der ersten Häuser war bereits begonnen, und das Musterhaus stand schon zur Besichtigung bereit. Vor allem junge Familien zeigten großes Interesse, und die Wartezeit für so eine „Kiste“, wie Filip die Häuser nannte, stieg zu jedermanns Überraschung stetig an.

  Nach zwei Wochen im Krankenhaus konnte Ana bereits wieder mit Krücken laufen. Laura und ihr Bruder Marcus halfen ihrer Mutter so gut sie konnten, konnten aber den Schmerz und die Trauer, die Ana wegen Jonas hatte, nicht nehmen. Jonas saß, genau wie Carmen, noch immer in Untersuchungshaft und wartete ab, was der Richter entscheiden würde.

  Adrians Zustand war in den ersten Wochen besorgniserregend, aber er kämpfte tapfer weiter, und die Ärzte sprachen sogar von einem kleinen Wunder, dass er alles überlebt hatte.

  Vielleicht war diese Genesung vor allem Mercedes zu verdanken, die ihn mit viel Liebe pflegte. Nach dem Anschlag auf ihr Leben hatte Mercedes eine wahre Metamorphose durchgemacht. Die kühle und distanzierte Frau hatte sich völlig verändert und war freundlich und nett zu allen.

  Das Firmengelände von ‚San Rebate Chemicals‘ war inzwischen an eine große Hotelkette verkauft worden, die plante, dort ein luxuriöses Resort mit verschiedenen Möglichkeiten für Tennis, Golf und Spas zu errichten.

  Mercedes hatte eine kluge Entscheidung getroffen. Sie hatte für Isabel, Adrian und sich selbst auf einem großen Frachtschiff eine Passage nach Argentinien gebucht. Sie wusste, dass Isabel gerne bei der Geburt ihres Enkelkindes dabei sein wollte und sie selbst und Adrian die Hochzeit ihres Sohnes mitfeiern wollten. Das Schiff brauchte vierzehn Tage für die Fahrt, und das war bereits eine herrliche Ruhephase für die beiden Verletzten.

  Die Tests bei Adrian hatten ergeben, dass die zuvor diagnostizierten Alzheimer-Symptome in viel geringerem Maße vorhanden waren und dass nicht ausgeschlossen werden konnte, dass diese Symptome künstlich durch eine bestimmte Droge verursacht wurden. Dies wurde auch der Staatsanwaltschaft mitgeteilt.

  In Argentinien freute sich die Familie auf ihre Ankunft, und alles war bereits vorbereitet, um den Kranken das Leben so leicht wie möglich zu machen.

  Dana war froh gewesen, als die drei aufgebrochen waren, und hatte sie zum Schiff gebracht. Sie war sehr überrascht, wie viel Luxus und Platz die Kabinen auf dem Frachtschiff hatten.

  Die Idee mit der Bootspassage stammte von Jane. Von Janes Team war eine Dokumentation nach ihren Anweisungen produziert worden, die am Tag nach der Ankunft der „Bella Mare“ bereits in England im Fernsehen zu sehen war. Es war ein durchschlagender Erfolg beim Publikum gewesen. Jeder wollte mehr über die mutigen Mädchen erfahren, die das alles durchgestanden hatten.

  Jane selbst war mit den beiden Kommissaren zu Gast in einer spanischen Talkshow gewesen. Sie betonte dort vor allem, dass ihr Erfolg der ausgezeichneten Zusammenarbeit mit der algerischen Regierung und der Teamarbeit der spanischen Polizeibeamten mit ihren eigenen Leuten in Algerien zu verdanken war. Besonders hob sie die Heldentaten der Kapitäne der „Bella Mare“ und ihrer Crew hervor.

  Die Redaktion der Talkshow wurde bereits während und nach der Sendung von den Reaktionen der Zuschauer überhäuft, und die Zeitungen hatten auf der Titelseite mit großen Schlagzeilen die Geschichte über die Rettung gebracht, die ohne die kleine Melua nicht möglich gewesen wäre.

  Julia fand es schade, dass sie die Sendung verpasst hatte, und sie waren sich alle vier einig, dass Jane ihr Handwerk verstand und das Publikum fesseln konnte.

  Jane hatte auch einen neuen Mitarbeiter, und zu jedermanns Überraschung war es Martin. Dana war sehr traurig, als sie hörte, dass er die Hacienda verlassen würde. Marcus hatte ihm versprochen, sich um die Hunde zu kümmern, und zu Martins Erstaunen hörten sie ausgezeichnet auf ihn.

  Aber Dana verstand auch, dass er das ruhige Leben auf der Hacienda gegen etwas Action eintauschen wollte. Schließlich war er früher bei einer Spezialeinheit gewesen, bevor er aus seinem Land flüchtete. Und ein weiterer Punkt war, dass es zwischen Jane und Martin gut harmonierte.

  Auch Martins Kumpel Julius Mendoza fand es schade, dass er ging. Er hatte seine Operation gut überstanden und lief jetzt schon wieder ohne Krücken. Julius hatte gerade eine Stelle in einem neuen Restaurant angeboten bekommen, das die Eltern von Anna eröffnen wollten. Anna erzählte, dass Dionni ihm ab und zu helfen wollte.

  Eine weitere Neuigkeit war die Geschichte von Gamal und Karim. Sie hatten sich für verschiedene Navigationskurse angemeldet und hatten ernsthaft vor, die „Bella Mare“ von den Brüdern Cerca zu übernehmen. Rubio und Juan hatten keine Kinder, die das übernehmen konnten, und wollten bald in Rente gehen.

  Dana zeigte eine Einladung von Alida, die an alle vier Mädchen gerichtet war. Alida würde Nadir Amrani heiraten, und sie waren als Brautjungfern eingeladen worden.

  Julia stieß einen Freudenschrei aus, als sie das hörte. Natürlich würden sie alle mit gemischten Gefühlen dorthin gehen. Alida schrieb auch, dass das gesamte Vermögen von Antonio konfisziert worden war und das Gebäude auf dem Berg nun auf Alidas Vorschlag als Entzugszentrum für Süchtige dienen würde. Alida hatte die Leitung inne, und Melua würde ihr bei der Betreuung von Gästen aus ganz Europa helfen.

  Durch die Frauen von Gamal und Karim war die Idee aufgekommen, Alida und Nadir ein ganz besonderes Hochzeitsgeschenk zu machen. Man wollte den beiden eine besondere Hochzeitsreise anbieten: mit der „Bella Mare“ nach Spanien zu fahren und dort ein großes Wiedersehen mit der ganzen Gruppe auf der Hacienda zu feiern. Und natürlich war Melua ihr Ehrengast.

  Ein großartiger Einfall, fanden auch die beiden Kommissare, und sie wollten gerne dabei sein – ebenso Jane. Die drei waren inzwischen durch alle Ereignisse gut miteinander befreundet.

  Kommissar Lorenzo war nun landesweit sehr bekannt durch seine Auftritte in verschiedenen Talkshows. Er hatte eine Beförderung erhalten und beschlossen, bald in den Ruhestand zu gehen. Außerdem war er begeistert von der Idee von Gamal und Karim, die „Bella Mare“ zu übernehmen, und meldete sich nach seiner Pensionierung als Freiwilliger.

  Cortez hatte eine gut bezahlte Stelle als Sicherheitschef angeboten bekommen von der Hotelkette, die das Gelände von „San Rebate Chemicals“ gekauft hatte. Er hatte ernsthaft darüber nachgedacht und dann freundlich abgelehnt.

  Dionni kam mit einer Schale köstlicher Tapas auf die Terrasse. Man konnte deutlich sehen, dass ihre Figur wieder eine Taille bekam. Als sie von der Terrasse zurückging, glänzte ihr Haar in der Sonne und zeigte einen wunderschönen grünen Schimmer…..

